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Der Name Ulrich Jasper Seetzen hat in Gotha einen guten Klang. Seiner For-
schungsreise in den Nahen Osten, die 1802 begann und mit seinem Tod im Jahre 
l 811 einen abrupten Abschluß fand, sind die Sammlung der orientalischen Hand-
schriften der Forschungs- und Landesbibliothek und die Sammlung der ägyptischen 
Altertümer des Schloßmuseums Gotha zu verdanken. 
Ein erster Versuch, den Handschriften bestand in einem gedruckten Verzeichnis zu 
erschließen, ist bereits wenige Jahre nach der Erwerbung der Handschriften von 
dem Gothaer Bibliothekar Johann Heinrich Möller begonnen worden. Es blieb je-
doch Wilhelm Pertsch vorbehalten, nach jahrzehntelanger Arbeit das heute noch 
gültige Katalogwerk vorzu legen. Seitdem haben Generationen von Orientalisten 
die Gothaer Handschriften in ihre Forschungen einbezogen. Auch in unseren Tagen 
ist diese Forschungsrelevanz ungebrochen , wovon die rege Benutzung der Hand-
schriften zeugt. 
Ein Teil des persönlichen Nachlasses Seetzens befindet sich heute in der Landes-
bibliothek Oldenburg. Es lag daher nahe, für ein erstes Kolloquium der Forschungs-
und Landesbibliothek Gotha nach der Wiedervereinigung Deutschlands die neu ge-
wonnenen erfreulichen Möglichkeiten einer gemeinsamen Veranstaltung am Bei-
spiel Seetzen zu nutzen. Für diese Bereitschaft sei an dieser Stelle dem Direktor der 
Landesbibliothek Oldenburg, Herrn Dr. Egbert Koolman, und seinem Stellvertre-
ter, Herrn Dr. Klaus-Peter Müller, herzlich gedankt. Mein Dank gilt in gleicher 
Weise allen Teilnehmern des Kolloquiums aus Ost und West, die zum Gelingen der 
Veranstaltung mit Wort und Text wirkungsvoll beigetragen haben, sowie Herrn 
Dipl.phil. Hans Stein von der hiesigen Bibliothek, der an der Organisation der Ver-
anstaltung wesentlichen Anteil hatte und dem die Redaktion dieses Heftes oblag. 
Gotha, im Juli 1995 
Dr. Helmut Claus 




Die Umschrift richtet sich nach den von Carl Brockelmann, Geschi chte der Arabi schen Literatur, 
Supplement!, darge legten G rundsätzen, Alqäb auf Din und Daula sind j edoch nicht zusammenge-
schrieben. 
Dialektbedingte Besonderheiten sowie Eigennamen und Begri ffe in anderen Sprachen als der 
arabi schen wurden in der vom Autor des Beitrages gewählten Variante be lassen. 
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Einleitung 
Joachim Oelsner 
Ulrich Jasper Seetzen, Gotha und der Orient 
Zur Einführung in das Kolloquium am 23. und 24. September 
1994 in Gotha 
Dem Forscherdrang Ulrich Jasper Seetzens und dem Engagement seiner Herzöge 
verdankt Gotha ganz außergewöhnliche Kulturschätze. Die von dem Erstgenam1ten 
auf seiner Reise in den Vorderen Orient erworbenen ägyptischen Altertümer sowie 
die vorwiegend arabischen, aber auch türkischen und persischen Manuskripte stel-
len Glanzlichter der an außergewöhnlichen Objekten auch sonst nicht armen Go-
thaer Sammlungen dar. Lassen sich die altägyptischen Funde an Zahl auch nicht mit 
dem Material an Orten wie Berlin, London, Paris oder einigen amerikanischen 
Museen vergleichen, ganz zu schweigen von Kairo, so besteht die besondere Be-
deutung der Gothaer Sammlung darin , daß sie schon zu Beginn des 19. Jalu·hw1-
derts als eine der ersten nach Europa gelangt ist. Die orientalische Handschriften-
sammlung mit ihren zahlreichen seltenen oder einmaligen Werken, teilweise illumi-
niert, rund 3500 Signaturen umfassend, jedoch gehört zweifellos zu den weltweit 
bedeutendsten Einrichtungen auf diesem Gebiet. Schon frühzeitig durch Verzeich-
nisse und Kataloge bekannt gemacht, konnten die Forscher seit dem 19. Jahrhun-
dert das in Gotha zu findende Quellenmaterial in ihre Untersuchungen einbeziehen. 
Ermöglicht wird dies vor allem durch den vorzüglichen Katalog von Wilhelm 
Pertsch (in sieben Bänden zwischen 1859 und 1893 erschienen). 
Auch an der orientalischen Handschriften-Sammlung ging die allgemeine Entwick-
lung nicht vorüber. Doch sie überstand die Wirren nach dem Ende des zweiten 
Weltkriegs ohne größere Verluste. 1946 in die Sowjetunion verbracht, kehrten die 
Bestände 1956 nach Gotha zurück und konnten dort wieder in gewohnter Weise 
betreut werden. Da die wesentlich umfangreichere Sammlung des Preußischen 
Staates in Berlin infolge der kriegsbed ingten Auslagerungen sich in den westlichen 
Teilen Deutschlands und damit im Bereich der Bundesrepublik befand, stellte die 
Gothaer Samm lung die größte ihrer Art in der damaligen DDR dar. Nicht alle offi-
ziellen Stellen all erdings wußten zu schätzen, was man daran besaß . Die Schwer-
punktsetzungen, die der Orientalistik vorgegeben wurden, waren auf gegenwartsbe-
zogene Arbeiten zum vorderasiatisch-nordafrikanischen Raum gerichtet. Da fan-
den die Überlieferungen aus älteren Perioden geringeres Interesse. Ordnungsgemä-
ße Betreuung und Bewahrung wurden allerdings gewälu·leistet. Leider erlaubten es 
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die politischen Zustände während der Teilung Deutschlands nicht, die Gothaer Be-
stände in das monumental angelegte „Verzeichnis der orientalischen Handsclu·iften 
Deutschlands" aufzunehmen. So bleibt noch manches zu hm, bis die wissenschaft-
liche Erschließung der Seetzen'schen Sammlung abgeschlossen ist. 
Eine Veranstaltung zum Gedenken an Ulrich Jasper Seetzen ist dem Wirken und der 
Bedeutung dieses außergewöhnlichen Mannes angemessen. Seetzen repräsentiert 
jenen Typ des Forschungsreisenden, den alles am Wege Liegende interessierte und 
der es berichtenswert fand. Diesen noch bis nach Mitte des 19. Jahrhunderts zu 
findenden Männern verdanken die verschiedensten Fachwissenschaften einen be-
trächtlichen Teil ihres Materials. Von ihren Auftraggebern, in diesem Falle den Her-
zögen von Gotha, in der Regel mit bestimmten Aufgaben betraut, haben es sich 
diese Männer nicht nehmen lassen, ihre Augen weit darüber hinaus offen zu halten. 
Bei Seetzen, der von Hause aus als Mediziner und Naturwissenschaftler ausgebil-
det war, wird dies an verschiedenen Stellen erkennbar. Nicht nur nahm er Pläne von 
Medina L111d Mekka auf, die leider infolge seines tragischen Endes verschollen sind, 
sondern ebensosehr interessierten ihn im Jemen die altsüdarabischen Inschriften. 
Durch seine Abschriften wurden die ersten Beispiele dieser Art in Europa bekannt. 
In dieser Weise kann er zu recht auch als Begründer der Wissenschaft vorn alten 
Jemen, der Sabäistik, gelten. Daß er grundlegende Gestaltungsprinzipien dieser 
Schriftart nicht erkannt hat, darf ilun nicht verübelt werden. Trotz aller Leistungen, 
die er vollbracht hat, waren ihm auch Grenzen gesteckt! 
Seetzens Tätigkeit fällt in eine Zeit, in der das Interesse am Orient weit verbreitet 
war. Einmal hatte die vom dänischen König veranlaßte Expedition nach dem Vorde-
ren Orient, von der Carsten Niebuhr als einziger Überlebender 1867 - im Geburts-
jahr Seetzens - zurückgekehrt war, große Aufmerksamkeit erregt. Zwn anderen hat-
te die Ägypten-Expedition Napoleon Bonapartes von 1798/99 trotz ilu·es Schei-
terns beträchtliche Nachwirkungen hinterlassen. Und schließlich darf das allgemei-
ne geistige Klima der Zeit nicht unterschätzt werden, das von der Aufklärung ge-
prägt war und auch die Fürstenhöfe erfaßt hatte. Im Terminus „aufgeklärter Absolu-
tismus" kommt dies zum Ausdruck. Daß die Herrscherhäuser so auch zum Träger 
wissenschaftlicher Unternehmungen werden konnten, ist aus den gesellschaftli-
chen Strukturen jener Periode heraus fast zwangsläufig. Und dies ist auch als Hin-
tergrund zu sehen, auf dem naturkundliche und kulturgeschichtliche Sammlungen 
erworben wurden . Sie waren nun nicht mehr nur Kuriositätenkabinette, sondern sie 
wurden aus dem Interesse am Menschen und seinen Beziehungen zur Welt ange-
legt. In diesem Sinne gehörte der Erwerb von Altertümern und Handschriften als 
Zeugnissen der menschlichen Kultur zum Auftrag, mit dem Seetzen aus der Heimat 
aufbrach . Verschiedene Aspekte des allgemeinen Hintergrunds und spezielle Fra-
gen der Reisen Seetzens kommen in den Beiträgen des Kolloquiums zur Sprache. 
Daß das Interesse an der Bedeutung Seetzens und seinen Forschungen gegenwärtig 
neu erwacht ist, zeigen auch zwei soeben erschienene Aufsätze (Johannes P.J. 
Olivier, Ulrich Jasper Seetzen : A Pioneer in Need of Recognition, und Helga 
Weippert, Unterwegs nach Afrika: Ulrich Jasper Seetzen ( l 767-181 l ), beides in : 
Meilenstein. Festgabe für Herbert Do1rner, hrsg. von M. Weippert und St. Timm, 
Wiesbaden 1995). 
Seetzen hatte Verbindung mit einer Reihe von bedeutenden Orientforschern seiner 
Zeit. Erwähnung verclient auf jeden Fall sein Zusammentreffen mit Joseph von 
Hammer-Purgstall, da in den von letzterem herausgegebenen „Fundgruben des Ori-
ents" auch Material von Seetzens Reisen veröffentlicht wurde. Daß Briefe und erste 
Berichte in der „Monatliche(n) Correspondenz zur Beförderung der Erd- und Him-
melskunde" (herausgegeben vom Leiter der Gothaer Sternwarte, dem Astronomen 
Franz Xaver von Zach) veröffentlicht wurden , ist naheliegend. War Herr von Zach 
doch maßgeblich an der Planung und Vorbereitung der Reise beteiligt. Das tragi-
sche Ende Seetzens und der Verlust des im zweiten Tei I derselben erworbenen um-
fangreichen Materia ls ist als ein schwerer Schlag für die Wissenschaftsdisziplinen 
zu betrachten, die sich der Erforschung des Vorderen Orients verschrieben haben. 
In den von Seetzen erworbenen Handschriften und anderen Objekten besitzt Gotha 
Material von unschätzbarem Wert. Zusammen mit den orientalischen Sammlungen 
der Friedrich-Schiller-Universität - dem ehemals „Großherzoglich Orientalischen 
Münzkabinett" und der „Frau Professor Hilprecht-Sammlung Vorderasiatischer Al-
tertümer im Eigentum der Friedrich-Schiller-Universität" steht damit in Thüringen 
eine Häufung von Funden aus dem Vorderen Orient von den Anfängen bis zur Neu-
zeit zur Verfügung, die in diesem Umfang und in dieser Einmaligkeit in kaum ei-
nem anderen Bundesland zu finden ist, abgesehen natürlich von Berlin mit der Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz. Damit sind die besten Voraussetzw1gen gegeben, 
daß sich Thüringen im Zusammenwirken von Gotha und Jena zu einem Zentrum 
der nahöstlichen Studien entwickeln kann. 
Synchronoptische Zeittafel 1750 bis 1815 
Jahr Politische Geschichte 
um „Aufgeklärter Absoluti smus" in 
1750 · Europa (Friedrich II. , 1740-1786, 
Katharina II. , 1762-1796, 
Joseph 11. , 1765- 1790) 
Wissenschafts- und Ku ltur-
geschichte 
176 1 Beginn einer Orientexpedition 
unter Teilnahme von Carsten 
Niebuhr, angeregt durch Göt-
tinger Gelehrte 





Ende des Siebenjähri gen Krieges 
mit Erfo lgen für Preußen und 
Großbritannien 
Voltaires „Abhandlung über die 
Rel igionsduldung" 
Entwicklung der Dampfmaschie-
ne durch James Watt 
Nicbuhrs Rückkehr von se iner 
Orientreise, Vorbildwirkung auf 
Seetzen 
1768 Aufbruch Cooks zu se iner ersten 
Weltumseglung (bis 177 1) 
1772 Teilnahme Georg Forsters an der 
zweiten Weltumseglung und Süd-
see-Expedition Cooks (bis 1775) 
1774 Fri edensschluß von Küc;ük 
Kaynarci zeigt die mil itärische 
Überlegenheit Ruß lands über 
das Osman ische Reich 
1776 Erhebung der nordamerikani-
schen Kolonien gegen das bri-
ti sche Mutterland, Unabhän-
gigkeitsk rieg bi · 1783 
1778 
Jeffersons Unabhängigkeits- und 
Menschenrechtserklärung 












Politische Geschichte Wissenschafts- und Kul tur-
geschichte 
Less ings „Nathan der Weise" 
Kants „Kritik der reinen Vernunft" 
Orientreise Volneys (bis 1785), 
Choiseul-Gouffier, Gelehrter und 
Forschungsreisender, wird Vertre-
ter Frankreichs in Istanbul 
1785 Lecheva lier, Nachfolger Choiseul s, 
und der Seeoffizier Truguet ha lten 
sich in diplomatischer und wissen-
schaftl icher Miss ion in Kle inasien 
bzw. Ägyptenten auf 
1789 Sturm auf die Bastille, Erkl ä-
rung der Menschenrechte in 
Frankreich, Beginn der Franzö-
sischen Revolution. Im O mani-
schen Reich gelangt der reform-
willige Selim III. auf den Thron. 
1790 Gemeinsame Bildungsreise A. vo n 
Humboldts, eines Stud ienkoll egen 
Seetzens, und Forsters durch West-
europa 
179 1 Tod des Göttinger Orientali sten und 
Hauptini tiators der iebuhrschen 
Ori entreise, Michaeli s 
1792 Beginn des 1. Koa litionskri eges 
Großbritanniens, Preußens, Spa-
niens und Österreichs, gegen 
das revolutionäre Frankreich, 
1793 Das Jeverland wird durch Erb-
antritt Katharinas II. russ isch , 




























Erste große militärische Erfol ge 
Bonapartes in Oberitalien, Ende 
des J. Koalitionskrieges 
Beginn des 2. Koalitionskrieges 
Großbritanniens, Österreichs, 
Ruß lands, Portuga ls, Neapels, 
und des Osmanischen Reiches 
gegen Fra11kreich, Bonapartes 
Nahostinvasion, in deren Ver-
lauf es zur Belagerung von Akko 
kommt, britischer Sees ieg bei 
Abuki r 
Mißerfolg der „ Ex pedition 
d 'Egyte" Napoleons 
Frankreich gewinnt den 2. Koa-




Mungo Park startet seine Afrika-Ex-
pedition, bis 1797 
Heinrich Link, Freund und Studien-
kollege Seetzens, tritt eine zweij äh-
ri ge Forschungsreise nach Frankreich, 
Spanien und Portuga l an 
Friedri ch Hornemann , ebenfall s ein 
Bekamlter Seetzens, begibt sich auf 
eine Rei se durch die Sahara, trifft in 
Kairo mit Bonaparte zusammen und 
erlangt dessen Unterstützung. Die fran-
zös ische Armee wird von einem Stab 
von Wissenschaftlern begleitet 
Abreise Alexander von Humboldts zu 
einer fünfjährigen Amerikaexpedition; 
erster Aufentha lt Joseph von Hammers 
in Istanbu l, der Levante und Ägypten, 
bis 1800, Sonninis „Reisen in Ober und 
N ider Aegypten" erscheint in Leipzig 
Alessandro Volta erzeugt über 100 V 
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Jahr Politische Geschi chte Wi ssenschafts- und Kultur- Biographische 
geschichte Angaben 
zu Seetzen 
1802 Zweiter Aufenthalt Joseph von Harn- Seetzen erhält 
mers in Istanbul (bis 1806), der hi er den Tite l e ines 
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Bekanntschaft 
mit Joseph von 
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1804 Bonaparte als Napo leon L, Uraufführung von Beethovens Seetzen hält 
Ka iser der Franzosen ,,Eroica" sich in Syri en 
und Palästi na 
auf 
1806 Sil vestre de Sacys 
„Chrestomathie arabe" erscheint 
1807 Nach Beendigung des 4. Koa- Seetzen ereicht 
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Sachsen, Braunschweig vollen-
det Bonaparte di e Ordn ung der 
von ihm beherrschten Geb iete, 
das Jeverl and fä ll t an das Kgr. 
Holland 
1809 Beginn der Herausgabe der „Descrip- Weiter reise 
tion de l'Egypte", ein Ergebnis derTä- Seetzens vo n 
tigke it des Gelehrtenstabes, der Bona- Ka iro nach 
partes Armee nach Ägypten begleitet dem Hedschas 
hatte 
18 10 Das Jeverl and wird Tei I Frank- Seetzen er-
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Orienterlebnis und Orientapperzeption 
bei Ulrich Jasper Seetzen und Joseph von Hammer 
"Nahostforschung im napoleonischen Zeitalter": das ist - nicht zu Unrecht - in 
erster Linie assoziiert mit den Leistungen des "Institut d'Egypte", d. h. des 
Forscherstabes, der die französische Invasionsarmee begleitete, und mit deren 
Monumental werk, der "Description d'Egypte". Doch ForschW1gen wie die 
Seetzens, die mit bescheidenen, immer wieder verspätet eintreffenden oder gar 
ausbleibenden Mitteln - w1d ohne diplomatischen oder gar militärischen Schutz -
unternommen wurden, können sich in ihrem wissenschaftlichen Wert durchaus 
mit den Arbeiten der Franzosen messen. Hierbei denke ich nicht einmal so sehr an 
die Handschriften, die Seetzen zusarrunengekauft hat w1d die ohne diesen Kauf 
zwn größten Teil wohl zerstreut, zerlesen, verloren wären, sondern in erster Linie 
an die im Tagebuch festgehaltenen Beobachtungen w1d Informationen. 
Nun ist es aber nicht mein Anliegen, Seetzens Leistungen mit denen der Forscher 
und Ingenieure der "Expedition d'Egypte" zu kontrastieren, sondern herauszuar-
beiten, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede bestehen im Erleben des 
Orients bei Seetzen w1d Harruner, dem anderen großen deutschsprachigen 
Orientalisten, der in der napoleonischen Zeit Forschw1gen im Nahen Osten betrie-
ben hat. 
Die Quellenlage für mein Vorhaben ist nicht ganz gleichmäßig. Bei Seetzen besit-
zen wir für den größten Teil der Zeit seines Aufenthaltes in Syrien und Ägypten 
die Tagebuchaufzeichnungen: das sind teils die originalen ersten unmittelbaren 
Niederschriften seiner Erlebnisse und Beobachtw1gen (10.4.1805 bis 11.4.1806 = 
Bd. l, oft mit Bleistift, versteckt im abendlichen Quartier, bisweilen auch im 
Sattel, notiert; 24.5.1807 bis 23.3.1809 = Bd. 3; 163-400), teils Seetzens Rein-
schriften, vor allem für die Zeit vom 12.4.1806 bis 18.5.1807 (Bd. 2 ganz bis 
Bd.3 ;163), die größtenteils in längerem zeitlichem Abstand in Kairo angefertigt 
sind und dementsprechend die Erlebnisse bereits reflektieren, allerdings auch eini-
ge längere Berichte (z.B . von seinen Exkursionen zwn Toten Meer) einschließen, 
die in kurzer zeitlicher Distanz, in etwas Muße, in Akko oder Jerusalem ausgear-
beitet sind.* Auch seine Briefe, besonders die in den "Fundgruben" veröffentlich-
• Bezüge auf Kruse, Reisen, werden wegen ihrer Häufigkeit in diesem Vortrag nicht als 
Fußnoten behandelt. Sie erscheinen an der entsprechenden Textstelle als in rw1de Klammern 
gesetzte Band- und Seitenangabe, getrennt durch ein Semikolon. Zur Behandlw1g der 
Bezüge auf Hammer, Erinnerw1gen, siehe Anm. 2. 
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ten Briefe Seetzens an Hammer, handeln in reflekti erender Weise von bestimmten 
Aspekten seines "Orienterlebnisses". 
Meine Quellen bei Hammer sind die "Erinnerungen aus meinem Leben" , die er 
von 1841-1 852, zwischen seinem 67sten w1d 78sten Lebensjahr, niedergeschrie-
ben hat und die sich vor allem auf seine Tagebücher ' stützen. Diese "Eriru1erun-
gen" liegen gedruckt vor2 - allerdings vom Herausgeber auf ein Zehntel ihres 
Umfangs gekürzt. Wieviel gerade in den w1s hier interessierenden Jahren, die 
Hammer im Orient verbracht hat, gekürzt ist, kann ich nicht angeben - möglicher-
weise ist es gar nicht viel. Aber auch in di esem gekürzten Zustand erlauben uns 
die Lebenseri1merw1ge11, Hammers Erlebnisse im Nahen Osten, vor allem in 
Ägypten, zu rekonstruieren, und sie geben Aufschluß über die Eindrücke, die sich 
ihm so tief und nachhaltend eingeprägt haben, daß er sie vier Jahrzehnte später 
noch mitteilenswert fand . 
Hinsichtlich der Herkunft, des allgemeinen Bildungswegs und auch hinsichtlich 
der sozialen Schicht, in der sich Seetzen und Hammer vor und z. T. auch in ihren 
Orientjahren bewegten, besteht, anders als man vielleicht auf den ersten Blick hin 
vermutet, kein großer Unterschied. 
Seetzen, Sohn eines wohlhabenden Landwirts, studiert in Göttingen Medizin und 
Naturwissenschaften; er ist dann tätig in einem Bereich, der heute teils der öffent-
lichen Administration, besonders der Raumordnung, teils dem privaten Mana-
gement und Consulting zuzuordnen wäre, zu einem weiteren Teil sogar dem pri-
vaten Unternehmertum . Seine berufliche Tätigkeit und auch seine natw-wissen-
schaftli ch-nationalökonomische Schriftstellerei bringen ihn in vielfältigen Kon-
takt mit einflußreichen Angehörigen jener aus Beamtenadel und studiertem 
Bürgertum sich rekruti erenden Führungselite, deren bestbekannter Vertreter 
(wenn auch nicht ihr typi schster) Goeilie ist. Die Unterstützung/Befürwortw1g sei-
nes Forschw1gsvorhabens durch den Baron von Zach und di e kritische, im ganzen 
positive Beurteilung durch Carsten Niebuhr ( 1 ;xviii-xxiii) verschafften Seetzen 
die notwendige finanzielle Förderung, so daß er 1802 sich auf den Weg nach 
Konstantinopel machen konnte. 
Hammer, Sohn eines erst spät zu einigem Wohlstand gekommenen und 1791 gea-
delten3 Verwaltungs- und Finanzjuristen, wird 1789 als Zögling in di e Orientali-
sche Akademie aufgenommen, wo er di e Ausbildung zum Dolmetscher für Tür-
ki sch und allgemein für den diplomati schen Dienst im osmanischen Reich erhält. 
Seine Übernahme in den Staatsdienst wird bis 1797 hinausgezögert, die Ent-
sendung als "Sprachknabe"• an die Internw1tiatur noch weiter (es gibt keine frei en 
Planstellen in Konstantinopel) , 1md Hammer wird beauftragt - heute würde man 
sagen: im Rahmen einer ABM-Stelle - aus dem Hadschi Khalifa "di e enzyklopä-
dischen Artikel der Wissenschaften .. . abzuschreiben und zu übersetzen" (S. 29)5. 
Wie Seetzen macht auch Hammer bereits in jw1gen Jahren durch schriftstelleri-
sche Tätigkeit - bellettristi scher Natur - auf sich aufmerksam; Johannes von 
Müller empfiehlt den Herausgebern des "Teutschen Merkur" , Wieland w1d 
Böttiger, eine von Hammer angefertigte Übersetzung eines türki schen Gedichts 
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zur Aufnahme in ihrer Zeitschrift, wo sie auch gedruckt wurde, wie in der Folge 
auch einige weitere Übersetzungen und Gedichte (S. 30ff.; Haimner nennt dort 
einige weitere gedruckte Gedichte, die aber nicht außerhalb Wiens bekan11t 
geworden waren). Durch Schule, Studiwn und Familie hat er Beziehungen zu 
einflußreichen Persönlichkeiten bei Hofe bzw. in der Regierung w1d erreicht 1799 
endlich sein Nahziel: die Abkommandierung zw- kaiserlichen Internuntiatw- in 
Konstantinopel. 
Trotz vieler Gemeinsamkeiten wird eine Verschiedenheit im Werdegang der bei-
den Män11er deutlich: Seetzen ist - bei aller hwnanistischen Bildung und ästhe-
tischen Empfindlichkeit - naturwissenschaftlich-nationalökonomisch geprägt, 
Hainmer dagegen literarisch-schöngeistig. Es ist also zu vermuten, daß sie den 
Orient mit recht verschiedenen Augen sehen werden. 
Hammer ist - genau betrachtet - nicht sehr weit in den Orient eingedrw1gen. Es ist 
nicht seine Schuld, de1111 er brannte darauf, den Orient kennenzulernen, und wäre 
am liebsten bald nach seiner Ankunft in Konstantinopel über Aleppo weiter nach 
Persien gereist, aber seine Vorgesetzten ai1 der Internuntiahir ko,rnten es ihm nicht 
gestatten - es war Krieg. So begrenzt sich sein Erleben des Orients auf Kon-
stantinopel, wo er mehrere Jahre verbrachte, auf einige Hafenstädte ain östlichen 
Mittehneer, wo er auf seiner Reise nach Ägypten 1800 kürzere oder längere 
Aufenilialte hatte, und auf Ägypten - hier im wesentlichen Kairo und ein wenig 
Rasid/Rosette. 
Konstantinopel erlebt - und genießt - Hainmer aus der Perspektive eines Diplo-
maten w1d jungen Maimes von Welt. Während seines ersten, knapp achtmonati-
gen Aufenilialts ist der Neuankömmling aus Wien ein gerngesehener Gast in der 
kleinen diplomatischen Kolonie, auch wohlgelitten bei den Damen6• Vom literari-
schen Talent Hammers hat man auch schon gehört (Hainmer hat nachgeholfen -
Sonderdrucke verteilt), und so drängt ihn der Internw1tius zum Abfassen eines 
epischen Gedichts auf die Befreiung Akkos von der Belagerw1g durch die 
Franzosen. Dazu muß man freilich wissen, daß der Internuntius selber irischer 
Abstammung und seine Tochter mit dem damaligen englischen Geschäftsträger 
bei der Pforte, Sir Spencer Smiili, verheiratet ist - und Sir Spencer ist der Bruder 
des englischen Flottenkommandierenden Sir Sidney Smiili, der an der Befreiung 
Akkos den allergrößten Anteil hatte, weil er die französischen Schiffe abfing, wel-
che die für die Belagerung und Beschießung der Festung notwendigen Geschütze 
transportierten. Hammer verfaßt eine Ode zum Ruhme von Sir Sidney, was nicht 
nur das allseitige Wohlwollen mehrt, sondern auch auf die Erlebnisse seiner bei-
den nächsten Lebensjahre entscheidenden Einfluß haben wird - wie wir gleich 
sehen werden. Zweimal erlebt er aus der zweiten Reihe eine Audienz beim 
Großvezier, einmal im Gefolge des Gesandten von Ragusa, ein weiteres Mal im 
Gefolge des neuen englischen Botschafters Lord Elgin, jeweils als diese ihr 
Beglaubigungsschreiben überreichen. 
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Was ist vierzig Jahre später Hammer sonst noch mitteilenswert von diesem ersten 
Aufenthalt? 
- Die morgendliche Arabischlektüre bei der aus Aleppo stammenden Ehefrau 
eines armenischen Bekannten des Internuntius; Hammer lernte durch sie den 
"Antar" kennen und fand die Lektüre des Romans "lehrreich in bezug auf ara-
bische Sitte, indem er mich ganz mit dem Geiste des arabischen Rittertums 
durchdrang"; 
- die abendlichen Spaziergänge auf dem Kai von Büyükdere mit der großen 
Schar "teils ganz, teils halberwachsener" Töchter seiner Arabischlehrerin, mit 
denen er Neugriechisch sprechen lernte (S. 43); 
- der Besuch des Büchermarktes in Begleitung des ersten Dolmetschs der Inter-
nuntiatur, eines Herrn von Vollenburg, eines richtigen Orientalisten; 
- die Besuche beim Gärtner des Serai, Herrn Ensler, einem Deutschen, in dessen 
Wohnhaus im Seraigarten; durch Ritzen einer Wand kann Hammer dort eines 
Tages "einige der schönsten weiblichen Gestalten wwerhüllt durch das Tor-
gewölbe watscheln" (S. 41) sehen; 
- der Besuch einer "Taverne in Galata, wo griechische Knaben Tänze aufführ-
ten", dies "nicht so sehr, wn meinen Freund Müller zu befriedigen, welcher 
mich wiederholt um Berichte hierüber gebeten, als wn mich selbst von dem 
Unglaublichen zu überzeugen" (S. 42). 
Von einem Nahkontakt mit der Stadt selber (w1d sei es auch nur Pera) , einem 
Besuch des Basars, eines Bades o. ä. erzählt Hanm1er nichts. Es mag sein , daß 
ihm dies später zu banal erschien, um es zu erwähnen. Tief eingeprägt haben sich 
ihm die Eindrücke seiner allerersten Fahrt mit dem Boot von Büyükdere nach 
Konstantinopel/Pera. Seine Schilderung ist zwar nicht w1mittelbarer Bericht sei-
nes Erlebnisses, sondern literarisch gefeilt und - sozusagen wie ein Stahlstich 
gegenüber einer Bleistiftskizze - ausgearbeitet; dennoch verrät sie, wie überwäl-
tigt Hammer von diesem Anblick war: 
"Am folgenden Morgen fuhr ich zu Boot nach Pera ab. Erst hier entwickelte sich 
der ganze Zauber des Bosporus durch die Nähe der Landhäuser, an denen das 
Boot mit Pfeilschnelle, besonders in der 'Teufelsströmung', am asiatischen Ufer 
vorbeischoß. Die Häfen der Dörfer von Lastschiffen des Marktes und von Kajaks 
Privater wnwimmelt die Landw1gsplätze der Privatgebäude zu verschlossenen 
Toren fülrrend, vor diesen hier w1d da ein schwarzer Verschnittener, die Sommer-
paläste der Sultane und Sultaninnen, die mit farbigen Wld vergoldeten Gittern ins 
Meer hinausragenden Erker, die goldenen Inschriften auf azurnem Gnrnd, die 
hohen Zypressen, die Rauchfänge und Minarette gingen wie in einer Zauber-
laterne vorbei. Die Aussicht auf die Spitze des Sees und auf die hinter demselben 
sich entfaltende Kaiserstadt der sieben Hügel eröffnete sich, ein regelloses Bild 
architektonischer Phantasie, ein hingeträurntes Gemälde aus Tause11dw1deiner 
Nacht. Ich stürzte mich ins Meer dieser neuen Eindrücke östlicher Welt. " (S. 39, 
Mitte - 40,3) 
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leb will Hammer abnehmen, daß er sich gern in das "Meer dieser neuen 
Eindrücke östlicher Welt" gestürzt hätte, mir scheint allerdings, daß er sich dabei 
nicht naß machen wollte. 
Während seines zweiten Aufenthaltes in Konstanti11opel vom Spätsommer 1802 
bis Juli 1806 (Abfahrt zum Dienstantiitt als "Agent" an der Moldau) verläuft 
Hammers Leben nicht wesentlich anders. Statt des w1beschwerten gesellschaftli -
chen Lebens jetzt zwar mehr Pflichten und Verpflichtungen, Ärger über die 
Vorgesetzten, aber weiterhin Gelegenheit zu Ausritten mit jungen Diplomaten, 
Flirts usw. Mit dem Orient verbinden ihn nw1 die Bibliotheken, in denen er eifrig 
studiert Wld exzerpiert, w1d die gelegentlichen - privaten - Besuche bei einigen 
Beamten Wld Militärs der allerhöchsten Ränge, deren Bekanntschaft er während 
des Krieges [der mit den Engländern verbündeten Türken gegen die in Ägypten 
verbliebenen Franzosen] gemacht hatte. 
Die Levantehäfen und vor allem Ägypten erlebt Hammer als eine Art diplomati-
scher Beobachter. Es ist etwas schwierig, seinen genauen Status zu bezeichnen: 
einen Teil der Zeit ist er Gast w1d Dolmetscher des Oberkommandierenden der 
britischen Flotte auf dem Flaggschiff "Tiger", der ihn zu den meisten Verhand-
lungen mit den Türken mitnimmt (dieser Oberkommandierende ist der Held von 
Hammers Ode über die Befreiung Akkos, Sir Sidney Smith, zwischen dem w1d 
Hammer sich eine herzliche Frew1dschaft entwickelt). Als der Landkrieg beginnt, 
begleitet Hammer seinen Frew1d, der die Führw1g einer Abteilung englischer 
Matrosen (später noch von 800 türkischen Seesoldaten; S. 86) übernonm1en hat; 
bei der Einnahme von Rosette befindet er sich beim englischen Heer Wld berichtet 
als den einzigen "zivilen" Erlebnissen aus diesen Monaten von seinen Versuchen, 
die arabischen Scheichs, die Sir Sidney besuchen, zur Beschaffw1g von Hand-
schriften von 1001 Nacht und vom Antar-Roman einzuspannen (die Versuche 
sind nur zu einem Teil erfolgreich) , und von seiner Einquartierung im Haus der 
französischen Kaufmannswitwe Varsy: 
"Da begann ich mich im Hause näher wnzusehen. Zwn erstenmal öffnete sich mir 
ein ägyptisches Haus, w1d ich glaubte mich in Tausendundeiner Nacht. Ver-
borgene Stiegen und Falltreppen, offene Wandschränke und Verstecke, aus denen 
Kostbarkeiten in größter Eile gerettet oder geraubt worden. Zimmer an Zimmer 
und Kabinett an Kabinett, aber nicht in einer Reihe, sondern durch labyrinthartige 
Gänge verbunden, so daß jedes Gemach einen Stempel seltsamer Heimlichkeiten 
hatte. 
Ich kam ins Arbeitszinuner des Herrn Varsy, des Solmes der Witwe, W1d fand ein 
paar unberührte Bücherspinde ... Zwar hatten die Bücher und orientalischen 
Handschriften viel größeres Interesse für mich als die Briefe und Schriften, aber 
ich konnte sie nicht in einer Nacht durchlesen, wohl aber die Schriften durchflie-
gen und darin vielleicht etwas finden, was für die Fortsetzw1g des Feldzuges von 
Interesse wäre." (S. 93 , 2. und 3. Abs .)7 
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Sir Sidney wird auf die "Tiger" zurückbeordert, Hammer bleibt in seinem Quartier 
bei Mme. Varsy. "Mein Aufenthalt in Rosette nahm nun einen einförmigen Ton 
an . Ich verwendete in den nächsten vierzehn Tagen meine Zeit auf die LesW1g von 
1001 Nacht, auf Besuche, Besehen von Gassen rn1d Märkten und auf die Beob-
achtrn1g ägyptischer Sitten und Gebräuche" (S. 98). Bei der Niederschrift seiner 
Lebenserinnerungen urteilt er aber, daß "in diesen vierzehn Tagen die Aufzeich-
nrn1gen in meinem Tagebuch nicht erwähnenswert sind" (ibid). 
Als die Engländer auf Kairo vorrücken, ist er wieder im englischen Lager. Aber 
bald wird er vom Oberkommandierenden aufgefordert, "binnen drei Tagen das 
englische Lager und binnen einer Woche Ägypten zu verlassen" (S. 101) -
Eifersüchteleien rn1d Intrigen gegen ihn und seinen Frew1d Sir Sidney liegen dem 
zugrunde. Hammer fügt sich dem ersten, verbittet sich aber das zweite, "denn die 
Macht des englischen Befehlshabers, einem Österreicher das Reisen in den 
Staaten der Hohen Pforte zu verbieten , könne ich keineswegs anerkennen" (S. 
10 l). Er kehrt nach Rosette zurück und lebt für zehn Tage auf der "Tiger", aber 
als die Nachricht von der Kapitulation Kairos eintrifft, fährt er sofort hin - nun 
endlich als Privatmann, wenn auch mit diplomatischem Geheimauftrag, und erhält 
in Kairo Unterkrn1ft im Haus des kaiserlichen Generalkonsuls, von Rosetti , wo 
kurioserweise auch der englische Oberkommandierende, General Hutchinson, 
Quartier bezogen hat - die beiden korrunen aber prächtig miteinander aus. 
Die sieben Wochen, die Hammer in Kairo bleibt, verlaufen ähnlich wie in 
Konstantinopel: gesellschaftliche Ereignisse, Ausritte mit den englischen Offi-
zieren, Besuche bei den Mamluken-Beys; Besuche bei Gelehrten erwähnt er nicht. 
Seinem - gegenüber Konstantinopel - größeren Aktionsradius entsprechend ver-
tauscht er die lange Efendi-Tracht, die er bisher getragen hat, mit der Mamluken-
Tracht, die zum Reiten besser geeignet ist8 • - Die Festlichkeiten und Volksbe-
lustigungen anläßlich des wafci ' an-Nil schildert er mit vielen Details, ebenso -
etwas knapper - seine Exkursionen zu den Pyramiden und Mumienschächten von 
Sakkara und zur Sphinx w1d den Pyramiden von Gizeh. 
Seetzen hat sieben Jahre später Exkursionen zu den gleichen Örtlichkeiten 
gemacht, W1d so ergibt sich die interessante Möglichkeit eines direkten Ver-
gleichs: Seetzen - das sei hier vorwegnehmend schon einmal gesagt - w1tersucht 
die Stätten gründlich, fast wissenschaftlich. Uns heutigen erscheint zwar manches 
daran recht dilettantisch, doch die Archäologie seiner Zeit ist ja auch noch dilett-
antisch. Hammer erlebt sie mehr wie ein Tourist, der sich auch ein paar Souvenirs 
mitnimmt. Die großen Pyramiden von Gizeh besucht er zusammen mit den beiden 
englischen Reisenden Cripps W1d Clarke, klettert mit Clarke wn die Wette nach 
oben und vermerkt stolz, daß er als erster auf der Plattform ankam. Sakkara 
besucht er zuerst in Begleitung englischer Offiziere, die er aber nicht dazu bewe-
gen kann , zusammen mit ihm in die Katakomben hinabzusteigen, um Ibismumien 
zu suchen - von denen er gleich ein Dutzend mitnimmt, nebst einem Hiero-
glyphenstein , den er allerdings käuflich erwirbt. Beim zweiten Mal, zusanunen 
28 
mit Cripps und Clarke, macht er jene Erfahrw1g, die Seetzen dutzendfach machen 
mußte: sein Interesse für Altertümer wird von den Ein11eimischen als Schatzsuche 
verstanden. Für Seetzen ist dieser Verdacht meist hinderlich; er findet dadurch 
zwar öfter Leute, die ihn zu Ruinenstätten führen, aber sie wollen einen Anteil an 
den Schätzen haben und sind enttäuscht, daß Seetzen keine Schätze hebt; andere 
wiederwn sind mißtrauisch und lehnen von vornherein ab. Hammer muß lediglich 
für eine Woche auf sein Lorgnon verzichten. Es war ihm in einen Mumienschacht 
gefallen w1d ein Fellahe, der hinabstieg, konnte es - angeblich - nicht finden. 
Hammer versprach ihm zwei Taler, wenn er es ihm nach Kairo brächte. Acht 
Tage später brachte er es wirklich w1d gestand - gegen erneutes Bakschisch - daß 
er das Lorgnon gleich gefunden hatte, aber nicht hergeben wollte, weil er selber 
die verborgenen Schätze heben wollte, welche die Fremden damit sehen konnten; 
tagelang sei er in der Ebene von Sakkara und den Mwniengrüften wnhergesti-eift, 
bis ihm klar geworden sei, daß ihm das Lorgnon allein nichts nütze, weil ihm die 
Salbe fehle, mit der man die Augen bestreichen müsse, um die Schätze sehen zu 
können. So seien ihm die zugesicherten zwei Taler Finderlohn lieber als die 
Schätze, die er nicht entdecken kö1me (S. 114); - einer der wenigen Hinweise, daß 
Hammer von der Psyche einfacher Orientalen doch etwas verstand. 
Hammer begriff sich als "wissenschaftlicher Reisender, der sich nicht nur für die 
alte Geschichte des Landes, sondern auch für die neueste lebhaft interessiere" 
(S. 105). Diesem Anspruch werden seine Exkursionen wenig gerecht. [Zu seiner 
Ehre muß man aber sagen, daß er - anders als Seetzen - keinerlei Mwnienbinden 
oder Murnienasphalt verfeuert hat, um sich einen Kaffee zu kochen.] Sein 
Interesse an den Kriegszusanm1enhängen, den Verträgen, seine halbversteckte 
oder auch offene Suche nach Dokwnenten, seine Erkundigw1gen im Kreis seiner 
Freunde und Beka1rnten unter Diplomaten und Militärs machen ihn aber zu einem 
der frühesten Vertreter einer gegenwartsbezogenen Orientforschw1g - das sollten 
wir nicht vergessen, auch wenn se ine "Gegenwart" nw1 schon fast 200 Jahre 
zurückliegt. 
Wenden wir w1s nun Seetzen zu! Als er im April 1805 von Aleppo aufbricht, hat 
er bereits zweieinhalb Jahre im Orient verbracht, sechs Monate davon in Kon-
stantinopel, und 16 Monate in Aleppo, wo er u. a. auch gründlich Arabisch ge-
lernt9 hat. Er ist orientalisch gekleidet' 0, ist vertraut mit orientalischen Sitten und 
mit orientalischer Mentalität, über die er gelegentlich klagt" , und hat offene 
Augen für - fast - alles um ihn herwn. 
Die Berichte vom Besuch an archäologisch interessanten Stätten, die bis dahin nur 
durch Hörensagen bekannt waren , die Beschreibw1gen antiker Tempelruinen, die 
Kopien der verschiedensten Inschriften nehmen in Seetzens Tagebüchern natür-
lich eü1en großen Raum ein. Für mein Thema kann ich das weitgehend ausklam-
mern. Ein Charakteristikwn Seetzenscher Beschreibw1g möchte ich aber nicht 
unterdrücken: er benennt häufig die Gesteinsarten, aus denen die Quadern der 
Umfassung mauern , die Säulenschäfte, die Kapitelle gearbe itet sü1d; seine mine-
ralogisch geschulten Augen entdecken auf den Außenflächen der Quadern oder 
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Säulen die gleichen Versteinerungen, die er kurz zuvor unterwegs im anstehenden 
Gestein wahrgenommen hat; man wäre auch nicht erstaw1t, wenn er "die Krusten-
Flechten" , welche bisweilen die Inschriften überziehen und "die Vertiefungen der 
Buchstaben ausfüllen" (2; 125), botanisch bestimmt hätte. 
Auf dem oft beschwerlichen Weg zu den Ruinenstätten gilt seine Aufmerksamkeit 
der Tier- und Pflanzenwelt, den Mineralien w1ter seinen Füßen oder 1mter den 
Hufen seines Reittiers, der Schichtw1g der Gesteine an der Felswand neben ihm 
oder an einer Bergflanke in der Feme; er registriert, daß z. B. Pinien vor allem auf 
sandigem Boden stehen - findet er sie höher in den Bergen, entdeckt er, daß der 
Untergrund eine Art Sandstein ist. Mit seinen zoologischen und botanischen 
Beiträgen wünscht er, gesicherte Antworten auf Fragen zu liefern, die sich den 
betreffenden Wissenschaften aufgrund älterer Reiseberichte gestellt hatten - etwa 
ob der syrische sog. "blinde" Maulwurf (El Chuld, 3; 403ff) wirklich blind sei, 
oder das Vorkommen der Jerichorose sich auf Arabia Petraea beschränke. 
In gleicher Weise notiert er (bei seiner Herkunft und seinem beruflichen Lebens-
weg ja nicht verwunderlich) , ob und wie die Felder bewässert werden w1d was auf 
den Feldern angebaut ist: Getreide (besonders den verschiedenen Weizen- und 
Dura/Hirsearten gilt sein Augenmerk), Gemüse, Tabak; er hält fest, was man ihm 
als Ertrag nennt (das achte, zehnte, zwölfte Korn) , ob gedüngt wird (meistens 
nicht) , wenn ja, womit; die Besitzstrukturen, der Erbgang (1; 55) beschäftigen 
ihn; er erkundigt sich nach der Größe der Dörfer, nach der Anzahl der Familien, 
die dort wohnen, nach der Religionszugehörigkeit (Muslim, Druse oder Christ -
das ist für ihn mitunter existentiell wichtig; rum willa kätölTk d. h. griechisch-
orthodoxer oder W1ierter Christ - das ist schon wieder mehr wissenschaftliche 
Neugier), er informiert sich über Pacht-, Steuer- w1d Abgabenhöhe (wobei nicht 
immer ersichtlich ist, wer seine Gewährsleute waren) ; er beobachtet, wie gedro-
schen wird, welcher Art der Dreschschlitten ist, und erfragt den - später von den 
Dialektologen als eine distinktive Leitglosse erkannten - lokalen arabischen 
Namen des Dreschschlittens '2, wie auch die Namen anderer landwirtschaftlicher 
Geräte, des Brotes' 3 (l; 401) u. a. m .. 
Nicht selten notiert er sich, womit ihn seine Gastgeber bewirteten (in Syrien, im 
Haurän wird er gewöhnlich von einer Bauernfamjlie aufgenommen, meist sind es 
Christen, gelegentlich auch Drusen; in Palästina und Libanon findet er häufiger 
Herberge auch in einem Kloster) , was er als Proviant von seinen Gastgebern mit-
bekam, was er sich W1terwegs beschaffen konnte, w1d beobachtet Eßsitten (l; 84; 
1; l08). Wir gewinnen dadurch einen zuverlässigen Einblick in die kargen 
Lebensverhältnisse des damaligen Syrien, Palästina, Libanon. Mit diesem Inter-
esse für Speisen oder Nahnmgsmittel tmterscheidet er sich markant von Hammer, 
der zwar öfter von Gastmählern oder Tafelgesellschaften berichtet, an denen er 
teilgenommen hat, aber nie ein Wort über die Speisen verliert. Sicher hätte er sich, 
wie Seetzen, mit Brot, Laban (lebben) und gelegentlich ein paar Oliven begnügt; 
es blieb ihm aber wohl erspart, einen gerösteten Igel verspeisen zu müssen, bei der 
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Exkursion ins Gebiet südlich des Toten Meeres einmal die einzige Mahlzeit für 
Seetzen und seine beiden beduinischen Begleiter (3; 22). 
Noch mehr Interesse als für die Landwirtschaft bringt Seetzen für die Industrie 
auf - Industrie des 18. Jahrhunderts freilich. Er beschreibt die Gewinnung von 
Eisenerz im libanesischen Gebirge, steigt selbst in den primitiven Schacht beim 
Der Hüb, sucht die Eisenschmelze bei Tarmürin auf, mißt den Schmelzofen in 
Spaimen, läßt sich die Verfahrensteclmik erläutern ( 1; 188-91). Im Vergleich auch 
zwn damaligen Europa ist das alles sehr urtümlich, ebenso auch die Glasöfen in 
Hebron, wo Glasgefäße und -perlen, gläserne Armreifen usw. aus jener Glasmasse 
hergestellt werden, die heute "Hebronglas" heißt (2; 49; 3; 5). - Sichtlichen 
Eindruck auf ihn macht die Massenai1fertigw1g von ledernen Wasserschläuchen; 
in Nablus lernt Seetzen eine Fabrik kennen , die jährlich mehrere tausend Stück 
herstellt - sie werden in solch großen Mengen vor allem von der Pilgerkarawane 
benötigt (2; l 75f.). 
Die Menschen ziehen Seetzens Aufmerksamkeit weniger auf sich. Gewiß kommt 
er immer wieder auf Personen zu sprechen, mit denen er im täglichen Leben zu 
tun hat; da sind seine Begleiter, welche die Strapazen und Fährnisse des Weges 
mit ihm teilen, dann die Leute, die er anheuert, damit sie ihn zu den archäologi-
schen Stätten führen, seine Gastgeber unterwegs, hier Wld da ein Grobian, der ihn 
als Christen beschimpft - aber die meisten bleiben etwas blasse Hintergrund-
figuren. Nur gelegentlich finden sich - das gilt gerade für die Tagebuchauf-
zeichnw1gen aus Syrien-Palästina - farbstärkere Schildenmgen von Szenen aus 
dem Volksleben: die Prozessionen anläßlich der Beschneidung (1; 266), Braut-
einholw1gen, Tote11klage usw. - Ich fühle mich bei der Lektüre von Seetzens 
Tagebüchern immer ein wenig an Landschaftsmaler des 17. und 18. Jahrhunderts 
erinnert: die Menschen treten nur in Genreszenen des Mittelgrundes auf. 
Die Ankunft in Kairo Ende Mai 1807 ist in mehrfacher Hinsicht eine Zäsur in 
Seetzens Orienterlebnis. Seit seiner Abreise von Aleppo hatte er Personen seines 
Bildungsstandes, seines geistigen Niveaus nur in Ausnahmsfällen angetroffen: die 
europäischen Konsuln in Tripolis und Akko, da den Prior eines libanesischen 
Klosters, dort einen aus Italien oder Spanien stammenden Franziskaner. Die 
Geistlichkeit der Einheimischen, auch die höhere, stellt Seetzen resignierend fest, 
ist W1gebildet; w1ter einem Bischof dürfe man sich keineswegs einen gebildeten 
Mann wie in Teutschland vorstellen; aber auch w1ter den Lateinern se i Bildung 
eine Ausnahme. In Ka iro hat er wieder regelmäßig Umgang mit Gebildeten: mit 
Europäern, die wie der k. k. Generalkonsul von Rosetti schon lange in Kairo 
ansässig sind, oder die mit der Exped ition d'Egypte hergekommen, aber dann 
nicht mehr weggekommen sind , mit Levantinern und auch mit muslimischen 
Gelehrten wie dem Scheich al-GabbartT (3 ; l 78f.) oder dem Astronomen al-
MiqäU. Doch begegnet er auch Seelenverwandten: es gibt in Kairo eine Frei-
maurerloge, in der er Aufnahme findet. Durch den Arzt Dr. Marpurg, einen 
Logenbruder, erhält er Auskünfte über die ersten Versuche, das Gesw1d-
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heitswesen in Ägypten zu verbessern , beispielsweise durch "Vaccinirungen" 
gegen Pocken; der Pascha mit Anhang, die europäischen Konsuln lassen ihre 
Kinder schutzimpfen - Notizen über ein häufig nicht beachtetes Element des 
"Western in1pact on the East". 
Die Eintragungen im Tagebuch, bisher meist bloße Registrierung des Gesehenen 
oder Gehörten, enthalten nun häufiger kritische Reflexionen des Beobachteten. 
Die Ausbeutw1g des ägyptischen Landvolkes (3; 239-40; 3; 264; 3; 277), die 
Unterdrückw1g der Frauen in der Gesellschaft (3; 125), besonders in den niederen 
Schichten, werden von Seetzen nicht nur als Tatsache registriert, sondern auch als 
gesellschaftlicher Übelstand gebrandmarkt. Reformvorschläge zur Abhilfe UI1ter-
breitet er nicht (sofern man nicht seinen Plan einer "wissenschaftlichen 
Propagande", vgl. weiter unten, als einen solchen anzusehen hat); er ist Realist 
und weiß, daß nur "eine weise Regierung" etwas zwn Positiven hin ändern könn-
te, und die ist nicht in Sicht. 
Bei anderen "Übelständen" führen seine Beobachhmgen ihn zu Überlegungen, 
was man ändern könnte, wie man ändern kö1mte. Es ist der Planer und 
Unternehmer mit dem Blick für Entwicklungsmöglichkeiten, für die Verwertw1g 
ungenutzter Ressourcen, der dann aus ihm spricht: 
- Schon in Syrien-Libanon war ihm die ungenutzte Wasserkraft aufgefallen; er 
sinniert, daß man sie doch gut zur Anlage von Pulvermühlen (!) verwenden 
könnte (l; 204). 
- In Kairo fallen ihm die Abfallberge östlich der Stadtmauer auf; sie stören ihn 
ästhetisch sowohl durch den w1schönen Anblick wie durch den Gestank, aber 
auch ökonomisch, weil kaum jemand an die mögliche Verwertw1g denkt16• Er 
notiert ins Tagebuch Vorschläge für den Transport der Abfallmassen auf 
Schiffen zur Meeresküste für eine Landgewimmng ähnlich wie in Holland (3; 
237). 
- Mehrfach vermerkt er in seinem Tagebuch, wie vortrefflich sich die 
Sycomoren (gUI11mayz) eignen würden, "in diesem heißen Lande chattige 
Alleen oder Chausseen" anzulegen, die, weil es keinen Frost und kaum Regen 
gibt, auch nicht gepflastert werden müßten (3; 58, l 78 , 225 , 351 , 352, 356). -
Wir erümern uns: es ist die Zeit, da Napoleon in Frankreich w1d im linksrheini-
schen Deutschland die schnurgeraden, von Pyramidenpappeln gesäwnten 
Heersb.-aßen anlegen läßt. 
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Für Kairo, das seinen Wasserbedarf nur während weniger Monate aus dem 
direkt an der Stadt vorbeifließenden Kanal (um 1800 hat sich Kairo so weit 
nach Westen ausgedehnt, daß man auch sagen darf: aus dem durch die Stadt 
fließenden Kanal) decken kann, den größten Teil des Jahres aber das Wasser 
auf Lasttieren vom entfernten Nil herantransportieren muß, konzipiert er eine 
Versorgung mittels einer unterirdischen Wasserleitung vom Nil beim Fumm al-
ijalTg nach Kairo (3; 212). 
Zur Abhilfe bei geistigen Mißständen empfiehlt er einmal die "Verbreitung von 
Volksschriften" , um mit dem Aberglauben von Zauberei, Schatzheben usw. auf-
zuräumen (l; 263). Im übrigen muß er als im Zeitalter der Aufklärung gereifter 
Europäer auf einen allmählichen Sieg der Ratio vertraut haben. In einem Brief an 
Hammer (FdO I, S. 12lff.) spricht er von einem "ausführlichen Plan zu einer 
wissenschafilichen Propagande" (Kursivierung des Originals) nach dem Vorbild 
der "römischen Religionspropaganda" ( deren Ziele er freilich nicht gutheißt) , den 
er nach Deutschland geschickt habe. "Die Orientaler würden nicht unempfänglich 
für die Verdie1~ste seyn, welche wir um die Kultur der Wissenschaften haben, 
wenn sie dieselbe nur kännten." Nach einem Bericht über das lebhafte Interesse 
Gabbartis an einem neu erschienenen türkischen Atlas (Nachstich einer europäi -
schen Vorlage mit Umsetzung der Namen in arabische Schrift) w1d Miqäfis 
Begeisterw1g für Seetzens Sextanten fährt er er fort: "Die Vorzüge unserer 
Instrumente und Maschinen fallen ihnen gleich in die Augen: ganz anders aber 
verhält es sich mit unseren wissenschaftlichen Werken, deren Güte der Orientaler 
aus Mangel an Sprachkunde nicht erke1r111en kann. Es müssen ihm also diese in 
guten Uebersetzw1gen vorgelegt werden , w1d ich bin überzeugt, dass er nie durch 
Vorurtheile bewogen einen Augenblick anstehen werde, ihren Werth anzuerken-
nen. Und sicher würde es einer literarischen Propagande nicht schwer fallen , fähi -
ge Märn1er zu finden, die sich zu dem Geschäfte eines Uebersetzers geneigt bezei-
gen würden, falls sie dafür irgend eine Art von Aufmunterw1g und ehrenvoller 
Belohnung zu erwarten hätten."(Fundgruben I, 122) 
Häufig finden sich bei ihm kritische BemerkW1gen gegen den Glauben an 
Ww1der, starke Zweifel an den Lokalisierungen biblischer Berichte, heftige Kritik 
an der kirchlichen Praxis, die Gläubigen in Unbildung und Unwissenheit zu hai-
ten ; Aufklärungsversuche hat er aber nie unternommen' 7, sondern war im 
Gegenteil immer höflich genug, die Messe zu besuchen. In ähnlicher Weise 
begegnet er ja auch den Vertretern des Islam, nw- daß ihm hier - was Seetzen 
beklagt (2; 36) - der Zuh·itt zu den religiösen Stätten und den Zeremonien ver-
wehrt ist. Als Offenbarungsreligion beurteilt er den Islam ebenso hart wie 
!!i. Judentum und Christentum: "eine verderbliche Metaphysik, durch die Koranlehre 
"f gesäugt, erstickte jede schöne Saat der Denkkraft im Keime. Bey Juden, Christen 
c.:i und Mohammedanern brachten die sogenannten heiligen Schriften gleiche J unglückliche Wirkw1gen hervor." (FdO I, S. 114). In der wahhabitischen 
Bewegung hatte er anfängl ich reformatorische Züge zu erkennen geglaubt, doch 
er revidiert seine Meinw1g in dem schon angeführten Brief an Hammer: "Viele 
glückliche Wirkungen versprach ich mir vorhin [= früher] von der Verbreitung 
§ d .... er wuhabitischen Lehre; allein, seitdem ich sie näher kenne, muss ich fast 1 befürchten, dass der Glaubensdruck, welcher in den osmanischen Staaten sich 
• schon etwas zu vermindern anfing, noch einen neuen Zuwachs erhalten werde. 
-s
f Zwar sind durch diese islamitischen Reformirten die Heiligen, den Propheten 
selbst nicht ausgenommen, abgeschafft; allein, da sie den Koran in seiner ersten 
J! göttlichen Würde gelassen, und dieser eine so überschwenglich reiche Quelle ver-
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derblichen Giftes für wahre Philosophie w1d Aufklärung ist; da sie allen religiösen 
Vorschriften desselben, welche man schon etwas zu vernachlässigen anfieng, aufs 
genaueste nachzukommen befehlen: so lässt sich eher eine Rückschritt in der 
Geisteskultur, als ein Fortschreiten, von ihnen erwarten." (FdO I, S. 115) Mit sei-
ner Abreise von Kairo verläßt Seetzen den Rahmen, innerhalb dessen sich billi-
gerweise ein Vergleich zwischen Hammer und ihm ziehen läßt, und es wäre Zeit 
für das Resümee: 
Hammer 
lernt den Orient als Diplomat kennen; 
meist noch in Begleitung von 
Militärs. 
Seetzen 
lernt den Orient 
als Forschungsreisender kennen; 
Einzelreisender. 
Dennoch eine Reihe von Gemeinsamkeiten: 
Für beide ist der Orient ein Ort, an dem sie antike Altertümer, griechische 
Inschriften, interessante Objekte suchen und finden, gelegentlich auch von einem 
solchen Denkmal ein Stück abschlagen und nach Europa expedieren . 
Hammers Besuche bei antiken Ruinenstätten, den Pyrarruden usw. haben touristi-
schen Charakter. Er ist voll von literarisch-historischen Reminiszenzen. Seine 
erste Fahrt durch den Bosporus führt ihn nicht nur durch die Gegenwart, sondern 
gleichzeitig durch myiliologische w1d historische Zeiten: "Die Symplegaden, der 
Sitz der Harpyen, die Trümmer des alten Klosters von Mauromelos, die fahlen 
Ruinen des genuesischen Schlosses" (S. 37). - Am 3.April 1803 beobachtet er den 
feierlichen Aufzug des Sultans "die Leibwachen des Sultans trugen goldene 
Helme, Pfeil und Boden, und ihr Anblick versetzte mich an den Hof von Byzanz 
und in die Horde des großen Chan" (S . 144). 
Seetzens Erklmdungen hatten für die Zeitgenossen einen wissenschajilichen Wert; 
er bemüht sich um Zahl- und Maßangaben. Er registriert nicht nur die "jonische 
oder korinthische Ordnung der Säulen und Kapitelle", sondern auch das Material, 
die "pfirsichblüthfarbene Flechte", die daran wächst, und die flinke Eidechse, die 
über die Trümmer huscht. 
Für beide ist der Orient auch der Ort, an dem sie Handschriften suchen, doch auch 
hier Unterschiede: 
Hammer sucht vor allem Handschriften literarischer Natur, so Hss. von 1001 
Nacht, vom Antar-Roman u.ä. 
Seetzen hat, wie es scheint, alles gekauft, was er bekommen konnte und für ihn 
erschwinglich war. Wenn er etwas nennt oder mit besonderem Eifer sucht, sind es 
Hss. mit naturwissenschaftlichem Inhalt. 
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Hammer berichtet S. 34 von einer Diskussion, die er als jw1ger Mensch in Wien 
mit Johannes von Müller geführt habe, der seine Beschäftigw1g mit orientalischer 
Poesie mißbilligte w1d ihn zu historischen Sh1dien antreiben wollte. Er habe 
damals geantwortet, "daß zur vollständigen Kenntnis eines Volkes tmd seiner gei-
stigen Entwicklung die seiner Poesie unerläßlich [sei]". Das hat er sich zum 
Grundsatz gemacht, und es hat auch "die nähere Kenntnis von Volk w1d Land 
durch Selbstansicht", deren Notwendigkeit er, wie er an der gleichen Stelle sagt, 
in diesem Gespräch dem Stubengelehrten gegenüber vertreten hat, beeinflußt. Der 
Orient war für ihn nicht nur der Schauplatz kriegerischer oder diplomatischer 
Auseinandersetzungen in seiner Zeit oder der Vergangenheit, nicht nur Ort inter-
essanter Ausflüge, sondern immer auch Szenerie für die literarischen Werke, die 
er gelesen hatte. Richtig "im Orient" fühlt Hammer sich dort, wo er so aussieht, 
wie er ihn sich nach der Lektüre von l 001 Nacht vorgestellt hat. 
Für Seetzen ist der Orient ein vielschichtiges Forschungsfeld. Er ist nicht ohne 
Vorbereitung, aber, wie es scheint, ohne vorgefaßtes Urteil in den Orient gereist. 
Seine Wahrnehmw1gen LU11span11en den Bereich der Realia, von der Eidechse W1d 
der Jerichorose bis hin zur Libanonzeder, wnfassen die Zeugnisse vom Wirken 
des Menschen in der Vergangenheit W1d die gesellschaftlichen Mißstände in der 
Gegenwart. Sein Forschergeist wurde ihm - in tragischer Weise, wie wir wissen -
zum Schicksal. Sein Forscherwerk - das hat mir die Lektüre für diesen Vortrag 
gezeigt - ist noch nicht ausgeschöpft. Wir hätten die Verpflichtung, es weiterzu-
führen. 
Anmerkungen 
1 "Im Gasthaus 'Beim Wolfen in der Au' auf dem alten Fleischmarkt hatte ich zwei nach 
Konstantinopel fahrende böhmische Glaser gefunden , ich schloß mich ihnen als dritter an, es 
waren gute, beschränkte[= einfache, naive] Leute. - Am 1. Juli 1799 schifften die beiden 
Glaser und ich uns in Varna .... auf einem griechischen Segler nach Konstantinopel ein. Von 
diesem Tage an begann ich die Ereignisse jedes Tages mit ein paar Worten aufzuzeichnen." 
(S. 37) 
2 Joseph Freiherr von Hammer-Purgstall "Erinnerungen aus meinem Leben", bearbeitet von 
Reinhart Bachofen von Echt, Wien und Leipzig 1940. [Fantes rerum Austriacarum. Zweite 
Abteilung: Diplomataria et acta. 70. Band]. ln Klammern gesetzte Seitenangaben beziehen 
sich auf dieses Werk. 
3 Hammers Vater war k.k. Gubernialrat und J-lofkommissär; auf eigenen Anb:ag war er, bei 
Erlaß von 50% der Gebühren , geadelt worden; die Bewi lligw1g des Anlrngs war eine 
Rehabilitationsgeste der Regierung, die ihn - mit einem Drittel, später der Hälfte des ur-
sprünglichen Gehalts - zu Unrecht in den Ruhestand versetzt hatte. 
4 So hießen die Absolventen der Orientalischen Akademie nach ihrem französi schen Vorbild 
"jeunes de langue", das seinerseits eine Lehnübersetzw1g des türkischen "dil oglani" ist 
(Fück, Studien). 
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5 Wenigstens aufgrund dieser Beschäftigung mit Hadschi Khalifas Literaturgeschichte besaß 
Hammer eine Kenntnis der Titel von naturwissenschaftlichen Werken, die es anzuschaffen 
galt - eine Kenntnis, die er nicht für sich behielt, und von der auch Seetzen profitiert hat. 
6 Nachrichten aus Wien, London oder Paris sind sechs bi s acht Wochen unterwegs, da ist so 
ein nach der letzten Wiener Mode gekleideter junger Mann an der Tafel oder beim Ausfl ug 
eine willkommene Abwechsl ung. 
7 Dieser "Herr Varsy, der Sohn der Witwe", hat spä ter in Frankreich studiert, u.a. auch bei 
Sylvestre de Sacy; er ist.jener Yu~1annti al-WtirisI, der die von Macdonald in Manchester ent-
deckte arabische Handschrift von "Ali Bäbä und die vierzig Räuber" geschri eben hat. 
8 "Den Kopf umwand ei n Sbawl, die Weste war oben offen, un ten geschlossen, die Ärmel der 
kurzen Jacke flatterten über die Arme zurück , die Beink leider aus rotem Tuch waren so weit, 
daß man in ihnen nicht zu Fuß gehen konnte, doch gaben sie, in den vorn w1d hinten hoch 
aufstehenden Sattel gepreßt, mit den beiden Steigbügeln zusammen dem im Sattel Sitzenden 
Festigkeit und Sicherheit" (S . l 07) . 
9 Die Qualität von Seetzens Arabisch-Kenntni ssen wurde während des Kol loquiums, vor 
allem im Anschluß an das Referat von Herrn Stein, recht kontrovers diskutiert. Mit welchen 
Kenntnissen er von Aleppo aufgebrochen ist, ließe sich anhand der erhaltenen Lernmate-
rialien beurteilen, die Pertsch unter Ms. orient. A 2190 folgendermaßen beschreibt: 
"Sammlung von Liedern, Gesprächen, Redensarten, Sprichwörtern u.s.w. im vulgar- und 
litterar-Arabischen. Aufgesetzt während se inem Aufenthalt in Halep von U.J.Seetzen. 
1804." Das Arabische ist zunächst - und zwar offenbar von der Hand eines Orientalen -
mit aschI aufgeschr ieben, da1111 von Seetzen die Aussprache, wie er sie eben hörte, hin-
zugeschrieben, und endlich eine deutsche Übersetzung beigefügt." 
Die Wiedergabe arabischer Wörter und Namen in den Tagebuchaufzeichnungen aus Syrien-
Palästina, die ja eine unmi ttelbare Niederschrift sind, bietet öfter ei nen Hinweis, daß Seetzen 
noch einige Schwierigkeiten hatte, Gehörtes rich tig aufzunehmen . Aus der Sicht des 
Dialektologen ist es aber noch erstaunlicher, daß er die von ihm ja meist in der lokalen 
Lautung gehörten Formen in der Regel korrekt wiedergibt. Einige Merkwürdigkeiten, wie 
Artikel beim ersten Element ei ner Constructus-Verbindung, hat er sich beim Lernen fa lsch 
eingeprägt, womöglich von se inem nicht-arabophonen Arabischlehrer (e in Levantiner mit 
waJ1rscheinlich Armenisch als Muttersprache, und fo lglich im Umgang mit dem Artikel 
auch stets unsicher). 
10 Orientalische Kleidung war für ihn eine notwendige "Tarnung"; in europäischer Kleidung 
konn te man damals höchstens in Konstantinopel oder in Kairo auftreten - oder mit bewaff-
neter Eskorte. Seetzen trug in Syrien die Tracht eines ei nfachen Kaufmanns (bei se inen 
Exkursionen auch die der Beduinen; 1; 51 ). Er hielt sich aber nicht sb·eng an di e 
Kleidungskonventionen, sondern b·ug Kleidung ("eine grosse Halepiner Janitscharenmütze 
und einen bwiten Schah!") , wie sie Mus limen vorbehalten war und eckte damit gelegentlich 
an ( 1; 266) . - Auch für Hammer war orientalische Kleidung zu einem gewissen Grad 
Tarnung, aber mehr noch eine Status- oder Prestigefrage, weil nur die offiziellen Dol-
metscher der lnternuntiatur "türkische Kleidung", die sie als Angehörige der Efendi-Klasse 
auswies, tragen durften (S . 44) . Für die Reise nach Ägypten ließ er sich die Tracht ei nes 
"Tartaren", d. h. eines offiziellen Boten , schneidern , in Kairo trug er oft Mam luken-Tracht, 
was beides ihn vom einfachen Volk abhob - und damit vor Anpöbelungen, wie Seetzen sie 
ertragen mußte, schützte. 
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ln der Diskussion in Gotha wurde di e Frage aufgeworfen, ob das Tragen orientalischer 
Kleidung als "Kostümierung" oder als "Maske" zu verstehen ist. "Kostümierung" im Sinn 
eines kokettierenden vorübergehenden, letztlich aber nicht notwendigen Anlegens "fremder" 
Kleidung war es bestimmt nicht, anders als das Tragen ori entalischer Kleidung bei europäi-
schen Reisenden im ausgehenden 19. Jahrhundert. "Maske" war es nur im Sinn einer 
Tarnung, zum eigenen Schutz, Ul1l nicht auf den ersten Blick als Fremder erkannt zu werden, 
nich t mit dem Hintergedanken der Täuschung. - Zu Seetzens intellektueller "Maske" vgl. 
un ten n. l 7 Ende. 
11 Neben den Klagen über die Unzuverlässigkeit oder sogar Lügenhaftigkeit nicht weniger 
Personen, die er als Führer angeheuert hatte, und die ihm immer wieder begegnende 
Vermutung, er suche nach ve rborgenen Schätzen, auch die Klage über die Mehrdeutigkeit 
von bukra bzw. gaddi 'morgen' ( 1; 83; l ; l 32 u.ö.) . 
12 ( !; 57):"Luggh el dras, welcher tmten Flin tensteine hat" (loh ed-dräs) ; (l; 95): "Der 
Schardschar heisst hier Helan. Man arbeitet schneller damit als mit dem gewöhnlichen 
Schlitten ." (gargar bzw. iarzar, f1J/iin ist ein wesentlich komplizierteres Gerät als die einfa-
che Dreschtafel li5f1 oder mi5rag; vgl. G.Dalman, Arbeit und Sitte in Palästi na , Gütersloh 
1933, Bd.3,85); (1; 222): "Moradsch" (mi5rag); (3 ; 243): "Dreschwagen, der el Möhhräk 
heisst" (e!-mif11'iiq) . ln dem Dorf Taris (be i Jerusalem) fällt ihm auf, daß dort der Dresch-
schli tten unbekannt ist. Die Gerste wird durch Ochsen ausgetreten (2; 66). 
13 "Das Brot hat verschiedene Namen, als Chubbs, Rgff, MJtl11de, Mr6ckadeh, Melleh, Urrs, 
Aeisch, Schräke." ( 1; 401) Semantisch betrachtet sind nur xubz und ces regional verschiede-
ne Namen des Brotes, die andern Wörter bezeichnen verschiedene Formen wie einen dün-
nen, dicken, doppelten Fladen, eine Scheibe usw. 
l4 (2; 53) erklärt er, er "wäre gern zu ei nem Beduinenhaufen, um erstmals dicke, saure 
Kameelmilch zu schmecken". 
15 Hammers Bedürfnisse blieben wohl noch lange an den spartanisch-asketischen Gegeben-
heiten se iner Jahre iJ1 der Präparandie w1d der Orientalischen Akademie ausgerichtet. Er 
erwähnt nur be iläufig, daß der Kapudan-Pascha be i einem Diner im europäischen Stil, das er 
Sir Sidney Smith zu Elu·en gab, Weine anbot, "di e von den anderen Herren sehr gelobt wur-
den" - er selber trank bei der Gelegenheit, ,wie der Gastgeber, nur Wasser (S . 72) - w1d 
berichtet eher etwas belustigt, daß Rosetti bei einem Dejew1er, zu dem er den englischen 
Oberkommandieren mit se inen Offizieren geladen hatte, vor jedes Gedeck eine Flasche Rum 
ste!Jen ließ, weil die Franzosen glaubten, die Engländer tränken Rw11 schon zum Frühstück 
(S. 103) . 
16 Diese Beobachtung Seetzens verdi ent besondere A ufmerksamkei t, weil heute von den ärm-
sten Schichten eine durchorgansisierte und hocharbeitsteilige Abfallverwertung betrieben 
wird. Sie setzt allerdings "Wohlstandsmüll" voraus, der erst mit der starken Verwestlichung 
Kairos in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts aufkommen konnte. Einen guten Eindruck der 
heutigen Verhältn isse bieten die einleitenden Texte und natürl ich auch di e Bilder des 
Bildbandes der Fotografin Anno Wilms: Zabalin . Die Müllmenschen von Mokattam, Ca iro . 
Mit Texten von Christine Bücking und Claus Kühne. Bremen 1985. 
17 Wenigstens nicht im Lande selber; auf die zukünftige Leserschaft wollte er aber sicher auf-
klärerisch ei nwirken. Der zukünftige Leser ist z.B. auch insgeheim angesprochen in j ener 
sche inbar beiläufig berichteten Unterha ltung zwischen se inem HU1rer und ihrem beduini-
schen Gastgeber über die (volkstümlichen islami schen) Vorstellungen eines Lebens nach 
dem Tod, das der Gastgeber mit den Worten beendet "Von dem, was nach dem Tode seyn 
wird, wissen wir hi er grade so v iel, a ls w1sere Rinder!" [Seetzen fährt fort:] "Ich gab ihm 
Recht, und setzte in Gedanken hinzu: un sere grössten Theologen wissen auch nicht mehr 
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davon, als du." (2; 341 ) Aufschlußreich für Seetzens Haltung gegenüber religiösen E ife rern 
ist sei ne Bemerkung (2; 284): "Gespräche über Religionsgegenstände vermeide ich immer, 
wo es nur möglich ist, zumal mit Mönchen, überzeugt, dass so wenig ein Nutzen für mich, 
als für sie da raus entspringen könne, tmd wo dergleichen mi t Gewalt von der Gegenparthey 
aufs Tapet gebracht wurde, suchte ich immer meine eigenen Grundsätze w1 ter allgemeinen 
Ausdrücken zu verbergen." 
Norbert Nebes 
Ulrich Jasper Seetzen im Jemen* 
Wenn wir w1s die Frage stellen, worin denn die besondere BedeutW1g Ulrich 
Jasper Seetzens bei der Erforschw1g Südarabiens liege, dann bringt WlS diese 
Frage zunächst in einige Verlegenheit. Zwar finden wir Seetzens Namen in den 
diversen Entdeckungsgeschichten Arabiens' Wld auch in den Handbüchern zur 
altsüdarabischen Altertumskunde2, doch tritt er gegenüber seinem berühmten 
Vorgänger Carsten Niebuhr, der 50 Jahre vor ihm den Jemen bereist hat, oder 
gegenüber seinen Nachfolgern wie Thomas J. Arnaud, Joseph Halevy Wld letztlich 
Eduard Glaser, denen wir die ersten brauchbaren Kopien bedeutender Inschriften-
korpora verdanken, in den Hintergrund. Die Ursache dafür ist w1schwer darin zu 
suchen, daß Seetzen im Jemen umgekommen ist und auch seine wnfangreichen 
Aufzeichnw1gen Wld Sammlw1gen dort verschollen sind. Bekanntermaßen enden 
seine in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Öffentlichkeit zugänglich gemach-
ten Tagebücher in Kairo, der letzte Einh·ag stammt vom 23. März 18093, bevor er 
im April desselben Jahres Kairo verläßt w1d sich über Suez nach Mekka Wld 
Medina aufmacht, um schließlich am 28. März 1810 in den Jemen zu gelangen. 
Soweit ich den Forschungsstand überblicke, dokwnentieren seinen Aufenilialt im 
Jemen immer noch die beiden letzten, vom 14. w1d 17. November 1810 aus al-
Mu!Jä' datierten Briefe, die in Auszügen in Joseph von Hammers Fundgruben des 
Orients4 w1d in der Monatlichen Correspondenz des Franz Xaver von Zach5 veröf-
fentlicht sind . 
Gestützt auf diese Tagebuchauszüge soll im folgenden die Reiseroute Seetzens 
durch den Jemen in den wesentlichen Zügen nachgezeichnet w1d in diesem 
Zusammenhang auch der epigraphische Ertrag dieser Reise kurz vorgestellt wer-
den , wovon ausgehend wir die Rolle, die Seetzen bei der Erforschtmg Südarabiens 
spielt, ein w·enig besser würdigen können. 
Als Seetzen 1809 Kairo in Richtung Arabien verläßt, kann er bereits auf mehrere 
Jahre ununterbrochener Orienterfahrung zurückblicken. Wenn wir von seinem 
Aufenilialt in Konstantinopel, wo er Joseph von Hanm1er kennenlernt, und seinen 
anschließenden Reisen durch Kleinasien einmal absehen, so fällt sein Aufbruch 
nach Arabien in das 7. Jahr seines Orientaufenilialts. 
* Großen Dank schulde ich Herrn Peter Stein, Jena/Jerusalem, der die Belege nochmals über-
prüft und die Jemenkarte (Abb. 3) angefertigt hat. 
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Das erste Jahr verbringt er in Aleppo, wo er am 23.11.1803 eintrifft6• Dort eignet 
er sich das Arabische an, erwirbt u. a. orientalische Handschriften7 und geht im 
April 1805 nach Damaskus, das ihm zunächst als Ausgangsbasis dient, von der 
aus er mehrere Erkundungsreisen u.a. in den I:Iawrän, in den Libanon w1d den 
Ligä' w1ternimmt8. Von dort setzt er seine Reise nach Palästina fort, erkundet von 
Jerusalem aus mit der Bibel in der Hand u.a. die Stätten Palästinas und umrundet 
das Tote Meer, zu dessen Topographie er wesentliche neue Angaben beisteuert9. 
Im März 1807 verläßt er Palästina, zieht mit einer Karawane über den Sinai, 
besucht das Katllarinenkloster und erreicht schließlich über Suez am 18. Mai 1807 
Kairo. 
Dort bleibt er dann fast zwei Jahre. Es ist eine Zeit, in der er nicht nur Reisen, so 
nach Fayyü.m, wlternimmt, sondern auch etwas zur Ruhe kommt, seine Tage-
bücher ordnet, 1162 Nummern orientalischer Manuskripte ankauft, 1464 Num-
mern von Antiquitäten erwirbt'0 und auch mit den Sprachen Afrikas durch nach 
Kairo verschleppte Sklaven in Berührw1g kommt. 
Seine Tagebuchaufzeichnw1gen enden, wie schon gesagt, in Kairo am 23 . März 
1809, und von seiner Reise nach Arabien berichten lediglich die beiden aus al-
Mugä' datierten und in der Monatlichen Correspondenz veröffentlichten Briefe. 
Bevor er sich über Mekka und Medina in den Jemen aufmacht, versucht er, von 
Suez aus den Sinai zu wnrunden und al-c Aqaba zu erreichen, muß aber kurz vor 
al-cAqaba wnkehren und kopiert auf dem Rückweg im Wadi Mukattab nabatäi-
sche w1d andere Graffiti , die J. von Hammer 1811 in seinen Fundgruben des 
Orients abdruckt' ' . 
Am 31. Juli 1809 verläßt Seetzen mit dem Schiff Suez in Richtw1g Gidda, das er 
am 19. August desselben Jahres erreicht. Die folgenden Monate verbringt er im 
I:Iigäz, wo es ihm w1ter anderem gelingt, im Rahmen des I:Iagg den Umlauf um 
die Kacba mitzumachen und Medina zu besuchen, wo er "im Geheimen( ... ) einen 
Plan von Medine und dessen Nachbarschaft, eine Ansicht von der Stadt, einen 
Grundriß von dem he iligen Tempel und ein paar Ansichten von der Grab-Capelle 
des Propheten (entwarf)" (Zach, Correspondenz 27 , S. 166). Über Gidda kehrt er 
noch einmal für zwei Monate nach Mekka zurück, nimmt in dieser Zeit neben 
einem Plan der Moschee die nähere Umgebung Mekkas auf w1d stellt ebendort 
astronomische Messungen zur Bestimmw1g der geographischen Lage der Stadt 
an 12• 
Ende März 1810 macht er sich mit seinem Begleiter Sayb ljamza (Zach, 
Correspondenz 27, S.172: Schech Hamse), den er ein halbes Jahr zuvor in Mekka 
kennengelernt und der ihn dort in Religion und Kultus des Islam unterwiesen 
hatte, von Gidda gen Jemen auf, wo er über al-Lul)ayya am 8. April 1809 al-
I:Iudayda erreicht, von wo aus seine Landreise ihren Ausgang nimmt. 
Die wichtigsten, in seinen Briefen vermerkten Stationen seiner Reise sind der 
besseren Orientierung halber auf der nachstehenden Karte (Abb. 3) eingeb·agen. 
Die Orte lassen sich dabei, auch wenn Seetzens Umschrift mitunter recht abenteu-
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erlich anmutet und keineswegs einheitlich ist, mit wenigen Ausnahmen recht 
miü1elos identifizieren. Analog der Route, die Niebuhr 1763, also knapp 50 Jahre 
vor Seetzen, eingeschlagen hatte '3, führt diesen sein Weg zm1ächst nach Bayt al-
Faqih in der Tihäma. Im Gegensatz zu Niebuhr, der Bayt al-Faqih zwischenzeit-
lich als Ausgangsbasis benutzt, von der aus er mehrere Exkursionen in die nähere 
und fernere Umgebung unternimmt, wendet sich Seetzen nach Zabid m1d geht von 
dort Richtlli1g zentralj emenitisches Hochland nach al-l:Iaddiya14 , welches auch 
Niebuhr, allerdings von Bayt al-Faqih aus, besucht hatte und das beide Reisende 
seiner Kaffeepflanzungen halber erwähnen. Von dort ersteigt er mit seinem 
Begleiter den Gebirgspaß nach Kusma'; und setzt seinen Weg über as-Salfiya' 6 
uud Madinat al-0 Abid'7, dem heutigen Madinat as-Sirq im Biläd Änis, nach 
l)awrän' 8, dem Hauptort dieses Bezirks, fort, wo er einen Monat krank darnieder-
liegt. Seinen Angaben zufolge ist er kurz hinter Kusma in einen kalten 
Gewitterregen geraten und holt sich vermutlich in dieser Höhe eine schwere 
Erkältung oder gar Lungenentzündung. Beim Übersetzen über einen Bach vor 
l)awrän, über den er aufgrund seiner Schwäche getragen werden muß, zerbricht 
sein Uhrgla , und dies ändert nun seinen w-sprünglichen Plan. Nach einem Monat 
der Genesung in l)awrän geht er nicht nach Süden, Richtung Zafär, um die 
Inschriften aufzusuchen, von denen Niebuhr berichtet, sondern wendet sich nach 
$an°ä', welches er erst auf einer späteren Reise aufsuchen wollte, in der Hoffnw1g, 
seine Uhr dort richten lassen zu können, w1d kommt am 2. Juni dortselbst an. 
In $an°ä' bleibt er über drei Wochen und ist unter anderem damit beschäftigt, ara-
bische Manuskiipte anzukaufen, die, wie er selbst schreibt,"zu den köstlichsten 
gehören dürften, die ich im Orient erhalten" (Zach, Correspondenz 27 , S. 182). 
Von $an°ä' aus setzt er Ende Juni seine Reise in Richtung Süden fort, durchaus in 
der Absicht, die von Niebuhr erwähnten antiken Ruinenstätten aufzusuchen und 
die von diesem bezeichneten, aber von ihm nicht kopierten himyarischen In-
schriften aufzunehmen 19• Sein Weg führt ihn dabei östlich von der heutigen asfal-
tierten Überlandstraße über Sayyän nach einer südlich davon gelegenen, von ihm 
mit Surradche20 wiedergegebenen Ortschaft, hinter der unschwer das heutige 
Zaräga21 zu erkennen ist. Dort erkundigt er sich vergeblich nach einem Eddoffa, 
welche Ortschaft unter diesem Namen niemand kennt. Den gleichen Sachverhalt 
berichtet er auch in seinem in den Fundgruben des Orients abgedruckten Brief, 
allerdings lautet dort der besagte Ort nicht Eddofa, sondern Häddafa (FdO II, 
S. 282). C. Niebuhr (Beschreibung, S. 234) überliefert die Formen Höddäfa und 
Eddoffa, und es ist ganz offensichtlich, daß sich dahinter das heutige w1weit von 
Zaräga gelegene l)äff22 verb irgt. 1882, also gut siebzig Jahre später, hat der eben-
falls im Jemen umgekonunene Siegfried Langer auf seinem Weg über Bayt al-
FaqTh und l)awrän nach $an°ä' l)äff aufgesucht, es als das Hoddafa und Eddofa 
Seetzens erkannt23 und dort auch die fraglichen In ch.riften kopiert, die dann nach 
seinem Tod D. H. Miüler veröffentlicht haf'. 
Von Zaräga setzt Seetzen seine Reise über ])amär und Yarim fort w1d erreicht 
unweit südlich von Yarim die alte Himyarenhauptstadt Z:afär, wo er drei In-
schriften entdeckt, von denen er eine erwirbt, die zweite kopiert, während die drit-
te für ihn wizugänglich "oben an einem Hause zu hoch eingemauert" (FdO II, 
S. 283) ist. In dem nahe von Z:afär gelegenen Dorf Manka.t'5 sieht er in der 
Außenmauer der Dorfmoschee fünf weitere Inschriften, von denen er zwei kopie-
ren kann (FdO II, S.283). Diese beiden sowie die in Z:afär aufgenonunene Wld die 
ebendort angekaufte Inschrift, deren Kopien mit derselben Post wie sein nach 
Gotha adressierter Reisebericht aus al-Mugä' abgehen, schickt er an Joseph von 
Hammer, der sie dann in seinen FW1dgruben des Orients abdruckt:2°. 
Sein Abstieg aus dem Hochland fülut ihn über den Swnära-Paß und al-Magädir2' 
nach Ibb, zwischen Ibb Wld Ta0izz überwindet er den Gabal at-Ta0kar28 • Von 
Ta0 izz (Zach, Correspondenz 28, S. 228f.: Taäs) geht er drum östlich nach 
Mäwiya29, von dort schließlich über La.J:ig nach 0 Adan, welches er am 22 . Juli 
erreicht. Von $an°ä', das er run 27. Juni verlassen hatte, nach 0 Adru1 ist Seetzen 
somit gute drei Wochen w1terwegs. 
Ursprünglich wollte Seetzen mit seinem Begleiter Say.g I:Iamza die Strecke von 
0Adan nach al-Mu.gä' mit dem Schiff zurücklegen, ist allerdings ganz froh, keine 
Schiffsgelegenheit zu finden, macht sich am 7. August mit einigen Führern nach 
al-Mlibä' auf, wird zwei Tage später von Beduinen angehalten, kairn aber mit sei-
nen Führern w1d seinen ganzen Sammlungen nach Zahlung eines Wegegeldes 
passieren tmd kommt schließlich über Bäb al-Mandab und ])ubäb 7 Tage nach 
seiner Abreise aus 0 Adan am 13. August 1810 wohlbehalten mit seinem Begleiter 
Sayg I:Iamza in al-Mubä' an30• 
We1rn wir kurz Niebu.hrs Reise dmch den Jemen im Jahre 1763 zwn Vergleich 
dagegenhalten, so währt diese einen knappen Monat länger31 • Er reist von al-
Lul)ayya in die Tihäma ein und wählt, wie schon gesagt, Bayt al-Faqih als 
Ausgangsbasis, von der aus er Exkursionen unternimmt, etwa nach al-J:Iudayda an 
die Küste, nach al-l:faddiya nach Nordosten Richtung Hochlru1d. Von Bayt al-
Faqih macht er einen Abstecher ins Hochland, mit den Stationen, die auch auf 
nachstehender Karte verzeichnet sind, al-0 Udayn, Gibla, Ta0 izz, dann wieder über 
Ta0 izz zurück in die Tihäma nach Bayt al-Faqih. 
$an°ä' geht Niebu.hr anschließend über die südliche Route an, und sein Weg führt 
ihn da über al-MulJä' w1d Mawza°, er verläßt die Tihäma Richtung Ta0 izz w1d 
geht die wngekehrte Richtung wie sein Nachfolger, der weiter nördlich auf $an°ä' 
zugeht, über al-Magädir, Yarim, ])runär nach $an°ä', wo er ich 10 Tage aufhält, 
und zurück auf der Nordroute über Mafl)aq nach Bayt al-Faqih und schließlich 
nach al-MulJä', von wo aus er sich dann nach Ostindien einschifft. 
Seetzen ist also der erste, der den Abstieg aus dem Hochland über La.J:ig nach 
0 Adan und von da auf dem Küstenwege nach al-Mubä' w1terninunt und damit die 
Südwestroute durch neue topographische Angaben erschließt. 
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Ein weiteres Verdienst von Seetzens Jemenreise liegt zweifellos darin, daß er 
Niebuhrs Angaben zur Topographie insgesamt bestätigt, korrigiert und präzisiert 
und somit der nachfolgenden Generation von Jemenreisenden die Orientierung 
innerhalb des Geländes wesentlich erleichtert. 
Die Inschriften, die Seetzen Anfang Juli 1810 in Zafär w1d dem unweit davon 
gelegenen Dorf Manka1 entdeckt und aufgenommen hat, sind in J. von Hammers 
zweitem, 1811 erschienenen Band der Fundgruben des Orients abgedruckt'2 w1d 
stellen die ersten Kopien sabäischer und überhaupt altsüdarabischer Inschriften 
dar, die in Europa der wissenschaftlichen Öffentlichkeit zugänglich gemacht wor-
den sind. Ohne Übertreibung läßt sich behaupten, daß mit ihnen die altsüdarabi-
sche Epigraphik ihren, wenn auch zögerlichen, Anfang nimmt. 
Von den fünf Kopien bietet mit Ausnahme des Monogramms Seetzen 2=C 72433 
einzig das Fragment Nr. 4 einige verwertbare Textbruchstücke, auf die im folgen-
den kurz eingegangen werden soll34. 
Das Fragment ist in einem Schriftduktus gearbeitet, der für die spätsabäische Zeit 
des 5. und 6. nachchristlichen Jahrhw1derts typisch ist. Das besondere Merkmal 
der Inschriften aus dieser Zeit besteht nun darin , daß die Buchstabenformen nicht 
mehr, wie dies über einen Zeitraum von eintausend Jahren in der alt- und mittel-
sabäischen Periode die Regel ist, in den geglätteten Stein eingemeißelt, sondern 
im Relief aus dem Stein herausgehauen werden35. Dieser Schriftduktus verlangt 
selbst für den erfahrenen Epigraphiker einige Übung, und es ist daher verständ-
lich, daß man in Ermangelung weiterer Beispiele mit der Entzifferw1g der von 
Seetzen mitgeteilten Inschriften seine liebe Mühe gehabt hat. Seetzen selbst hat ja, 
wie oben schon angedeutet, nicht die weiß auf der Kopie erscheinenden, sondern 
die schwarz heraustretenden Fonnen als Buchstaben identifiziert und in seinem 
Brief an Hammer einen Zusammenhang mit dem Sanskrit-Alphabet vermutet 
(FdO II, S. 284). Die Entziffenmgsgeschichte einschließlich der Fehldeutungen36 
soll hier auch nicht weiter ausgebreitet werden, nur soviel sei gesagt, daß es dem 
in Halle lehrenden Orientalisten Emil Roediger in seiner 1841 erschienenen Ab-
handlw1g „Versuch über die himjaritischen Schriftmonumente" und in seinem 
,,Excw-s über die von Lieut. Wellsted bekannt gemachten himjaritischen ln-
schriften"37 gelungen ist, die meisten Buchstabenformen richtig zu deuten. Wir 
müssen allerdings der Gerechtigkeit gegenüber den früheren Deutungsversuchen 
halber dazusagen , daß Roediger seinen Entzifferungsversuch mittlerweile auf 
einige neu entdeckte und längere Inschriften wie jene von l:{u;;n al-Guräb (C 621) 
und Naqb al-Hagar (R 2640)38 gründen konnte, die in den 30er Jahren die eng-
lischen Marineoffiziere Wellsted, Cruttenden w1d Hulton von ihren Jemenreisen 
mitgebracht hatten39. 
Auch wenn Seetzen 4 bei weitem nicht an die Bedeutung der beiden genannten 
Texte heranreicht, verdient unser Fragment durchaus eine gewisse Aufmerksam-
keit, zumal es aufgrund der darin entllaltenen Eigennamen für die Geschichte des 
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Jemen auch heute noch von einiger Bedeutung ist. Die Seetzensche Kopie bietet 
den folgenden fragmentarischen Wortlaut: 
l. ]ncm/m[ 
2. ]t/ynflml[ 
3. ]hb 'Llykflm[ 
4. ]whq§bnlw.tw[ 
Die Inschrift hat als erster J.H. Mordtmrum, Miscellen, S. 89, richtig gelesen, in 
J.H.Mordtmann und D.H. Müller, Sabäische Denkmäler, Taf. VI, ist Seetzens 
Kopie noch ein.mal abgebildet, wobei die Zwischem·äume korrekterweise weiß 
Wld die Buchstaben selbst schwarz herausgeholt sind. Ins RES ist das Fragment 
dann w1ter der Nwnmer 2627 aufgenommen worden, wobei die ersten drei Zeilen 
nach M.Hartmann, Arabische Frage, S. 163, ergänzt worden sind. Schließlich hat 
es mit leicht modifizierten Ergänzw1gen w1d folgendem Wortlaut als Nwnmer 620 
in den vierten Teil des Corpus Inscriptionum Semiticarum Eingang gefunden: 
Seetzen 4 = R 2627 = C 620 
l . [mc dkrbly J nc mim{/ k/sb '/wqrydnlwhcf,rmwt/wymn t/w •c rbhmwl{wdm/wthmt] 
2. [ wlhyc]t/ynjlmf{k/sb '/wqrydn/wf1cf,rmwtl wymnt/w 'Crbhmw!twdm/wthmt] 
3. [ bny/§rj hb 'Lly!iflm[lk/sb '/wqrydn/w/7cjrmwtlwym nt/w ,crbhmwltwdm/wthmt] 
4. [ br 'wl]whq§bnlw.tw[bn/bythmwl .. ] 
Kommentar tmd Übersetzung 
Gesichert sind die Eige1111amen Macadkarib Yancam, Lu.l)ayycatt Yanüf und der in 
Z. 3 gena1rnte Saral)bi'il Yakkaf, die w1s auch in C 537+R 4919 begegnen. In die-
ser ins Jahr 467/582 him.Ä. datierten Inschrift sind Macadkarib Yancarn und 
Lul)ayycatt Yanüf noch nicht als Regenten, sondern nach ihrem Vater genannt. 
Daraus können wir unschwer den Schluß ziehen, daß unser Fragment Bestandteil 
einer Inschrift sein muß, die kurze Zeit nach 467 n. Chr. abgefaßt wurde. 
Der Herrscher Sara]:ibi'il Yakkaf, der sich inschriftlich mehrfach belegen läßt40, er-
scheint auch in einem gru12 anderen Zusa1nmenhang. Auf äthiopischer Seite sind 
in Gecez die Märtyrerakten des Azqfr überliefert, die davon berichten , daß zm 
Zeit des Himyarenkönigs Sara]:ibel Dankef, wohinter unschwer der sabäische 
Sara]:ibi'il Yakkaf zu erke1111en ist41 , dieser Azqir in der im Nordwesten des himya-
rischen Herrschaftsbereiches gelegenen Stadt Nagrän, die von alters her eine 
christliche, mit Äthiopien verbündete Enklave im Jemen darstellt, ein Gebetshaus 
errichtet, von den dortigen himyarischen Adeligen festgesetzt und an den Hirn-
yarenhof zu Saral)bi'il Yakkaf gesandt wird , der ihn seinerseits wieder nach 
Nagrän entläßt, wo er den Märtyrertod erleidet. Die äthiopische Quelle stellt 
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damit ein sehr frühes Zeugnis der Clu·istenverfolgung in Südarabien w1ter 
Saral)bi'il Yak.kaf dar. 
Des weiteren können wir mit Sicherheit sagen, daß wir den Anfang einer 
Bauinschrift vor uns haben, wobei den Infinitiven hqsbn und f_wbn vermutlich das 
finite Verb br'w vorausgeht und ein bythmw als Objekt folgt, welche Ergänzung 
schon D.H. Müller, Sabäische Inschriften , S. 355 f. , vorgeschlagen hat. 
Weniger gesichert scheint, ob nach den Eige1mamen , denen durch das mit 
Sicherheit zu ergänzende mlk die Titular beigegeben ist, diese Titulatur in allen 
drei Fällen den abschließenden Bestandteil w '0 rbhmwltwdm/wth111t „w1d ihre(r) 
Beduinen im Hochland und in der Küstenebene" enilialten muß' 2• Diese Frage ist 
allerdings für das Verständnis des Textes ohne Bedeuhmg, dessen wörtliche Über-
setzung somit lautet: 
1. ,, [Ma0 adkarib Ya]n°am, der Kö[nig von Saba' und gü Raydän und I:-Ia<;lramawt 
und Yamnat und ihrer Beduinen im Hochland und in der Küstenebene] 
2. [w1d Lul)ayycat]t Yanüf, der Kön[ig von Saba' und gü Raydän und I:-Ia<;lramawt 
und Yam11at und ilu·er Beduinen im Hochland und in der Küstenebene] 
3. [die Söhne des Sara]]:ibi'il Yak.kaf, des Kö[nigs von Saba' und gü Raydan und 
1:-Ia<;lramawt und Yamnat und ihrer Beduinen im Hochland und in der Küsten-
ebene] 
4. [haben gebaut], gegründet und vollendet [ilu· Haus .. .]". 
Die Nachrichten über Seetzens tragisches Ende im Jemen sind bewußt an das 
Ende vorliegender Ausführungen gestellt, da wir damit den Boden der einiger-
maßen gesicherten Tatsachen verlassen und uns auf sehr unsicheres Terrain bege-
ben. 
Verbreitete Ansicht ist es , daß Seetzen zwei Tage nach seinem Aufbruch aus al-
MutJä' im September 1811 in der Nähe von Tacizz auf Befehl des Imam vergiftet 
worden sei' 3• 
Diese Nachricht geht auf ein Schreiben des englischen Reisenden J. S. Bucking-
ham zurück44 , das vier Jahre nach dem Tod Seetzens 1815 an Joseph von Hammer 
gesandt wurde w1d das dieser im vierten Band der Fundgruben des Orients aus-
zugsweise veröffentlicht hat (FdO IV, S. 463). Der Inhalt des Schreiben ist fol-
gender: 
Buckingham stützt sich auf die Aussage des Arztes der East India Company in al-
Mu!Jä', eines Dr. Aikin , der mit Seetzen zwei Tage vor dessen Abreise noch 
zusammen war, w1d nennt einen Agenten dieser Gesellschaft mit Namen Forbes 
als weiteren Gewährsmann für Aikins Aussagen. Danach waren Seetzens 
Sarrunlungen nach Ankunft in al-MutJä' von der Daula beschlagnahmt worden. 
Allerdings kann Seetzen eine ~assette mit Papieren ("a box of papers") vor die-
sem Zugriff bewahren und übergibt sie vor seiner Abreise einem in Kairo bekann-
ten italienischen Kaufmann namens Benzoni. Benzoni stirbt, vermutlich einige 
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Zeit nach dem Tode Seetzens, und händigt seinerseits Seetzens Papiere kurz vor 
seinem eigenen Tod einem indischen Agenten der East India Company aus, aus 
dessen Besitz die Papiere von der Daula beschlagnahmt tmd nach $an°ä' geschickt 
werden. 
Im September 1811 verläßt Seetzen al-Mubä' in Richtw1g $an°ä' unter dem 
Namen I:IaggI Müsä al-1:Iakim und führt dabei 17 Kamelladungen mit seinen 
Effekten mit, zwei Tage später wird sein plötzlicher Tod in der Umgebung von 
Ta0 izz vermeldet, nach Meinung der Einwohner von al-Mul:Jä' ("the people here") 
soll er auf Befehl des Imam von $an°ä' vergiftet worden sein. Die erwähnten 
Gewährsleute, Aikin w1d Forbes, bestätigen die hohe Zahl an Kamelladungen. 
Auch äußern sie sich in der Weise, daß es von Seetzen sehr unklug gewesen sei , 
sich mit einer solch großen Zahl an Kamelen ins Landesinnere zu wagen w1d 
damit, wie es heißt, den Charakter der Araber herauszufordern. 
Der Inhalt dieses Schreibens wirft mehr Fragen auf, als es zu beantworten vermag. 
Bestätigt ist durch Seetzen selbst, daß er als Arzt, worauf der angenommene 
Name Müsä al-1:Iakim ja hindeutet, den Orient bereist. Verständlich ist dies auch 
insofern, als er Medizin studiert hat und er mit Angabe dieses Berufes am ehesten 
noch neugierigen Fragen nach seinen im Lande gesammelten und mitgeführten 
Beständen an Flora w1d Fauna begegnen ka1m. 
Mit der gebotenen Zurückhaltung ist dagegen die Einschätzrn1g aufzunehmen, 
wonach es von Seetzen sehr unklug gewesen sei , die 17 Kamelladrn1gen, we1m 
diese Angabe denn stimmig ist, auf der Reise mitzuführen. Dem ließe sich entge-
genhalten, daß Seetzen ja kein Anfänger war w1d vermutlich seine Gründe hatte, 
sich mit derartigem Gepäck ins Landesiimere zu begeben. 
Sicher ist, daß Seetzen eine zweite Reise plante, deren Route er in seinem in der 
Monatlichen Correspondenz (Zach, Correspondenz 28, S. 238) abgedruckten 
Brief folgendermaßen erläutert: 
"Von Arabien bleibt mir nw1 noch Hadramut, Omän und die Südküste von Aden 
bis zum persischen Meerbusen zu untersuchen übrig, und ich hoffe, innerhalb 
wenig Tagen die Reise dahin antreten zu kö1men. Die mir vorgenommene Route 
ist folgende: Zuerst reise ich zum andernmal nach Szannä, um dort noch etliche 
wichtige Manuscripte für die orientalische Sammlung zu kaufen. Von dort hoffe 
ich auch das berühmte Marib in Dschof und den alten Damm zu besuchen, von 
wo ich alsdaim nach Hadramut übergehen werde. Von dort reise ich nach einem 
Hafen der nächsten Küsten , berühre etliche östlichere Häfen, ziehe, wo möglich 
Nachrichten über die Sprache der Beduinen von Mahra ein, lande in Szur oder 
Kalhät, um das Innere von Omän kennen zu lernen, und kehre alsdann von Maskat 
zu Schiffe hierher zurück." 
Dieses letzte Schreiben datiert bekaimtlich vom 17. November 1810 w1d seinen 
Aufbruch, den er da erwähnt und der nur noch eine Frage von wenigen Tagen sein 
sollte, kann er erst 10 Monate später im September 1811 realisieren. Vermutlich 
hat er in al-Mul:Jä' Schwierigkeiten, unter anderem in der Weise, daß seine 
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Sammlungen mit Ausnahme der erwähnten Kassette mit Papieren, die möglicher-
weise seine arabischen und jemenitischen Tagebücher und Aufzeichnw1gen ent-
halten, beschlagnahmt werden. Wenn er allerdings im September des folgenden 
Jahres mit den kolportierten 17 Kamelladungen aufbricht, so steht zu vermuten, 
daß ihm seine Sammlw1gen wieder ausgehändigt wurden. Anscheinend hat er 
aber die besagte Kassette von dem Kaufmann Benzoni nicht zurückerbeten, bei 
ihm belassen oder aus irgendwelchen Gründen nicht zurückerhalten. Eine Überle-
gw1g Seetzens, warum er seine Sammlw1gen nicht in al-Mu.bä' zurückläßt, kö1rnte 
dahin gegangen sein, daß er diese, nachdem sie schon einmal beschlagnahmt wor-
den waren, bei sich besser aufgehoben wähnt, zumal er sie ja schon bei seiner 
ersten Reise mit sich geführt und relativ problemlos mit ihnen al-Mu.bä' erreicht 
hat. 
In diesem Zusanrn1enhang sind noch zwei Nachrichten von Interesse, die sich in 
zwei späteren Reisebeschreibungen finden. Joseph Wolff, der Ende 1836 von al-
Mubä' nach $ancä' reist, schreibt, daß ihm der Mufü von Zabid ein Manuskript 
über die Geschichte Zabids geschenkt habe, das mit dem Namen Seetzens verse-
hen war'5• Die andere Nachricht, die eine besondere Faszination für sich beanspru-
chen kann, stanrn1t von Thomas J. Arnaud, dem es 1846 als erstem Europäer, von 
dem wir wissen, gelungen ist, die antike Sabäerhauptstadt Märib und die dortigen 
Dammanlagen zu besuchen. Er berichtet, daß die Einwohner von Märib von 
einem weißen Reisenden erzählen, der u. a . in Märib Inschriften kopiert habe46• 
Die Spekulationen über Seetzens tragisches Ende sollen hier nicht weiter fortge-
setzt werden. Aufgrlll1d der bisher beka1rnten Quellenlage lassen sich die näheren 
Umstände se ines Todes nicht mehr rekonstruieren47• Doch können wir schon allein 
aus den Nachrichten, die uns Seetzen in seinen Briefen aus dem Jemen übermit-
telt, eine ungefähre Yorstellw1g davon gewinnen, was durch sein tragisches Ende 
nicht nur der Gothaer Handschriftensammlung, sondern auch der gerade im Auf-
bruch befindlichen Erforschung Südarabiens verloren gegangen ist. 
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Seetzens Bemühungen um Aneignung und Wiedergabe der 
arabischen Sprache 
Bei der Suche nach einem geeigneten Thema für ein Kolloquium zu Ehren Ulrich 
Jasper Seetzens meinte ich, drei Aspekte nicht aus den Augen verlieren zu dürfen. 
Erstens sollte die Gestalt Seetzens im Vordergrund stehen. Zweitens mußte mir 
als Mitarbeiter der Forschw1gs- w1d Landesbibliothek daran liegen, die Bedeutung 
der Seetzenschen Handschriftenerwerbungen für die Bibliothek zwnindest ahnen 
zu lassen. Drittens schließlich empfand ich es als wünschenswert, hauseigene, 
möglichst originale Quellen ausfindig zu machen, die bisher keine oder nur wenig 
Beachtllllg gefunden haben. Es bot sich somit an, die von Seetzen mit Bleistift in 
die Handschriften eingetragenen Autoren- W1d Titelangaben zu sammeln, ihre 
SchreibW1g statistisch zu erfassen w1d gegebenenfalls Rückschlüsse auf den Grad 
der Beherrschw1g des Arabischen zu ziehen. Diese Rückschlüsse wären natürlich 
in hohem Maße spekulativ gewonnen und dementsprechend unsicher. Für sich 
genommen, ohne Vergleich mit anderen Informationen zu Seetzens Sprachkennt-
nissen, dürften sie also kaum taugen, eine Einschätzw1g hinreichend zu begrün-
den. Sie mögen aber geeignet sein, den Grad w1d den Prozeß der Aneignug des 
Arabischen dmch Seetzen zu illustrieren w1d sowohl seine eigene Meinung als 
auch die Dritter zu dieser Frage zu bestätigen . 
Daß Seetzen selbst seine Fähigkeit, Fremdsprachen ·zu erlernen, nicht sehr hoch 
bewertete, kann dem aufmerksamen Leser seiner Tagebuchaufzeichnungen kaum 
entgehen. Seine diesbezüglichen Schwierigkeiten bedauerte er ausdrücklich; mit 
beinahe ehrfürchtiger Bewunderung und wohl auch nicht ganz frei von Neid 
sprach er von jenen, die infolge besonderer Begabung mit wenig Aufwand schnell 
w1d effektiv Sprachen erlernen. Beispiele für Äußerw1gen dieser Art sind zahl-
reich; hier soll nur eines zitiert werden, das gleichzeitig auch die zwei Haupt-
motive zeigt, die Seetzen treiben, dieser Schwierigkeiten Herr zu werden: "Denn 
selbst in Deutschland findet derjenige, der eine fremde Sprache mit dem wlkulti-
vierten Landmaime spricht, selten sogleich eine freundschaftliche Aufnahme bey 
demselben. - Überdies sind wir nicht im Stai1de, die einheimischen Namen von 
Örtern, Natur- und Kunstprodukten u. s. w. richtig zu schreiben, we1111 wir die 
Sprache nicht verstehen. - Ich erkenne d ie Wahrheit des Gesagten nur zu sehr, 
indem ich den Mangel des Talents, Sprachen mit Leichtigkeit zu erlernen, w1d 
selbst olme beständige Übung nie wieder zu verlernen, bey mir innigst fühle."' 
Seetzen bewegt also eimnal das Problem einer korrekten Wiedergabe dessen, was 
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er auf seinen Reisen kennenzulernen erwartete. Noch wichtiger mag es ihm 
jedoch erschienen sein, möglichst perfekt als Orientale auftreten zu können. Daß 
mangelnde Sprachkenntnisse eine Verkleidung nur sehr ungenügend ergänzen 
würden, war ihm klar. So versuchte er, es Volney gleich zu tun oder jenem 
"Engländer, Namens Dafid (David)", der "in etlichen 20 Tagen das Arabisch-
sprechen vollkommen erlernt" hatte2• 
Der Maßstab, den Seetzen an seine eigene Leistungsfähigkeit anlegte, relativiert 
die von ihm getroffene Einschätzw1g. Dennoch, er hatte seinen Aufenthalt in 
Aleppo immerhin auf siebzehn Monate ausgedehnt, um "hier den Grw1d zur 
Arabischen Sprache" zu legen und dann festzustellen, daß seine "Fortschritte in 
derselben sehr w1bedeutend" waren3• Seetzen trieb die Bescheidenheit zu weit. 
Die Studien in Aleppo versetzten ihn in die Lage, notfalls auf die Dienste eines 
Dolmetschers verzichten zu können - w1zweifelhaft ein Erfolg. Demgegenüber 
erweckt Kruses Formulierung den Eindruck, Seetzen hätte das Arabische bei sei-
ner Abreise aus Aleppo annähernd perfekt beherrscht. Worauf er die Behauphmg 
von Seetzens gründlicher Unterrichtung baute, wird nicht mitgeteilt4 • Auf die 
Briefe und Tagebücher des Reisenden korn1te er sich nicht berufen, und der 
Umstand, daß der Lehrer kein Araber war, schließt zumindest die Möglichkeit 
einer Vermittlung von unkorrektem Arabisch ein. 
Eine realistischere Einschätzung als durch Kruse erfahren Seetzens Erfolge bei 
der Aneignung und Wiedergabe der arabischen Sprache durch Wilhelm Pertsch, 
durch Heinrich Leberecht Fleischer und schließlich wohl auch durch Tawfiq 
DawänL 
Das entschiedenste Urteil trifft in diesem Zusammenhang letzterer. In seiner 
Studie über den Begriff der Erfahrw1g in der Ethnologie erklärt er mangelliaftes 
Arabisch, in Verbindung mit dem Bestreben, als Muslim w1d Araber auftreten zu 
wollen, zu einer möglichen Ursache für das katastrophale Ende der Seetzenschen 
Reise5• Leider läßt er sich auf keine Erläuterw1g dieser vielleicht gar nicht so 
abwegigen Idee ein. Vielleicht geben die von ihm genutzten Quellen über den 
Ursprw1g und die Entwicklung dieses Gedankens Aufschluß6• 
Wilhelm Pertsch äußert sich nicht bewertend zu Seetzens Arabischkenntnissen, 
wohl aber über die Grenzen seiner phonetischen Möglichkeiten. Sehr deutlich 
wird er bei der Beschreibung eines von Seetzen selbst angelegten Wörterbuches7, 
das nach seiner Zählw1g noch heute die Signatur Ms. orient. A 424 trägt. "Die 
sachlich geordneten arabischen Wörter sind mit lateinischen Buchstaben geschrie-
ben, wie sie Seetzen's Gehör auffasste; dass dasselbe kein sehr feines war, scheint 
sich aus Schreibw1gen wie 'EI Happes - Gefängnis' oder 'EI Derpp - der Weg (EI 
Darpp heisst Schlag)' zu ergeben. 11 8 Es gäbe hinreichend signifikantere Beispiele, 
die erkennen lassen, wie nicht nur Dialekt, schlechte Aussprache w,d mangelnde 
Kenntnisse der Lehrer, sondern auch das ungenügend differenzierende Gehör 
Seetzens zu Schreibw1gen führte, aus denen man den gemeinten Begriff ohne die 
beigegebene Übersetzung nicht gewonnen hätte. An entsprechender Stelle wird 







Ebensowenig wie Pertsch schätzt Heimich Leberecht Fleischer ein , bis zu wel-
chem Grade es Seetzen im Verlaufe seiner Reise gelungen war, sich das 
Arabische anzueignen. Nachdem verschiedene Orientalisten sich daran versucht 
hatten9, übernahm Fleischer schließlich die arabischen Wort- und Sacherklä-
rungen im Kommentarband zu den von Kruse herausgegebenen Tagebüchern. 
Vorgesehen war ein Glossar zum besseren Verständnis der Lektüre w1d "ein 
Repertorium alles dessen .. . , was die Kenntnis der arabischen Sprache Wld der 
morgenländischen Realien ... durch Seetzen gewonnen hat."' 0 Seetzens Verdienst, 
zur Kenntnis der arabischen Sprache beigetragen zu haben, wird hier einmal aus-
drücklich gewürdigt. Allerd ings wollte Fleischer auch "die sehr w1sichere 
Verfahrungsweise, die Seetzen bei der Transcription arabischer Wörter befolgt 
hat, einer näheren Prüfung unterziehen und ihre Eigenthümlichkeiten w1d 
Schwankungen übersichtlich zusammenstellen." '' Das Repertorium wurde aus 
verständlichen, nichtsdestoweniger bedauerlichen Gründen nicht realisiert. Doch 
auch die in den Kommentar eingearbeiteten Anmerkungen Fleischers spiegeln 
seine Auseinandersetzung mit den Eigentümlichkeiten w1d Schwankw1gen 
Seetzenscher Transkription, richtiger eigentlich Lautschrift, wider. Auffä llig ist 
dabei , daß als Maßstab für eine Korrektur kein zur Zeit Fleischers bereits einge-
führtes Lautschriftsystem zugrw1de gelegt wurde, sondern von Seetzen vorgege-
bene Varianten, soweit sie sich phonetisch als vertretbar erwiesen. Einwände wur-
den nur erhoben gegen 
1. unhaltbare Spekulationen Seetzens, 
2. grammatische Fehler, 
3. offensichtliche Hörfehler w1d 
4. das Abweichen von einer gelW1genen zu einer weniger nachvollziehbaren Laut-
schriftvariante. 
1. Daß Seetzen sich auf gewagte Hypothesen in Sachen Sprache Wld Schrift 
einließ, ist in den Tagebuchaufzeichnungen nur einmal besonders augenschein-
lich, nämlich bei seinen Schlußfolgerungen über die Aussprache des G durch die 
Römer. 12 Als Irrtum ähnlicher Größenordnung kann der in einem Brief an 
Hammer angestellte Vergleich der magribinischen Schrift mit der russischen gel-
ten.'3 Die von mfr untersuchten Autoren- und Titelangaben in den Handschriften 
boten für Spekulationen keine Gelegenheit. 
2. Relativ überschaubar und problemlos zu ordnen sind die grammatischen 
Ungenauigkeiten in Seetzens Titelangaben. Vor allem ist hier ein etwas willkürli -
cher Umgang mit dem A rtikel zu konstatieren. Mit einiger Sicherheit kann man 
behaupten, daß über die Determinationsverhältnisse in der arabischen Sprache, so 
natürlich auch über Konstruktionen wie Genitivverbindung Wld Apposition, keine 
Klarheit bestand und wohl auch nicht angestrebt wurde. Fleischers Anmerkw1gen 
zu den Tagebüchern bestätigen das. Die an falscher Stelle gebrauchten oder an 
erforderlicher Stelle ausgelassenen Artikel sind auch hier ein so häufiger Fehler, 
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daß andere demgegenüber kaum Erwähnung verdienen. Ungeklärt muß bei der 
hier behandelten Thematik bleiben, wo die Ursachen für Seetzens sehr freien 
Einsatz des Artikels zu suchen sind. Daß er in den von ihm angelegten Wörter-
büchern weitgehend konekt verfuhr, spricht für die Annahme, man habe es in den 
Tagebüchern w1d bei den Titeleintragw1gen mit Flüchtigkeitsfehlern zu tun. Zum 
Teil dürften sie auch auf das Konto derer gehen, von denen er sich unterrichten 
ließ. Es sei jedoch daran erinnert, daß eine ausführliche Beschäftigung mit Pro-
blemen der arabischen Grammatik Seetzens Anliegen mit Sicherheit nicht war. 
3. Häufig trifft man auf Beispiele dafür, daß entstellende Wiedergabe einer 
schlechten Aufnahme durch Seetzens Gehör geschuldet ist. Auch bei diesen 
Irrtümern darf davon ausgegangen werden, daß ein Teil durch Dialekt und schlech-
te Aussprache entstand. Doch bleiben ohne diese sowie die von Fleischer ausrei-
chend kommentierten Vulgärsyriasmen - z. B. Ersatz des qäf durch glottal stop '4 -
nicht erklärbare Umschreibungen immer noch zahlreich und die von Pertsch getrof-
fene Feststellw1g über Seetzens Gehör erscheint gerechtfertigt. Von Fleischer bean-
standeten Umschreibungen wie Chürrd für girbat, Phär(r)/PhötTIPhörrs für kafr, 
Tobba für ~ubbär, Erphesza für ar-Ru1:,aifa, el-Gessely/el Gasy für al-Qäsimiya 
ließen sich aus den Titel- und Autorenangaben hinzufügen: Medschmahsz für 
magrnüca, Nuhdfihd für Lu!fi, Elmusetsch für al-Anmügag, Ray für cÄrI, Mirahj 
für minhäg, el asam für al-muna??am, Ibn Arab Schah für al-IbsihI u. a. 
Die Verschreibung häufig vorkommender Wörter wie laila w1d kafr zu leije bzw 
Phär(r)/Phörr(s) scheint überdies darauf hinzuweisen, daß es nach Seetzens 
Aleppo-Aufenthalt doch noch sichtbare Lücken in seinen Arabischkenntnissen 
gab. Erhärtet wird diese Vermutung dadurch, daß Alltagsvokabeln wie där für 
Haus' 5 w1d birka oder bal).Ia für Teich, See'6 offensichtlich nicht vermittelt oder 
vergessen worden waren. 
4. Den größten Aufwand an Zeit und Mühe erforderte es, ein Bild von den 
Regelmäßigkeiten und Widersprüchen in Seetzens Transkription zu gewinnen. 
Eine genaue Auswertung in dem hier vorgegebenen Rahmen ist weder möglich 
noch vorgesehen. Sie sollte vielleicht auch besser nach einer Sichtw1g des von 
Fleischer erwähnten Rohmaterials' 7 erfolgen. Allgemein lassen sich jedoch die 
Schwierigkeiten zeigen, die daraus erwachsen, wenn ohne Transkriptionssystem 
der Klang der arabischen Sprache schriftlich reproduziert werden soll. Schon phi-
lologisch geschulte Zeitgenossen Seetzens - die Literatur legt dafür Zeugnis ab -
hatten damit Probleme. Man kann also einem Empiriker, dessen Haupinteresse 
zudem nicht der Philologie, sondern den Naturwissenschaften und der Natur- und 
Kulturgeschichte galt, eigentlich nur den gebührenden Respekt für das von ihm 
auf fremdem Gebiete Geleistete zollen. Nichtsdestoweniger bleibt es interessant, 
herauszufinden, ob Seetzen nach Regeln verfuhr, und wem1 ja, nach welchen. 
Wenig geeignet für eine solche Untersuchung sind natur-gemäß die Laute, die im 
Arabischen wie im (Nord)deutschen klingen, also rä'/r, fü'/f, läm/1, rnim/m, nün/n. 
Wie nicht anders zu erwarten, werden diese Laute mit den deutschen Ent-
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sprechw1gen wiedergegeben. Verwechslungen gibt es nicht, Verhörw1gen sind 
äußerst selten. Undurchsichtig bleibt lediglich, nach welchen Gesichtspmikten 
Seetzen sich für Konsonantenverdoppelung entschied w1d warwn er für fü' zu 
etwa gleichen Teilen f und ph setzte. Aus letzterem erwächst indessen kein 
Problem, da ph ausschließlich für etwa 50% der fü' verwendet wird, niemals aber 
für andere Laute. Eine Regel, nach der für Doppelkonsonanz entschieden wurde, 
bleibt auch bei anderen Lauten verborgen. Jedenfalls wurde sie oft genug nicht in 
Abhängigkeit von der Länge voranstehender oder folgender Vokale gewählt. 
Das käf ist ebenfalls ein aus dem Deutschen bekannter Laut, doch sind hier Ver-
wechslw1gen, vor allem mit dem qäf, möglich. Beide wnschreibt Seetzen denn 
auch mit k; nur für das qäf steht manchmal ck oder kk. Ein g, das an dieser Stelle 
vielleicht zu erwarten gewesen wäre, bleibt konsequent der Transkription des gain 
vorbehalten. 
Prinzipiell kaim man auch für Laute Korrektheit in der Wiedergabe bescheinigen, 
die bei uns in einer stinmiliaften und einer stinm1losen Variante auftreten. Ein d 
a11stelle des tä' erscheint kawn öfter als eindeutig verhörte Laute wie b, k und z. 
Zu über 90% findet man richtiges t oder tt. Für däl schrieb Seetzen niemals t, nur 
eimnal ein verhörtes b. Ein p für das ba' tritt vor allem einige Male bei der 
Ortsbezeichnw1g Halep auf, sonst findet man, bis auf seltene Ausnahmen, wo auf 
w w1d f abgeschliffen wurde, normales b. Das tä' erscheint ziemlich regelmäßig 
als t; nur selten deutet, was näher gelegen hätte, ein th, einmal auch ein d, die 
emphatische Aussprache a11. Für 9a9 findet sich meist d, ab w1d an mikorrekt s, 
richtiger daI111 wieder ds. 
Ö1m findet adäquate Wiedergabe meist durch dsch, einige Male aber auch, und 
nun beginnen sich die Inkonsequenzen zu häufen, durch tsch, sch, eh w1d j. Die 
Verwendung des eh für s111 ließ sich bei Seetzens Autoren- und Titelangaben nicht 
nachweisen - es wurde fast immer exakt mit sch transkribiert. Fleischer jedoch 
reklamiert wiederholt in seinen Anmerkungen zwn Tagebuch die Verwendw1g 
des eh für s111, zu der Seetzen wohl unter dem Einfluß französischer Orientalisten 
nach seiner Ankunft in Ägypten überging. 18 
Der Einsatz des eh für gim oder s111 ist nicht nur eine Inkonsequenz, sondern auch 
problematisch, weil es schon als EntsprechW1g für gä' w1d oft, nicht besonders 
glücklich, für ]:iä' belegt ist. Überhaupt nehmen die Mehrdeutigkeiten bei der 
Wiedergabe der Laute ]:ia', gä' und hä' zu. Noch am sichersten verfuhr Seetzen 
erwartw1gsgemäß bei letzterem: hä' = h/W1. Da h aber auch überwiegend die 
Vokaldehnung bezeichnet, sind bei Unkenntnis der Sprache Mißverständnisse 
vorprogranm1iert. Das sporadische Auftreten des Cirkwnflex als Dehnmigs-
zeichen zeigt, daß Seetzen diese Möglichkeit bekaimt war. Weil h noch in dritter 
Fw1ktion als Transkription für ]:iä' vorherrscht, hätte der Cirkwnflex genutzt wer-
den müssen. Auch der Umschreibung des ]:ia' durch hh bediente sich Seetzen nur 
ansatzweise - in 25 von 96 w1tersuchten Fällen. Immerhin könnte ma11 schon von 
einem Versuch, zwischen den h-Lauten zu differenzieren, sprechen. 
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Der sechsten Gruppe sind alle die Laute zugeordnet, deren Umschrift mit s oder z 
erfolgte, also die präpalatalen und interdentalen Reibelaute 1ä', gäl, zäy, sin , ~ad 
und ~ä'. Da Seetzen ohne Zusatzzeichen, wie sie Transkriptionssysteme bieten, 
auskommen mußte und überdies auch nicht auf die Idee kam, 1ä' und gäl durch das 
ihm aus dem Englischen bekairnte th oder ein griechisches theta zu ersetzen, stan-
den ihm für die Wiedergabe von sechs Lauten nur zwei Buchstaben zu Gebote. 
Der Einsatz dieser beiden Buchstaben erfolgte zudem nicht besonders geschickt. 
Die heute sebstverständliche Kennzeichnung der Stirnmhaftigkeit eines s-Lautes 
durch z war von einem Norddeutschen, der gewohnt ist, das s stimmhaft zu spre-
chen, nicht zu erwarten. Daß wir für zäy, ~ä' W1d, da es dieser Gruppe zugeschla-
gen wurde, auch überwiegend für gäl s/ss antreffen , muß daher als normal gelten. 
Warum dann aber stimmloses 1ä' ebenfalls durchgängig mit s umschrieben wurde, 
ist schon schwerer zu verstehen, da Stimmlosigkeit von s-Lauten nach den von 
Seetzen angewandten Regeln eigentlich folgerichtig durch sz ausgedrückt werden 
müßte. Doch auch die Umschreibung von sin und ~ad folgt nur zu etwa 50% die-
sen Regeln. In den übrigen Fällen kö1rnte mai1 sie ausschließlich nach der von 
Seetzen gewählten Schreibung nicht von den stimmhaften s- und s-ähnlichen 
Lauten unterscheiden. So findet sich für sin 
sz = 27, s = 23, z = l , 
ssz = 2, ss = 11 , zz = 2, 
und für $äd 
sz = 7, s = 5, 
ssz = 4, ss = 11. 
Wie zu sehen ist, setzte Seetzen hier die Doppelkonsonanz ein, um emphatische 
Ausdrucksweise zu signalisieren. Auf die stimmlose Aussprache der beiden Laute 
legte er sich jedoch nicht fest. Seine Umschrift verleitet zu der falschen Annahme, 
sowohl sin als auch ~ad würden häufiger stimmhaft als stimmlos ausgesprochen. 
Läßt man Hamza und die Vokale beiseite, darn1 wäre nur noch auf das cain einzu-
gehen. Zu über zwei Dritteln wiederfährt diesem Laut das gleiche Schicksal wie 
dem nach europäischen Begriffen stummen Hamza. Es wurde durch kein eigenes 
Zeichen trai1skribiert. Man muß jedoch w1terscheiden zwischen generellem 
Verzicht auf eine Wiedergabe einerseits, so fast immer in Initialposition bei nach-
folgendem a, und einer Andeutung des Lautes zum anderen , in der Regel durch 
Absenkw1g des nachfolgenden i und u zu ö bzw. o. 
Für die Fälle, in denen Seetzen versuchte, das cain selbst durch einen Buchstaben 
auszudrücken, lassen sich keine Regeln erken11en. Er verwendet meist a, oft h; 
aber auch e, o, ö, ih und hi sind nachweisbar. Allerdings gibt es in den 
Alphabeten, die dem Europäer gemeinhin geläufig sind, keinen Buchstaben, der 
zur Darstellw1g des cain geeignet wäre. Vor diesem Hintergrund können die von 
Seetzen gewählten Varianten, den Klang des Lautes richtig zu reproduzieren , oft 
als geeignet gelten - so z. B. eben die Absenkung des i zum ö in cilm. 
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In Anbetracht des eher dürftigen Wmtschatzes, der für Autoren- w1d Titelangaben 
benötigt wird , muß es gewagt anmuten, daraus verbindliche Schlußfolgerw1gen zu 
Seetzens Fortschritten beim Erlernen des Arabischen ziehen zu wollen. Die Ana-
lyse der Seetzenschen Lautschrift läßt kawn einen Trend erkennen. Man könnte 
für einen solchen gelten lassen, daß in Aleppo gesaimnelte Handschriften für das 
!Jä' häufig hh, für das $äd häufig ss, sz und ssz aufweisen, wo in den in Istanbul 
erworbenen fast immer einfaches h w1d öfter einfaches s geschrieben wurde. 
Allein durch die Spärlichkeit des Materials, vor allem aus Istanbul, wäre diese 
Behauptung jedoch anfechtbar. Hinzu kommt, daß die aus Aleppo stainmenden 
Handschriften den Eindruck erwecken, Seetzen hätte wechselweise bald die eine, 
bald die andere Variante favorisiert.' 9 
Nicht die Lautschrift, wohl aber die Seetzenschen Einb:agungen als Ganzes spie-
geln wider, daß Seetzen in Aleppo besser mit dem Arabischen wnzugehen ver-
stand als in Istanbul, richtiger, daß er überhaupt erst seit seiner Ankw1ft in Aleppo 
diese Qualifikation erwarb. Bei etwa einem Drittel der in Istanbul eingetragenen 
Autoren w1d Titel erscheint die Annahme berechtigt, sie seien ausschließlich nach 
Gehör und ohne Wissen der Bedeutw1g der Titels bzw. ohne Kennh1is der Ver-
fassernainen entstanden.20 Die Aleppiner Handschriften geben zu Vermutw1gen 
dieser Art kaum noch Anlaß. Offensichtlich wußte Seetzen die Autorennamen w1d 
auch den Sinn der in den Titeln vorkommenden Wörter in den meisten Fällen. 
Vielleicht stai1den ihm auch seine Lehrer hilfreich zur Seite. 
Die in Kairo signierten Handschriften sind leider nicht mehr mit Eintragungen in 
Lautschrift versehen worden. Leider!? Ist nicht die Tatsache an sich schon eine 
Information über den Fortschritt von Seetzens Sprachstudien? Das Fehlen dieser 
Einh-agw1gen einfach nur mit Zeitmangel oder nachlassender Akribie erklären zu 
wollen, erscheint mir zu simpel und angesichts der sonst geübten peinlichen 
Korrektheit auch nicht glaubwürdig. Da Seetzen ohnehin jeden Band mit einer 
Nummer versah, dem er den Ort und das Jahr der Erwerbung beifügte, wäre der 
Aufwand für eine Titelangabe gering gewesen. Vieles spricht für die Annahme, 
Seetzes sei zu diesem Zeitpunkt schon davon ausgegangen, die Handschriften 
auch ohne Bemerkungen in Lateinschrift nach Beendigung seiner Reise identifi-
zieren zu können. Das setzt voraus, daß er Titelseiten, Schnittbeschriftungen, 
sicher auch Vorreden einigermaßen lesen und erfassen konnte. Für eine solche 
Interpretation sprechen auch einige Stellen in den Briefen, die Seetzen von Kairo 
aus an Hammer schrieb. Die von ihm zitierten Übersetzungen aus arabischen geo-
graphischen und historiographischen Werken2' mögen noch Zweifel offen lassen, 
da sie gegebenenfalls über ai1dere europäische Sprachen erschließbar waren. Auch 
die dmch Hammer veranlaßte, zielgerichtete Suche nach bestimmten Texten mit 
den dazugehörigen Rückfragen sind vielleicht noch kein hinreichender Beweis -
auch in Kairo standen im Bedarfsfalle Dolmetscher zur Yerfügw1g.22 Zu der 
Chrestomathie Sylvestre de Sacys aus dem Jahre 180621 , die Seetzen sich zur 
Benutzung erbeten hatte und über deren Jnhalt er sich äußerte24, hatte er aber 
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weder auf eine Übersetzrn1g noch auf ein Glossar Zugriff; beides entstand erst 
später rn1d die Kenntnis der Texte war nur aus diesen selbst w1d mit allgemein 
verfügbaren Hilfsmitteln zu gewinnen. Bedenkt man dies alles, so dürften eigent-
lich kawn mehr Zweifel daran bestehen, daß Seetzen vor seiner Weiterreise in den 
I;Iigäz das Arabische auch zu lesen gelernt hatte. Vorstellbar wäre, daß er in Kairo 
bessere Voraussetzw1gen dafür fand, als in den syrisch-palästinensischen 
Gebieten, in denen seine Kontakte sich vorwiegend auf weniger gebildete oder 
stärker von Europa beeinflußte Schichten der einheimischen Bevölkerung 
beschränkt haben mögen. Etwas anderes als eine Hypothese sollte man in dieser 
Schlußfolgerung jedoch nicht sehen. 
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Uta Wallenstein 
"Ich habe mehr gefunden, als ich erwartete ... " - Seetzen und 
die Ägyptensammlung Gotha 
Der deutsche Naturforscher Ulrich Jasper Seetzen, der in diesem Kolloquium 
Ehrung und Beurteilung findet, besitzt für die Historie der Ägyptensammlung 
Gotha eine evidente Bedeutung (Abb.7). Durch seinen Forscherdrang und seine 
w1aufhörlichen Sammelaktivitäten im Orient und in Ägypten zählen die Frieden-
steinschen Aegyptiaca zu den ältesten Kollektionen dieser Art, die in Deutschland 
zielgerichtet in größerem Umfang angelegt wurden. Dies darf als ein herausragen-
des Charakteristikum der Gothaer Sammlung gelten. Vergegenwärtigt man sich, 
daß die Ägyptenbestände im Bodemuseum Berlin erst 1823 unter König Friedrich 
Wilhelm III. durch den Ankauf von Altertümern des preußischen Generals Hein-
rich von Minutoli begründet wurden, so können Seetzens Enverbw1gen für das 
Gothaer herzogliche Haus in der Zeit von 1807-1809 durchaus als Pionierleistung 
gewertet werden. 
Ägyptische Altertümer bereicherten zwar schon im 17. und 18. Jahrhundert die 
deutschen Kunst- und Wunderkabinette, doch waren dies Einzelobjekte im Sinne 
von Kuriosa oder Außergewöhnlichem. Sie besaßen einen gleichsam enzyklopädi-
schen Charakter. Auch im Kw1stkammerinventar von 1659, das kurz nach Einzug 
der herzoglichen Familie in das neuerbaute Residenzschloß ( 1643-1654) verfaßt 
wurde, ist bereits ein "Idolum Aegyptiacum, dergleichen bey den Mumys gefun-
den worden ... "', erwähnt. Im Jahre 1833 führt Johann Heinrich Möller in seinem 
Inventarium "Das herzogliche Kw1st- und Naturalienkabinett zu Gotha" unter 
Ägyptischen Altertümern "Drei Tabletten mit verschiedenen Gegenständen von 
gebranntem Thon, Stein und Holz, welche im Jahre 1716 in einer hier geöffneten 
Mumie gefw1den wurden ... "2, auf. Noch heute lassen sich die damals gefW1denen 
Amulette mit vorhandenen Sammlw1gsobjekten identifizieren. Sie stammen nach 
den Ausführungen des Gothaer Hofapothekers und Inspektors des Waisenhauses 
Christian Hertzogen von einer Mwnie, die zur Gewinnung der damals in Mode 
gekommenen ww1dertätigen "Mumienarznei" in die herzogliche Residenzstadt 
gelangte.3 Desweiteren bestätigt uns Johann Georg Keyßler kmz vor Mitte des 18. 
Jahrhunderts in seiner "Fortsetzung Neuster Reisen, durch Teutschland, Böhmen, 
Ungarn, die Schweiz, Italien und Lothringen ... " das Vorhandensein einer Mumie 
in der Gothaer Kunstkammer. Er fülut diese aus dem Sammelverständnis der Zeit 
heraus unter Anatomica auf: 
In den letzten Jahrzehnten des 18. Jalu·hunderts formierte sich als Bestandteil der 
ideellen und philosophischen Tendenzen der Aufklärung der Drang nach empiri-
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scher Erfassung der Welt und wissenschaftlicher DurchdringW1g der Geschichte. 
Namhafte Künstler und Geographen öffneten den Blick auf die Kultur und Kunst 
ferner Länder. Neben dem griechisch-römischen Leitbild traten an der Wende 
zum 19. Jahrhw1dert zunehmend Denkmäler Ägyptens, des Alten Orients und 
Kleinasiens in das archäologische Interesse. Der Wunsch nach wissenschaftlicher 
Eroberw1g der Alten Welt, im speziellen der Ägyptischen, äußerte sich auch im 
Ägyptenfeldzug Napoleons 1798-1801 , an dem als Bestandteil des Heerestreckes 
175 Gelehrte teilnahmen. Als ein Ergebnis jenes Feldzuges, der zunächst eine 
politische Machtdemonstration gegen England war, wurde 1809-1813 die 
"Description de l'Egypte" herausgegeben. Mit diesem Werk verbindet sich die 
Begründ1mg der Ägyptologie als Wissenschaft. 
Bereits Kindheit und Jugend von Seetzen, der 1767 in Sophiengroden (Herrschaft 
Jever) geboren wurde, fiel in die Zeit großer EntdeckW1gs- und Forsch1mgsreisen. 
Die Franzosen Volney, Choiseul-Gouffier, Truguet und Lechevalier unternahmen 
1783-1786 ausgedehnte Reisen in Palästina, Syrien, Kleinasien w1d Griechenland. 
Browne bereiste 1792-1798 Afrika, Ägypten, Nubien W1d Syrien. Sonnini gab 
1799 seine Reise nach Ägypten heraus. Seetzens Frew1d Alexander von Hwnboldt 
trat 1799 seine Amerikaexpedition an und Heinrich Friedrich Link forschte Ende 
des 18. Jahrhw1derts in Spanien. Geographisch w1d kulturgeschichtlich stand wn 
die Wende zwn 19. Jahrhundert neben dem Orient und dem Pazifik der Schwarze 
Kontinent im Mittelpunkt des europäischen Interesses.5 
Seit 1785 studierte Seetzen in Göttingen Medizin und Naturgeschichte. Unter 
Heyne, Blwnenbach und Michaelis war die dortige Universität zu einem Zentrwn 
der historischen Geographie, Naturgeschichte und Orientalistik aufgestiegen. Be-
sonders die Vorlesw1gen Blumenbachs in Naturgeschichte beeindruckten den jun-
gen Seetzen nachhaltig w1d prägten sein wissenschaftliches Interesse. Sein per-
sönliches Vorbild war Carsten Niebuhr, der bereits 1761-1767 Arabien und 
Palästina in Begleitung von Gelehrten bereist hatte. Von einem unaufhaltsamen 
Forscherdrang geleitet, der durch die Zeitereignisse, Freundschaften zu anderen 
Forschungsreisenden 1md deren erfolgreiche Publikationen wesentlich gefördert 
wurde, entschloß sich Ulrich Jasper Seetzen wn die Wende zun1 19. Jahrhundert 
den Orient zu bereisen und Afrika von Ost nach West zu durchqueren. Wie aus 
seinen Briefen hervorgeht, erweiterte er 1803 sein Vorhaben, indem er von West-
afrika über Westindien oder Brasilien nach Europa zurückkehren wollte. 
Naturwissenschaftlich war Seetzen durch sein Studiwn und verschiedene For-
schungsarbeiten vielseitig gebildet, Kennb1isse und Fertigkeiten zu astronomi-
schen Auswertungen, wie sie zu Vermessungen und Ortsbestimmungen notwen-
dig waren, fehlten ihm jedoch für seine geplante Erkundungsreise. So wandte er 
sich im Jtmi 1801 an Baron von Zach, der seit 1786 der Gothaer Sternwarte auf 
dem Seeberg vorstand und der kurz zuvor über den Gebrauch der Spiegel-
sextanten und Chronometer eine schriftliche Abhandlung verfaßt hatte. Unter 
Zach war die Seeberger Sternwarte zu europäischer Bedeutw1g aufgestiegen und 
seine Zeitschrift "Monatliche Corre pondenz" wurde in den Kreisen der Wissen-
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schaftler hoch geschätzt. Seetzens Reisepläne w1d Vorhaben, anhand astronomi-
scher Berechnw1gen Ortsbestimmungen in der Alten Welt durchzuführen, nahm 
Zach begeistert auf w1d trug sie Herzog Ernst II. von Sachsen-Gotha-Altenburg 
an. Dieser reagierte auf Seetzens Bitte um Unterstützung sehr großmütig. Er 
finanzierte sämtliche Instrumente, die zur astronomischen und geographischen 
Ortsbestimrnw1g notwendig waren w1d lud den Naturforscher zur Schulw1g auf 
die Seeberger Sternwarte ein. Seetzen nahm vom 2.-14. Juli 1802 bei Zach 
Unterricht. Seine freundliche Aufnahme in Gotha und die großzügige Unterstüt-
ZWlg durch Herzog Ernst II. , der ihm außerdem auch noch einen Reisekosten-
zuschuß gewährte, schilderte er in einem Brief an seinen Bruder: "Alles, was wir 
auf unserer Reise mit uns nehmen, der kostbare Taschen-Chronometer von 
Emegy, der Spiegelsextant von Dollond, die künstlichen Horizonte, ein schönes 
Dollondsches Teleskop, Nivellierwagen, eine große Magnetnadel zur Bestim-
mw1g der Inclination und Declination, alles ist schon da w1d wird morgen einge-
packt. Der Herzog hat heute alles besehen. Du siehst also, lieber Bruder, dass ich 
mehr gefunden habe, als ich erwartete. "6 Unter Herzog Ernst II. blühte die 
Residenzstadt im Sinne der Aufklärw1g als Stätte der wissenschaftlichen For-
schw1g, des geistigen Lebens w1d der Kunst. Neben der Sternwarte, die nach 
damals modernen Grundlagen eingerichtet worden war, gründete Ernst II. 1779 
eine Sammlw1g von Abgüssen antiker, mittelalterlicher w1d neuzeitlicher Bild-
werke mit dem Ziel, in Gotha eine Kunstschule einzurichten. Die Kw1stsamm-
lungen, das Münzkabinett w1d die Bibliothek erful1ren unter ihm eine entscheiden-
de Bereicherung. Bedeutende Kü11Stler wurden von ihm finanziell unterstützt, wie 
Johann Heinrich Wilhelm Tischbein und Friedrich Wilhelm Eugen Doell. Neben 
diesen Verdiensten- als Mäzen ist die Eigenschaft des Herzogs, sich stets persön-
lich aktiv für die Belange der herzoglichen Institutionen einzusetzen w1d sich 
ernsthaft dafür zu interessieren, besonders zu würdigen. So erkannte Ernst II., der 
neben seiner Vorliebe für das Altertum ein besonderes Interesse an Astronomie, 
Geographie, Mathematik und Physik besaß, die Wichtigkeit und den Nutzen der 
Seetzenexpedition für neue w1d bahnbrechende Erkenntnisse in mathematischer 
Geographie, Landes- und Naturkunde. 
Den entscheidenden Auftrag, auf seiner Forschungsreise für die Gothaer herzogli-
chen Sammlw1gen naturhistorische Gegenstände w1d Altertümer zu erwerben, 
erhielt Ulrich Jasper Seetzen in Wien, der ersten Station seiner Reise nach 
Konstantinopel und dem Orient, vom Sohn Ernst II. , Emil August (Abb. 8). Der 
Erbprinz setzte hierfür jährlich zw1ächst 800 Reichstaler aus. Seetzens Wunsch 
und Reiseplan, "daß es ein vorzügliches Hilfsmittel sei, we1111 ich von Besitzern 
ansehnlicher Bibliotheken, Museen und Münzsammlw1gen Aufträge erhielte, tür-
kische, arabische, griechische und persische Manuscripte sowie gedruckte Werke, 
Natur- w1d Kunstprodukte, Münzen usw. für ihre Rechnung einzukaufen w1d zu 
sammeln, indem man unter solchen Umständen noch weit mehr im Stande ist, auf 
eine genaue Untersuchung derselben mehr Musse zu verwenden ... "7, den er bereits 
vor seinem Gothaaufenthalt in seinem Brief an Zach geäußert hatte, fand somit 
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wohlwollende Erfüllung. Interessant ist hierbei, daß der Anstoß zum Sammeln 
orientalischer Altertümer durch Seetzens konkrete Forschungsabsichten gegeben 
wurde. Das herzogliche Haus griff diese Möglichkeit, initiiert durch eigenes 
Kunst- und Kulh1rinteresse, auf, wie sich auch in der relativ späten, förmlich 
nachträglichen Auftragserteilung in Wien zeigt. Ausdrücklich begünstigend wirk-
ten sich dabei die persönlichen Neigungen des Erbprinzen Emil August aus, der 
allen fremdartigen Kulturen und Exotica sehr aufgeschlossen gegenüberstand. 
Wie aus den Plänen Seetzens, der Auftragserteilung und der später in Gotha ein-
getroffenen Altertümer und Gegenstände ersichtlich wird, versta11d man das 
Sammeln ganz im Siru1e der Zeit als völkerkw1dlich. Um mit den Worten Seetzens 
zu sprechen, waren "orientalische Merkwürdigkeiten" in all ihrer Breite interes-
sant, all das, was dem Europäer fremdländisch erschien. Die erworbenen Stücke 
sollten "die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf sich ziehen" , sie sollten "der 
Vervollkorruru1w1g der Wissenschaft angelegen seyn", die Goiliaer Sammltmg 
sollte dabei mit hochgesetztem Ziel "einst schwer ihresgleichen in Deutschland 
haben". Seetzen sammelte "Orientalisches", eine Zäsur oder iliematische Abgren-
zung war ihm vom Goiliaer Herzogshaus nicht vorgegeben. 
Von Wien aus reiste Ulrich Jasper Seetzen nach Konstantinopel, wo er sechs 
Monate bis zum 15. Juni 1803 blieb. Von dort aus führte ihn seine Reise über 
Biiliynien, die Westküste Kleinasiens, Syrien, Palästina, Phönizien, die Trans-
Jordan-Länder, Arabia Petraea nach Unterägypten. Einzelne wichtige Stationen 
waren dabei Smyrna, Ephesus, Milet, SaJ11os, Chios, Halep, Damascus, Beilile-
hem, Jerusalem und Kairo. Neben seiner Beschäftigung mit Zoologie, Botanik, 
Mineralogie, Landwirtschaft, Teclmologie, Statistik, Handelskunde, mailiemati-
scher und physischer Geographie sarrunelte der Universalgelehrte Seetzen auf sei-
nen zahlreichen Reisestationen, die er auch mit Rücksicht auf antike Topographie 
festgelegt hatte, rührig orientalische Seltenheiten w1d Altertümer und versandte 
sie entsprechend seinen Hauptaufenilialtsorten in fünf Transporten nach Gotha. 
Bis auf eine SaJ11rnlw1gsladung sind alle Sendungen an ihrem Bestirrunw1gsziel 
eingetroffen. Die von der syrischen Stadt Aleppo (Halep) abgeschickten Naturalia 
w1d Antiquitäten gelangten zu Beginn des Jahres 1804 nach Goilia. Ein Beleg 
hierfür findet sich in den Kammerrechnungen von 1803/ 1804. Dort sind unter 
Ausgaben "für eine von Dr. Seetzen verkaufte Sammlung asiatischer Seltenheiten 
nach der Herzoglichen Kammerordnung vorn 15. März 1804 ... " 2400 Taler aufge-
führt.8 Offen bleibt, ob es sich bei den 2400 Talern um eine einmalige Zahlung 
für die Transportladw1g handelt oder ob hiermit, was denkbar wäre, eine 
Pauschalzahlung für drei Jahre, von 1802-1804, vorliegt. Von Smyrna aus hatte 
Seetzen bereits aJTI 23. Mai 1803 vier Kisten mit Sammlungsgut nach Goilia ver-
sandt. Bekairnt ist, daß Herzog Emil August die Gelder für Anschaffungen in den 
folgenden Jahren aufstockte. So erhielt Seetzen ab dem 24. März 1805 jährlich 
2000 Reichstaler zu seinen Reisekosten. Das Interesse an Seetzens Unter-
nehmungen von Seiten des Gothaer Herzogshauses hielt somit nicht nur über die 
Jahre hin an, sondern verstärkte sich durch seine Berichte, zugesandten wissen-
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schaftlichen Ergebnisse W1d die eingetroffenen Kunst- W1d Naturprodukte ganz 
offensichtlich noch. 
lm Anschluß an seine Forschungsreise im Nahen Osten beabsichtigte Seetzen, 
Afrika von Osten nach Westen zu durchqueren. Vom Mai 1807 bis März 1809 
hielt er sich in Kairo w1d Unterägypten unter dem Namen Musa al Hakim auf. 
Von Kairo aus unternahm Seetzen Exkursionen ins Faijum, nach Giza, Saqqara, 
Mitrehene und Lahun in die wichtigsten und kulturträchtigsten altägyptischen 
Orte von _Unterägypten. Mit erstawilichem kulturhistorischem Einfühlungsver-
mögen, einem Sinn für die Vielfalt einer Kultur und ihrer Besonderheiten sam-
melte Ulrich Jasper Seetzen zahlreiche ägyptische Altertümer und Mumien. Am 
10. Juni 1808 schrieb er an Herrn von Zach "dass die Zahl der in Cairo gekauften 
Manuscripte sich schon auf 1162 Nwnmern, die der Antiquitäten auf 1464 
Nummern belaufe; Aegypten sey daran fruchtbar" '0• Etwa ein Jahr später macht 
Seetzen in einem Brief an Herrn von Lindenau abschließend Angaben über die in 
Ägypten gesammelten Altertümer: "Die hiesige Sammlw1g, welche mit der ersten 
Gelegenheit nach Triest an Hrn. Antonio Giustini gesandt werden soll, besteht aus 
etwa 16 Kisten." Darin befanden sich 1574 Manuskripte, 3536 Antiquitäten, 
Schmuck, Hausgeräte, Tiere, Pflanzen, Mineralien, 4 vollständige Mumien, 40 
Mumienköpfe, Medaillen, einbalsamierte Ibisse Wld Ichnewnone. Bei diesem 
Transport handelte es sich um den fünften und letzten seiner Orient- und Ägyp-
tenexpedition , der Gotha erreichte. Durch die Korrespondenz von Seetzen, seine 
Tagebücher, Manuskripte und handgeschriebenen Kataloge besaß die herzogliche 
Familie reiche Informationen zum Verlauf der Expedition W1d zu den gesammel-
ten Kw1st- w1d Kulturobjekten. Bereits im Jahre 1810 wurde auf Kosten der 
Gothaer Regierung bei Breitkopf W1d Härtel, einem Leipziger Verlag, das 
"Verzeichniss der für die orientalische Samnilung zu Gotha, zu Damask, Jerusa-
lem u.s.w. angekauften orientalischen Manuscripte und gedruckten Werke, Kunst-
W1d Naturprodukte u. s.w." in Druck gegeben. Hierin zeigt sich nicht zuletzt die 
Bedeutw1g, die das herzogliche Haus der erfolgreichen Seetzenunternehmung 
beimaß. Bedauerlich ist hingegen, daß dieses Verzeichnis keinen genauen 
Aufschluß über die tatsächlich nach Gotha gelangten Objekte geben kann. Man 
verließ sich bei seiner AufstellLmg nur auf die zur Verfügung stehenden schriftli-
chen Angaben von Seetzen, ohne eine vergleichende, genaue Inventarüberprüfw1g 
der Seetzeniana vorzunehmen. Diese sollte im Hinblick auf eine wissenschaftliche 
Bearbeitung nach Seetzens Rückkehr durch ihn selbst erfolgen. Da auf ihrem Weg 
nach Gotha sowohl Briefe als auch Kisten mit Antiquitäten und naturhistorischen 
Objekten verloren gingen, mußte das Verzeichnisfehler- und lückenhaft werden. 
Für die kulturhistorische Beurteilung der von Seetzen gesammelten Aegyptiaca ist 
dieser Katalog trotzdem von großer Bedeutung, da durch ihn, neben den 
Altertümern, die noch beute in der Ägyptensammlung vorhanden sind, auch der 
Charakter des Sammelns überliefert ist. Außer einigen wenigen Fragmenten grö-
ßerer Steinplastik und vier vollständigen Mumien treten zalilreiche Mumienteile, 
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Weih- und Grabbeigaben auf. Als Tie1mumien werden Ibisse als Verkörperung 
des Weisheitsgottes Thot und Ichneumone genaimt. Bei ersteren gibt Seetzen teil-
weise an, daß sie aus den Ibisgrotten von Saqqara stammen. In eigenen unterirdi-
schen Grabanlagen wurden die als heilig verehrten Tiere dort zu Hundert-
tausenden mumifiziert beigesetzt. Im Verzeichnis erscheinen weiterhin zahlreiche 
Götterfiguren des Anubis, Thot, Osiris, Horus, Vulkan, Harpokrates, Sobek, Seth 
sowie der Isis und Bastet aus unterschiedlichen Materialien, wie Bronze, Stein, 
Holz w1d Fayence. Skarabäen, Amulette und Uschebtis als Beschützer, Glücks-
bringer und Stellvertreter des Toten im Jenseits komplettieren die reichhaltige 
mythologische Palette in der Kleinkunst. Teile von menschlichen Mumien, Mu-
mienschmuck und Beläge, Mumienmasken und Sargbretter geben einen Einblick 
in die Totenbestattung und den Totenkult der alten Ägypter. Tiersarkophage und 
Uschebtibehältnisse verdeutlichen die Breite der Bestattungsrituale. Gefäße aus 
Marmor, Fayence und Ton tauchen als Zeugnisse des altägyptischen Alltags 
neben Tonlampen, Glasgefäßen, Ringen w1d Ketten, Schuhwerk sowie griechi-
schen, ptolemäischen und römischen Münzen auf. Ergänzt wird die Sammlung 
von Kleinplastik aus Stein und Holz. Einige Objekte, die nachweislich auf Seetzen 
zurückzuführen sind, sollen im folgenden kurz vorgestellt werden. 
Im Verzeichnis von 1810 wird w1ter Nr. 1800 ein "Fuss von der Kolossalstatue 
eines Löwen oder vermuililich eines Sphinxes; von weißem Marmor" aufgeführt, 
der aus Mitrehene stammt (Abb. 9). Von herausragender Qualität ist der unter Nr. 
2067 aufgeführte "weisse feine Kalkstein mit etlichen niedlichen Hieroglyphen", 
der aus den Mumiengrotten von Saqqara kommt (Abb. 10). Stilistisch kaim das 
Fragment der Kunst der Saitenzeit (664-525 v. Chr.) zugeordnet werden. Bei den 
Hieroglyphen handelt es sich um einen funerären Text, der sich auf verschiedene 
Götter - Horns, Seth, Thot und Osiris - bezieht und auf die Ka-Seele, die nach 
altägyptischer Vorstellw1g zusammen mit den anderen Seelen des menschlichen 
Körpers eine Einheit bildete. Ebenfalls aus den Mwn iengrotten von Saqqara 
stammt ein Sargbrett mit hieroglyphischer Inschrift, die eine Opferformel, den 
Namen der Toten (Osiris Dithator) und ihrer Mutter beinhaltet (Abb. 11 ). In 
Vertretung der zahlreichen von Seetzen erworbenen Götterfiguren soll die Osiris-
statuette aus grünem Stein gena1111t werden, die im Verzeichnis unter Nr. 1727 
erscheint (Abb. 12). Dargestellt ist der als Schutzherr der Toten und Herr der 
Nekropolen verehrte Gott in typischer Mai1ier mit enganliegendem Mumien-
gewand, den Herrscherinsignien Krwnmstab w1d Wedel w1d hoher, konischer 
Götterkrone mit aufgesetzter Uräusschlange. Die Figur stammt aus der Spätzeit 
(745-332 v. Chr.). Der Uschebtibehälter aus ptolemäischer Zeit (323 -30 v. Chr.) 
führt im Verzeichnis die Nr. 1476, als Herkunft wird ebenfalls Saqqara benannt 
(Abb. 13). Die Uschebtikästen dienten seit dem Neuen Reich (1554-1080 v. Chr.) 
zur Aufnahme der sehr zahlreichen Uschebtis, die dem Toten als seine Stellver-
treter im Jenseits mitgegeben wurden. Unter Nr. 1914 taucht ein Paar lederne 
Kinderschuhe auf, das man zu Seiten einer Mumie in Saqqara fand (Abb. 14). Es 
stammt vermutlich aus spätTömisch-koptischer Zeit ( 4. - 5. Jahrhundert n. Chr.). 
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Bis 1815 wartete man am Gothaer Hofe vergeblich auf die Rückkehr Seetzens, 
der von Kairo aus über Suez nach Arabien weitergereist war, wo er u. a. die 
bedeutenden Pilgerstätten Mekkah und Medinah besuchte. Über seine mysteriö-
sen Todesumstände bei Taiz im Jahre 1811 war zuvor nichts bekannt geworden. 
Im Dezember 1815 wies Herzog August von Sachsen-Gotha-Altenburg noch eine 
Nachzahlung an Transportkosten von "112 Talern und 16 Groschen für die 451/4 
Centner Fracht aus Cairo" an '' . 1817 begann man mit einer ersten wissenschaftli-
chen Bearbeitw1g eines Teilbereiches der Seetzeniana. Der neue Sekretär der 
öffentlichen Bibliothek des Herzogs, Johann Heinrich Möller, ordnete die von 
Seetzen gesammelten orientalischen Handschriften, die man in der Zwischenzeit 
der Bibliothek angegliedert hatte. Die Naturalia gelangten erst 10 Jahre später, im 
Jahre 1827, bei der Neuordnw1g des Herzoglichen Museums, in das Naturalien-
kabinett. Die Altertümer und Kunstsachen gliederte man 1831 in die herzoglichen 
Sammlungen ein, sie wurden zum Ägyptischen Kabinett zusammengefaßt. 
Im Verlaufe des 19. Jahrhunderts bis in die ersten Jalrrzehnte unseres Jahrhw1derts 
baute man die Ägyptensammlung auf Schloß Friedenstein weiter aus, Seetzens 
Erwerbungen blieben jedoch ein W1erreichter Markstein. "Ein grosser Teil des cul-
tivierten Europa wird sich für mich und meine Unternehmungen interessieren, 
und je nachdem, ich seiner Erwartw1g entspreche, oder nicht, wird mein Ruhm 
oder meine Schande gross seyn. Durch Ehrbegierde w1d Sucht nach Kenntnissen 
angespornt, will ich die Vorschriften dieses Planes zu erfüllen suchen, und das mir 
vorgesteckte Ziel erreichen, oder im Laufe der Zeit zugrw1de gehen." 12 Ulrich 
Jasper Seetzen - eine beeindruckende Persönlichkeit zwischen ernsthafter Wissen-
schaft und fanatischem Abenteuer. 
Anmerkungen 
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Schweitz, Italien und Lothringen, worinnen der Zustand und das merkwürdigste dieser 
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8 Thüringisches Staatsarchiv Gotha, Kammer Gotha, Immediate, Nr. 1396. 
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l I Thüringisches Staatsarchiv Gotha, Kammer Gotha, Immediate, Nr. 1396 
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Abbildung 9 








Seetzeniana in Nordwestdeutschland. Quellen zu Ulrich Jasper 
Seetzen und zur Edition seiner Tagebücher 
Ulrich Jasper Seetzen ist im bundesdeutschen Nordwesten, speziell in seinem 
Heimatland, der zu seiner Zeit unter Anhalt-Zerbster, seit 1793 unter russischer 
Ägide stehenden He1Tschaft Jever, nicht in Vergessenheit geraten. Jan van Dieken 
würdigte ihn 1971 in der Zeitschrift "Ostfriesland" als Pflanzenforscher, Friedrich 
Daniel wandelte in demselben Periodikum vier Jahre zuvor auf Seetzens Spuren 
"in der Landesbibliothek im Schloß Friedenstein in Gotha", wie es im Titel heißt; 
ein Jahr zuvor hatte Gerd Füllgrabe Seetzens 200. Geburtstag gefeiert. Schön-
bohm zählte ihn unter die berühmten Jeverländer' . Ehrten diese Autoren Seetzen 
den Wünschen ihres Publikums gemäß auf eine eher populäre Art, so ko1rnte der 
von Hans Friedl verfaßte Eintrag im "Biographischen Handbuch zur Geschichte 
des Landes Oldenburg" auf den fw1dierten 1986 erschienen Aufsatz von Heinz 
Ramm zurückgreifen, der seine umfangreiche Korrespondenz, ergänzt wn Seetzen 
beb:effendes Bildmaterial, in der Landschaftsbibliothek in Aurich deponiert hat' . 
Ramm hat sich auch kurz um die QuellenüberlieferW1g gekümmert w1d einen 
Bestand mit Notizen naturkundlicher Art im Niedersächsischen Staatsarchiv in 
Oldenburg, etwas im Schloßmusewn in Jever und natürlich das Gros des Nach-
lasses Seetzens in der Landesbibliothek Oldenburg aufgetan. Verständlicherweise 
entgangen sind ihm einige Quellen in der HandschriftensammlW1g des Marien-
gynmasiwns Jever, die erst durch das im letzten Jahr von Friedrich-Wilhelm 
Schaer publizierte Findbuch zu diesem Bestand ohne größeren Aufwand festzu-
stellen sind3• Auch im Staatsarchiv gibt es die eine oder andere ergänzende Quelle 
zu oder von Seetzen selbst, vor allem aber zum Schicksal seiner handschriftlichen 
Hinterlassenschaft, das durchaus wechselhaft war. Ramm hat mich auch der Mühe 
einer Erkundigw1g nach Seetzeniana in Göttingen entl10ben . Korrespondenz mit 
der dortigen Universität wäre angesichts der gründlichen Vorbereitung der Reise 
immerhin möglich gewesen. Es gibt sie nicht, wie ihm von der Handschriften-
abteilung der Staats- und Universitätsbibliothek mitgeteilt wurde. Auch unter dem 
Blumenbach-Briefwechsel findet sich nichts•. 
Zunnächst zu den Beständen in Jever: "einige Seetzeniana, darunter ein Manu-
skript" - so heißt es bei Ramm - lägen im jeverschen Schloßmuseum. Das Ma-
nuskript stellt sich bei näherem Hinsehen als ein Brief Seetzens an seine Eltern 
mit Nachrichten aus dem Stud ienort Göttingen heraus, dem die Kopie eines auf 




eintrags beiliegt. Die "Seetzeniana" sind ein wenig strukturiertes Konvolut mit 
neueren Briefwechseln, Typoskripten, Literaturnachweisen, Zeitschriftenauf-
sätzen w1d Zeitungsausschnitten, die sich ganz überwiegend mit der Genealogie 
der Familie Seetzen beschäftigen. Die Materialsammlung geht zurück auf den 
ehemaligen Direktor des Museums, Georg Janßen-Sillenstede, w1d dokumentiert 
zum guten Teil auch seine eigenen Forschungen zum Thema oder darauf gegrün-
dete Weiterbearbeitungen wie z. B. den Durchschlag eines vierzigseitigen Typo-
skripts mit dem Titel: "Die Familie Seetzen (Zusammengestellt von H[erma1m] 
Thieden. 1967)". Eigenständig ist eine maschinenschriftliche Produktion des 
Tettenser Pastors Hans Thorade 1929 auf vier engbeschriebenen Seiten: "Stamm-
tafel der Familie Seetzen nach den Kirchenbüchern der ev.-luth. Kirchenge-
meinden Tettens w1d Middogge". Wer Familienkunde betreiben will, kann im 
Schloßmuseum schwelgen, Näheres über Ulrich Jasper sucht man hier vergebens5• 
Das ändert sich ein paar Häuser nebenan. Der Personenindex von Schaers 
Findbuch zu den Beständen des Mariengymnasiwns führt Ulrich Jasper Seetzen 
viermal auf. Zweimal erscheint er in der wissenschaftlichen Korrespondenz des 
ihm befrew1deten Advokaten Diedrich Ulrich Heinerneyer, eines - wie es Schaer 
sieht - zwar bedeutenden, bisher aber kawn bekannten Repräsentanten der nord-
westdeutschen Publizistik. In seiner Korrespondenz mit Gelehrten w1d Beamten in 
Deutschland und der Batavischen Republik zwischen 1794 und 1805 finden sich 
"Hinweise auf Seetzen" - so Schaer -, etwa weim Heinemeyer im Jahre 1800 ein 
Schreiben an Johann Friedrich Blumenbach entwirft, von dem die beiden Freunde 
sehnlichst eine Nachricht, eine Reise in 's Innere von Afrika antreten zu können, 
erwarteten. Wie sehr wir enthusiastisch fiir Reisen gestimmt sind, versucht der 
Spätzwanziger Heinemeyer dem arrivierten Naturforscher und Göttinger Pro-
fessor dadurch zu belegen, daß sie im stürmischen April nach Helgoland gesegelt 
seien - mit Gefahr unsers Lebens. Was sie von Blwnenbach erhofften, wird aus 
einem weiteren Briefentwurf Heinemeyers vom 23. Februar 1802 deutlich, worin 
die frü11eren Bemühungen zusammengefaßt werden. Heinemeyer und Seetzen 
wollten 1799 gemeinsam eine Reise ins Innere von Afrika antreten und baten 
unsern gelehren Freund Blumenbach, sich für sie zu verwenden und der African 
Society unsern detai!lirten Reise-Plan zu übersenden6• Diesem Zweck also diente 
der Plan auch. Die Hoffnungen wurden enttäuscht, die Mittel der Organisation 
waren erschöpft. Heinemeyers Korrespondenz mit deutschen W1d niederländi-
schen Gelehrten fügt ein weiteres Schreiben hinzu, einen Brief Seetzens aus Kairo 
vom 25. März 1809, worin der Reisende zeigt, was ja auch aus seinen Aus-
arbeitungen in der Fremde hervorgeht: daß er weitere wie engere Heimat nicht aus 
dem Blick verlieren möchte. Von früheren - nicht überlieferten - Briefen ist die 
Rede. Seetzen bittet Heinemeyer, ihn von Zeit zu Zeit mit Nachrichten zu versor-
gen. Vorzüglich wichtig würden mir kleine Notizen litterar. Inhalts seyn, indem ich 
davon Nichts e,fahre. Die politischen Neuigkeiten erhalten wir schon, obgleich 
etwas späth. Der "Moniteur" w1d, wenn ich die dürftigen Angaben richtig zu deu-
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ten in der Lage bin, das "Journal de Francfort" w1d das "Journal politique de 
Mann11eim" standen ihm immerhin in Kairo zur Verfügung. Auch die politischen 
und administrativen Verhältnisse im Nordwesten interessierten Seetzen. Ob Jever 
als Teil des französischen Departements Ostfriesland unter die Kuratel des westli-
chen Nachbarn geraten sei , wollte er ebenso wissen wie das Schicksal unserer 
Collegien tmd den Stand ihrer Reform. Am Ende des Briefes erinnert er den 
Frew1d noch einmal an den ursprünglich gemeinsam entwickelten Reiseplan. Ich 
sehne mich nach Arabien und dem südlichem Afi'ika' . Eher marginal ist die Über-
lieferung einer weiteren Zusammenarbeit zwischen Heinemeyer w1d Seetzen. Sie 
legten zusammen auf zwei Blättern in Quart eine kleine Materialsammlung mit 
Nachrichten von einigen Armeninstituten in Ostfriesland, in Bw1de, Weener, 
Aurich, Norden und Leer an. Sie stammt von Heinemeyers Hand. Daß Seetzen 
daran beteiligt war, ergibt sich daraus, daß ein beiliegender Aufsatzentwurf über-
schrieben ist: D. U J Seetzen und D. U Heinemeyer Bemerkungen über das 
Waisenhaus zu Esens im Fürstenthum Ostfriesland8• Der Entwurf eniliält viele 
Korrekturen W1d Streichungen. Ihm folgt eine Reinschrift, die nicht völlig mit 
dem korrigierten Entwurf identisch ist w1d schon nach wenigen allgemeinen 
Bemerkungen über Waisenhäuser, Armeninstitute, Tollhäuser und Gefängnisse 
abbricht, immerhin aber deutlich macht, daß dieses aufgeklärte Thema auch eines 
Seetzens war. ... daß der größte Theil der Staatsbürger diese wichtigen Anstalten 
mit gleichgültigem Auge betrachtet, daß sie deshalb nicht sind, was sie ihrer 
Bestimmung nach seyn sollen, ist Ergebnis der ErkW1digungen im Ostfriesischen 
und Tenor des erhaltenen insgesamt achtseitigen Fragments, harsche Kritik Folge 
dieser Erkenntnis. Datiert ist die Schrift nicht, daß sie vor 1802 entstanden ist, 
versteht sich. 
H. G. Ehrentraut. Jever 1836 aus der Bibliothek des Hrn Medicinalraths von 
Halem zu Aurich angekauft, steht auf dem Titelblatt eines in zeitgenössische hell-
blaue Pappe gebundenen Manuskripts von 71 ungezählten Blättern Umfang mit 
dem Kopftitel: Beyträge zur Naturgeschichte der Russischen Erbherrschaji Jever 
von UJ Seetzen9• Der genannte Vorbesitzer war der Königlich-hannoversche 
Medizinalrat, Doktor der Medizin, Gründer W1d Leiter der Seebadeanstalt 
Norderney, Friedrich Wilhelm von Halem (1762-1835), dessen tm1fängliche 
Privatsammlw1g ein Jahr nach seinem Tode in Aurich versteigert wurde. Der in 
der Landesbiblioiliek erhaltene Auktionskatalog zählt 4934 NW11mern, darw1ter 
wlter der Nummer 1676, die auch auf den Buchrücken der vorliegenden Hand-
schrift geklebt ist, Seetzens Beiträge mit dem korrekten Kommentar: Deutlich 
geschrieben. Seinen wissenschaftlichen Nachlaß vermachte der in die friesische 
Geschichte und Sprachgeschichte vertiefte Privatgelehrte Heinrich Georg Ehren-
traut ( 1798-1866) dem Mariengymnasi um '0• Das Manuskript ist eine Reinschrift 
Seetzenscher Aufsätze, produziert vermutlich im letzten Jahrfünft des 18. Jahr-
hw1derts. Der Band besteht aus einer Folge kleinerer Kapitel: Einige Bemer-
kungen über die Umwandlung des Meerufers, Der Ande/, Der Hummer, Der 
Seesand-Wurm w1d Der Stichling. Dieser Teil der Handschrift steht in komplizier-
tem Verhältnis zu einem Druck, der 1795 in den Neuen Schriften der Gesellschaft 
Naturforschender Fre1mde zu Berlin unter dem Titel Beytrage (!) zur Natur-
geschichte der Herrschaft Jever in Westphalen erschienen ist". Dem der Hand-
schrift fehlenden geographischen Zusatz im Titel für den des Landes Unkw1digen 
folgen im Druck weitere: Zwischen Andel und Hwnrner ein Verzeichnis der 
jeverschen, oldenburgischen w1d ostfriesischen Fische", nach dem Stichling: 
Etwas vom Magen des Kukuks w1d ein Kapitel über den Dornhai. Der Druck 
schließt mit BemerkW1gen über den Bernstein, die sich auch in der Handschrift 
finden; eine Fülle weiterer Aufsätze im Manuskript, die andernorts veröffentlicht 
sein müssen, deren Überschriften zwneist auch jeweils gesondert Seetzen als 
Verfasser ausweisen, enfuält er dagegen nicht. Hervorzuheben sind naturkund-
liche BeobachtW1gen auf 16 Blättern während einer Fahrt nach der Insel 
Wangerooge vom 4. bis 9. Juli 1794 und die zoologische Systematik der im 
Jeverland vorkommenden Säugetiere, Vögel, Amphibien, Fische lllld Würmer auf 
17 Blättern gegen Ende des Bandes 11. 
Entwürfe w1ter demselben Titel - mit der genauen Lagebezeichnw1g: Westphalen, 
und ohne Jever als russische Erbherrschaft zu bene1111en - finden sich w1ter 
Hinweis auf die Veröffentlichung auch im Niedersächsischen Staatsarchiv in 
Oldenburg. Bemerkungen über das Meerufer, den Andel, den Hummer lllld den 
Stichling begegnen 1ms im ersten von vier kleinen Faszikeln wieder, aber auch ein 
Konzept der Fahrt nach Wangerooge, vermutlich ein Teil der Druckvorlage mit 
nur noch geringen Korrekturen, und ein systematisches Verzeichnis der Fische 
nach Linne sowie völlig Neues, etwa eine Liste mit Einwohnerzahlen w1d der 
Berufsgliederllllg einzelner jeverscher Ortschaften unter dem Titel: Herrschaft 
Jever im Jahr 1791 oder Abschriften von Rezensionen zu den "Beiträgen zur 
Naturgeschichte" " . Wie bei zwei weiteren Faszikeln, die ebenfalls naturkundliche 
Beobachtw1gen teils zu nun schon bekannten Themen wie Hwnrner oder See-
sandwunn notieren, handelt es sich meist um w1geordnete erste Entwürfe auf 
losen Blättern, manches mit Bleistift, mit einer Fülle von Streichungen, Ergän-
ztmgen und Korrekturen. Hervorzul1eben allenfalls eine zusammenl1ängende Be-
schreibw1g der Insel Helgoland auf 19 Blättern, Ergebnis der schon erwälu1ten 
Reise' 5• Einen anderen Charakter trägt der letzte Faszikel, der zwar ebenfalls bio-
logische Beobachtw1gen Seetzens sammelt, diesmal jedoch in Fmm von kurzen 
Briefen, zumeist nur kleinen Zetteln, an den Candidaten Cordes, vielleicht der 
1791 examinierte Jeveraner Johairn Gerhard Cordes, zW1ächst Präzeptor am 
Gynrnasiwn in Jever, dairn Pastor in Heppens w1d Sillenstede '6• Auch dies nur ein 
kleiner Bestand. All diese Notizen und Briefe dürften aus der Zeit zwischen den 
Vorbereitw1ge11 zur Publizierung der "Beiträge" und Seetzens Abreise mit der 
Veröffentlichw1g der Fahrt nach Wangerooge stammen, also zwischen 1794 w1d 
1802 entstanden sein. 
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Damit verlasse ich den Naturforscher Seetzen, einen Mann, der, wie der Heraus-
geber der Zoologischen Annalen, Friedrich Albrecht Anton Meyer, schon 1793 
schrieb, längst durch seine Kenntnisse in der Naturgeschichte hinlänglich bekannt 
ist", noch nicht aber das Staatsarchiv in Oldenburg. Hier kann man - in den 
Beständen zur Stadt, zum Amt und zur Herrschaft Jever - noch Streiflichter eines 
wohlhabenden Ulrich Jasper Seetzen erkennen, der 1793 als Käufer der in der 
Vorstadt Jever gelegenen Sägemühle oder 1801 als Pächter der herrschaftlichen 
Ländereien von Moorhausen auftritt w1d in seinem Pachtgesuch Pläne zur 
Bedeichw1g Wld Kultivierung des Landes vorlegt' 8• Im Januar 1802 wird Seetzen 
seiner gerühmten cameralistischen Kenntniße wegen zum wiirklichen Cammer-
Assessor mit Sitz und Stimme in Jever ernannt. Ein Gehalt von 350 Reichstalern 
jährlich erhält er auc_h. Dieses Salär wird Teil größerer finanzieller Vorberei-
tw1gen der Orientreise. Bruder Peter Ulrich Seetzen bat im Dezember 1803 die 
Landesadministratorin Friederike Auguste Sophie von Anhalt-Zerbst erfolgreich 
um Weiterzahlung dieses Gehalts während der Reise. Er verwies darauf, daß 
Seetzen selbst mit 4.000 Reichstalern bis an die Grenze seiner Möglichkeiten in 
die Reise investiere, das Doppelte aber für ihre Durchführw1g gemäß Reiseplan 
vonnöten sei. Die Lösw1g ihrer Probleme sahen die Seetzens in ihrem eigentlichen 
Landesherrn, dem Zaren Alexander l., bei dem Friederike sich für sie zu verwen° 
den gebeten wurde. Das Reskript, womit sie die Gehaltszahltmg bewilligte, ging 
darauf zwar nicht weiter ein, der Zar beteiligte sich aber mit 1.000 Rubeln an den 
Reisekosten 19• Einen weiteren, wichtigeren, aber erfolglosen Anlauf zur Finanzie-
rW1g seiner Pläne hatte Seetzen bereits im Jahr zuvor bei Herzog Peter Friedrich 
Ludwig unternommen, dessen Nachlaß ebenfalls im Staatsarchiv in Oldenburg 
aufbewahrt wird. Aus der Seeberger Sternwarte bei Goilia schreibend, bot er ihm 
seine Naturaliensammlw1g an. Die Hoffnung, daß ein wichtiger Theil des mensch-
lichen Wissens, die anschauliche Kenntniß der äusserst mannigfaltigen Natur-
producte, die Beachtung des Fürsten finden werde, schöpfte er aus der seltene[n] 
Freygebigkeit, womit Peter die Wissenschaften in höchstdero Residenzstadt durch 
die Anschajjimg einer kostbaren, auserlesenen und zum öffentlichen Gebrauche 
bestimmten Bibliothek so weise zu befordern geruht haben20• Um der Pflege der 
Naturalien sicher sein zu können, bat er, sich der in 16 Jahren zusammengestell-
ten, durch Ankäufe anderer privater Sammlw1gen ergänzten, aus fast 50.000 
Nummern bestehenden W1d durch ein genaues systematisches Verzeichnis in drei 
Quartbänden mit Anhang erschlossenen Sammlung, die jetzt in Kisten verpackt 
beim Bruder in Heppens stand, anzw1ehmen. Daß sie mit 5.000 Reichstalern 
preiswert zu haben war, belegte eine beiliegende, aber nicht erhaltene Würdigung 
Blumenbachs. Der Vorschlag kam nicht von ungefähr. 1n einem der genannten 
kleinen Faszikel des Staatsarchivs mit naturkw1dlichen Notizen hatte Seetzen 
bereits die Vorzüge meiner Naturaliensammlung addiert, als sie erst 46.000 
Nummern tU11faßte2'. Diese Notizen sind deutlich die Grundlage für das Schreiben 
an Peter Friedrich Ludwig. Eine fürstliche Reaktion darauf wie auf das Angebot, 
die Sammlung im Orient zu vervollständigen, ist nicht auszwnachen. Gekauft 
wurde jedenfalls nicht. 
Den größten w1d wichtigsten Teil der nordwestdeutschen Quellen zu Seetzen 
besitzt die Landesbibliothek Oldenbmg. Ein Faszikel aus deren heute im Staats-
archiv gelagerten Altregistratur ermöglicht es, die Umstände der Entstehung die-
ses Bestandes und der langwierigen Edition der Tagebücher zu beleuchten22 • Der 
Oldenburger Herzog Peter Friedrich Ludwig, der zweite seit der Unabhängigkeit 
des Landes von Dänemark im Jahre 1773 in Oldenburg herrschende Holstein-
Gottorper aus der jüngeren Linie und der erste, der in der Stadt dauernd residierte, 
ist - wie gesehen - auch der Begründer der Herzoglichen öffentlichen Bibliothek, 
die er mit dem Aufkauf und der Überfiillrw1g der über 20.000 Bände wnfassenden 
privaten Sammlung des Hannoveraners Georg Friedrich Brandes, seines Zeichens 
Kurator der Universität Göttingen, ins Leben rief23• Er sorgte auch weiterhin für 
die Bibliothek. Seiner Fürsorge verdankt sie die Handschriften Seetzens. Wie das 
geschah, darüber gibt ein Bericht des damaligen Bibliothekars Ludwig Wilhelm 
Christian von Halem Auskunft.24• Noch in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts befand sich der Nachlaß Ulrich Jasper Seetzens, Manuskripte wie Natu-
raliensammlung, im Besitz der Familie, jedenfalls soweit er nach Jever gelangt 
war. Anteilige Rechte daran hatten zum einen die Erben seines schon 1807 ver-
storbenen Bruders, des Pastors in Heppens, Peter Ulrich Seetzen, eine Witwe 
Marie Christine und ihre Kinder, zwn anderen ein weiterer Bruder, der Landmann 
Otto Daniel Seetzen, der noch 1811 als drittgrößter Steuerzahler des französischen 
Departements aufgetreten war25, nun aber der Witwe und ihren Kindern fast die 
Hälfte des Betrages schuldete, der zur Finanzierung der gesamten Orientreise vor-
gesehen war: 3.375 Reichstaler. Diese Swnme verhalf seinen familiären Gläu-
bigern zu einer Generalhypotl1ek auf sein gesamtes Vermögen. Am l. April 1824 
überließ Otto Daniel der Witwe und ihren Kindern auch den ihm gehörigen halben 
Anteil an Ulrich Jaspers Nachlaß als Faustpfand. Einer der Söhne des Pastors, der 
jeversche Kaufmann Anton Ulrich Seetzen, erhielt Vollmacht, Papiere und 
Naturalien zu kapitalisieren und die Hälfte des Erlöses zur Minderung der Schuld 
zu nutzen. Im Frühjahr 1825, nach der verheerenden Sturmflut am 4. und 5. Fe-
bruar, bot Anton Ulrich unter Vermittlung des Regierungsrats Georg Melchior 
Bernhard Jürgens in Oldenburg dem Großherzog die Manuskripte zwn Kauf an. 
Seit der unglücklichen Fluth, wodurch die Hypothek um vieles vermindert worden, 
kann meine Mutter aus der Masse meines Oheims Otto Daniel, worin diese ihre 
Gelder stehen, keine Befriedigung erhalten. Von dem Erlös - so schrieb er an 
Jürgens - hängen die Vermögens-Umstände meiner Mutter ab. Der folgende 
Konkurs Otto Daniels im weiteren Verlauf des Jahres 1825 macht die - gemüts-
kranke und um ihr gesamtes Vermögen gebrachte - Witwe w1d ihre Tochter finan-
ziell gänzlich vom Verkauf der Papiere ihres Schwagers abhängig. Die Manu-
scripte und die Naturaliensammlung seyen das einzige, was sie besitzen, vers1-
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cherte der Sohn, der inzwischen Mutter und Schwester unterhielt, dem Groß-
herzog. Es war Jürgens, der den am 26. Oktober 1826 schließlich gnädigst bewil-
ligten Vorschlag machte, ihnen ein lebenslängliches Jahrgehalt von 250 Reichs-
talern zu gewähren. Anfang November erklärten sich alle Geschwister mit den 
dankbarsten Gesinnungen mit der Überlassung der Manuskripte gegen die 
Pension einverstanden. Sie wurde rückwirkend vom l. Januar 1826 gezahlt. 
Mutter und Tochter verzichteten im Gegenzug zugw1sten von Anton Ulrich w1d 
seinem Bruder Otto Friedrich auf ihre Rechte am Naturalienkabinett, -das in eben 
den genannten 36 Kisten nw1 beim Jeveraner Kaufmann eingelagert war. 
Peter Friedrich Ludwig warf kaum einen Blick auf die von ihm eher zögernd 
erworbenen Papiere, dachte auch nicht daran, seine Privatbibliothek damit zu 
bereichern. Am 20. Dezember 1826 erhielt sie die Herzogliche öffentliche Biblio-
thek als W eihnachtsge chenk. Doch auch sie erfreute sich ihrer nicht lang. Schon 
sehr früh war die Kw1de, daß der Herzog die bis dahin verborgenen Papiere ans 
Licht zu ziehen befohlen hatte, nach Gotha gelangt. Im Mai 1825 übersandte der in 
Eutin, also im Oldenburgischen, geborene, jetzige Gothaer Bibliothekar w1d 
Geograph Friedrich August Ukert ( 1780-1851) seine Beschreibungen der nördli-
chen w1d südlichen Hälfte von Afrika mit dem Bedauern, daß er von Seetzen 
kawn etwas habe benutzen können, w1d in der Hoffnung, daß wir von dem 
Verstorbenen manches Merkwürdige lernen werden26 • Der Herzog beschied ihn, 
daß über Seetzens Papiere noch nichts bestimmt sei, und versprach, ihn über die 
Entwicklw1g zu informieren, ohne daß das in den Oldenburger Akten seinen 
Niederschlag gefunden hat. Dem allzu vorsichtigen, allzu vorzeitigen Anklopfen 
Ukerts folgte der Auftritt des Professors Hermann Friedrich Wilhelm Hinrichs 
( 1794-1861) aus Halle27 • Der im Jeverschen gebürtige Hinrichs hatte sich u. a. mit 
Hilfe der Geheimen Polizei in Wien in den Besitz eines großen Teils der origina-
len Seetzenschen Reisetagebücher von April 1805 bis Mai 1807 setzen können. Er 
setzte sich im Februar des Jahres 1826 mit dem ebenfalls aus Oldenburg stam-
menden Historiker Friedrich Karl Hermairn Kruse (1790-1866)29 wegen der 
Herausgabe der Journale in Verbindung. Die Hoffnung beider, in Oldenburg noch 
weitere Teile zu finden, trog nicht. Es war erneut Himichs, der im Januar 1827 
mit Halem Kontakt aufnahm und bereits vorwarnte, da ß auch Seetzen sein Tage-
buch, wie es so vorliegt, nicht würde herausgegeben, sondern gewiß noch erst 
einer gehörigen Revision unterw01fen haben30 - eine erste Andeutung längerer 
Bearbeitungszeit, die sich nach näheren Informationen durch Halem verstärkte, 
hatten doch die Herausgeber nicht geglaubt, daß die Oldenburger Manuscripte so 
stark seyn würden, als sie sind11• Daß die Arbeit Jahre in Anspruch nehn1en 
werde, schien nun ausgemacht. Doch diiljte der erste Band nicht so ganz lange 
ausbleiben, beruhigte Hinrichs im Juli 1827 um so erfolgreicher, als die Hallenser 
Professoren zwar die Übersendw1g aller in Oldenburg vorhandenen Seetzen betr. 
Manuskripte wünschten , aber nur, um nach Benutzung derselben bei der Rück-
sendung mit den hiesigen Manuscripten nach Oldenburg uns gehörig rechtferti-
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gen zu können. Kruse hatte schon im Oktober 1825 dem guten Vater meines 
Vaterlandes den gerade erschienenen ersten Teil seiner geographisch-antiquari-
schen Beschreibung des alten Griechenlands zum Geschenk gemacht32; sein erster 
brieflicher Auftritt in Sachen Seetzen in Oldenburg folgte erst im September 1827 
und gibt Zeugnis vom unseligen Beginn des Unterfangens. Zwietracht herrschte, 
ohne daß ein konkreter Anlaß ersichtlich wird, noch bevor eine Zeile zu Papier 
gebracht war, zwischen dem als Eigentümer der Wiener Manuskripte unvermeid-
lichen Initiator des Unternehmens und dem von ihm herangezogenen Mitheraus-
geber, der ihn mm zu beerben versuchte. Nachweisbar ist, daß Hinrichs' philoso-
phischer Impetus dem Historiker K.ruse fremd war, worin er vermutlich mit 
Halem konform ging, der sich immerhin schon von Hinrichs hatte belehren lassen 
müssen, daß dem unseligen Ausbrüten eines Systems des Atheismus bei Seetzen 
der verderbliche Einfluß der französischen Aufklärung, voran Voltaires , Vorschub 
geleistet habe33 - ein Argument, daß dem Bruder des frankophilen Gerhard Anton 
von Halem kaum gefallen haben dürfte, wenn auch zwanzig Jahre später eben 
diese religiöse Insuffizienz Seetzens nw1 auch Kruse auf allerhöchsten Wunsch zu 
einem heute unüblichen Editionsverfahren trieb . Er hatte inzwischen den Seetzen-
schen Text genau nach dem Originale geliefert, und nur nach dem Wunsche des 
hochseeligen Herzogs, der das Vertrauen zu mir hatte, daß ich der beste Heraus-
geber sey, einige Stellen, welche die religiöse Verirrung Seetzens dictirt hatte, 
gestrichen. Politische Ungereimtheiten und lndiscretionen enthält das ganze 
Tagebuch gar nicht34• Wie dem auch sei, Kruse legte 1827 erheblichen Wert auf 
den Alleinbesitz der Oldenburger Manuskripte und erreichte sein Ziel. Peter 
Friedrich Ludwig bewilligte ihre Ausleihe höchstselbst mit der Maßgabe, daß sie 
zu Kruses Händen geschickt würden35 • Kruse dankte für die Regelung in seinem 
Sinne. Da er nw1 Alleinbesitzer der Oldenburger Papiere sei, so kann H.P.H. [Herr 
Professor Hinrichs] mir nicht in den Weg treten, machte er sich Mut, fürchtete 
aber dennoch zugleich, Hinrichs möchte mir als eigentlicher Besitzer der _fi-üher 
von ihm in Wien entdeckten Teile des Manuscripts störend in die Herausgabe ein-
greifen. Hinrichs hingegen zeigte sich in einem letzten Schreiben nach Oldenburg 
verständlicherweise einigermaßen beji-emdet, sei doch das ganze Unternehmen 
von mir ausgegangen, habe er doch den Großherzog um die Erlaubnis zur 
Benutzung gebeten36 • Kruse aber vergalt den von ihm selbst öffentlich gelobten 
Edelmuth und die Liberalitäi'7 des Oldenburger Großherzogs schlecht. Zwar be-
schreibt er ausführlich, wie er in den Besitz des Korpus der Tagebücher kam, die 
er dann veröffentlichte; über das weitere von ihm geprägte Schicksal der 
Manuskripte schweigt er sich jedoch aus - aus gutem Grw1de. Dabei sah es 
zw1ächst nach einer zügigen Edition aus. Kruse hatte weitere Papiere aus dem 
Nachlaß des Herzogs von Gotlla und aus dem Besitz von Lindenaus bekomrnen38 . 
Im Mai 1828 berichtete er an seinen früheren Landesvater, daß namhafte 
Kommentatoren für die Sache gewonnen, Abschriften, die ihnen als Arbeitsw1ter-
lage dienen sollten, bego1111en waren und Verhandlungen mit dem Berliner 
85 
Verleger Reimer über die Herausgabe des Werks kurz vor dem Abschluß standen. 
Kruse hatte sogar bereits Kontakte ins Ausland für eine französische tu1d eine 
englische Übersetzung geknüpft. Der zweite Teil seines Schreibens handelte 
davon, daß er aus finanziellen Gründen gezwW1gen sei, einen Ruf nach Dorpat 
anztu1ehmen. Dieser vielleicht sehr bald nothwendige Schritt würde nun freylich 
die gemeinschaftliche Bearbeitung des Textes bey weitem schwieriger machen. 
Die vorsichtige Sondierw1g, daß dieser berechtigten Befürchtung mit einer 
Anstellw1g in Oldenburg, wo freilich alle in Frage kommenden Stellen vortrefflich 
besetzt waren, die Grundlage entzogen werden kö1111te, fand beim Herzog keinen 
Widerhall39• Öffentlich aufgekommene Zweifel an der Echtheit der Manuskripte 
im Besitz Kruses Wld Himichs' zu beseitigen, half dagegen ein Promemoria 
Halems, das dem Antwortschreiben beigelegt war und das Kruse in seiner 
Einleitung abgedruckt hat40 • Kruse ging noch in demselben Jahr nach Dorpat, wo 
er bis 1853 amtierte und wohin er den Nachlaß mitnahm, ohne jemandem etwas 
zu verraten, geschweige denn wn Erlaubnis zu bitten. Dort publizierte er alsbald 
munter zur russischen Geschichte; das Seetzen-Projekt stagnierte. Erstaunlich 
zw1ächst, daß auch in Oldenburg die Abgabe des Nachlasses in Vergessenheit 
geriet. Dem zweiten Bibliothekar, Christian Friedrich Strackerjan, fiel erst bei der 
Sichtlmg der Papiere nach Halems Tod 1839 auf, daß die immer noch jedes Jahr 
gezahlte Rente an die Seetzens den Nachlaß nur für wenige Monate tatsächlich fr1 
den Besitz der Oldenburger Bibliothek gebracht hatte. Was folgte, war ein nun 
häufiger wiederholtes Ritual sehnsüchtigen Strebens der Oldenburger Bibliothe-
kare W1d knapper Versagung seiner Erfüllung, bei dem geradezu stereotyp - sich 
allerdings in ihrer fordernden Heftigkeit steigernde - Argwnente der Oldenburger 
auf die ruhige und zielbewußte Sturheit ihres Landsmanns im sicheren Ausland 
trafen. Während Stracketjan im September 1839 das Unternehmen für obsolet 
hielt - Das Interesse, welches man im großen PubLicum an Seetzen genommen, ist 
durch die Zeit sehr vermindert und durch spätere Forschungen auf demselben 
Felde sehr in den Hintergrund gestellt-, konterte Kruse dröge: Das Werk ist von 
der Art, daß es nicht veraltet. Anschaulich beschrieb er die investierte Arbeit: Mit 
der unsäglichsten Mühe habe ich das sehr häufig fast unleserlich, mit schlechtem 
BLeistifie oder sogar zusammengeklopften FlintenkugeLn geschriebene Manuskript 
entziffert'. Statt den Plan aufzugeben, bat Kruse um Unterstützung des Groß-
herzogs w1d Hilfe bei der Suche nach einem Verlag, nachdem sich die früheren 
Verhandlungen zerschlagen hatten. Die Idee, das Werk eines Oldenburgers, von 
einem Oldenburger herausgegeben, in einem Oldenburger Verlag, der Schulze-
sehen Buchhandlung W.Berndt, zu publizieren, stimmte Strnckeijan versöhnlich•2• 
Sie blieb freilich ohne Konsequenz. Kruse, später behauptend, die Antwort des 
Bibliothekars nie erhalten zu haben, entschwand auf der Suche nach Altertümern 
in die Weite der Ostseeprovinzen und ko1111te erst 1841 wieder dingfest gemacht 
werden, bei wweränderter Lage. Er teilte nun mit, daß er schon 1834 auf einer 
Reise in Gotha und Wien noch einige bedeutende TheiLe der Seetzeniana gefim-
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den habe, und beteuerte, daß es mir nie in den Sinn gekommen ist, von der 
Bearbeitung des S. abzustehen'3• Bis zur Vollendung des Drucks sei die 
Möglichkeit zur Einsicht in die Originale w,abdingbar. Anlaß des dritten Aktes 
war erneut eine Revision der Akten, diesmal durch Strackerjans Mitarbeiter w1d 
späteren Nachfolger Theodor Merzdorf im Jahr 1847, der die Manuskripte auf 
dem möglichst-kürzesten und mindest-kosts_pieligen Wege zurückforderte. Kruse 
berichtete nun von einem Kontrakt aus dem Jahr 1845 mit dem Verlag Reimer 
jun., wohin er die Abschriften geschickt hatte, während die Originale in Dorpat 
sorgfältig in •einer Kiste verpackt waren'". Jedoch konstatierte Merzdorf fast drei 
Jahre später: So viel ist gewiß, daß über die wirkliche Edition nach nun 23 Jahren 
noch keine Spur vorhanden ist45 • Um die übliche Antwort Kruses zu vermeiden, 
schlug er vor, durch das Ministerium o.fficielle Schritte zu thun, was auch gesch-
ah. Das Ministerium wiederholte den Unglauben, daß noch eine Edition zustande 
komme, w1d wurde aus Dorpat W1tertänigst eines besseren belehrt. Vielmehr ent-
halte schon die Bitte W11 Rücksendw1g die Anerkennw1g des Wertes der Tagebü-
cher, die in der That ebensowenig je veralten können wie die Reisebeschreibun-
gen Niebuhrs w1d Burckhardts46 • Auf den Befehl des anscheinend nicht überzeug-
ten MinisteriW11s, die Manuskripte innerhalb von zwei Monaten nach Oldenburg 
gelangen zu lassen, trafen zwar nicht sie in Oldenburg ein, wohl aber der Brief 
eines in Delmenhorst beheimateten Kandidaten der Mathematik namens Greve-
rus, der meldete, daß ein Sohn seines Onkels Kruse auf der Durchreise mitgeteilt 
habe, daß mit Reimer jun. nW1 endgültig ein Verleger gefw1den sei, was der in 
gewisser Weise auf Merzdorfs mißtrauische Nachfrage bestätigte, indem er 
erklärte, den Verlag der wichtigsten Theile des Seetzenschen Nachlasses zu über-
nelunen47 . Merzdorf erfuhr bei dieser Gelegenheit auch, daß Kruse Anstatt einer 
zusagenden Antwort oder gar der verlangten Einli~ferung des Originalmanu-
scripts dasselbe nach Berlin gesendet hatte, ru1 Reimer. Er war sprachlos. We1111 
auch der begonnene Druck nicht gehindert werden könne, so finde ich doch das 
Benehmen des ST {Staatsrats] Kruse so ausser aller Ordnung , daß man kaum 
weiß, mit welchem Ausdruck dasselbe zu benennen sei48 • In der Tat fand die 
Drucklegung der Reisetagebücher bei Reimer in Berlin zwischen 1854 w1d 1859 
ohne Klärw1g der Gegensätze statt49 • 
Ein ausfü11rliches Rechtfertigw1gsschreiben Kruses ist seiner Reaktion auf die 
Einmischw1g des oldenburgischen MinisteriW11s in die Rückgabeverhandlw1gen 
beigelegt:5°. Es trägt den Titel Über die Schicksale der Seetzenschen Manuscripte 
und deren Herausgabe und beleuchtet die Unbillen, mit denen Kruse zu kämpfen 
hatte, auf eine Art, die sogar die Bibliothekskommission diese unverantwortlichen 
Beraubungen, welche die langjährige, mühevolle Arbeit des Staatsrat/1 (!) in 
Berlin zu erleiden hat, bedauern ließ". Kruse hatte mit den Zeitläuften, vor allem 
aber den Kommentatoren und den Verlegern seine Probleme52 • Während die zwei 
Revolutionen von 1830 und 1848, die die lange Bearbeitungszeit erlebte, die 
Mühen des Herausgebers nur kurzfristig unterbrachen, da Verleger und Händler 
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immerhin für einige Jahre sich überall nur mit der Tagesliteratur beschäftigen 
wollten (Nr. 12), wie der Herausgeber leidvoll feststellen mußte, machten ihm 
Verleger und Kommentatoren aus anderen Gründen wesentlich größere Schwie-
rigkeiten. Des öfteren mußten neue Bearbeiter gesucht werden, sei es, daß sie der 
Langwierigkeit des Unternehmens Tribut zollen mußten w1d eines natürlichen 
Todes starben, sei es, daß sie ihre Aufträge zurückgaben. So geschehen mit dem 
bekairnten Altertumsforscher August Boeckh (1785-1867)53, der nach Kruses 
Version zw1ächst die Bearbeitung der griechischen Inschriften übernommen, sie 
dann aber für unbrauchbar erklärt, seinen Auftrag zurückgegeben w1d auch den 
Verleger Reimer sen. zum Rücktritt vom Vertrag mit Kruse bewogen hatte (Nr. 8a 
und 8b), wn später in dem bei demselben Verleger erscheinenden zweiten Bai1d 
seines "Corpus Jnscriptionum Graecarum" ohne Erlaubnis Kruses aus dem noch 
nicht veröffentlichten .Manuskript zwei Urkw1den zu zitieren - eine Praxis, die 
sein Nachfolger Johann Franz gleich zu Beginn des seit 1845 erscheinenden drit-
ten Teils fortsetzte (Nr. J 5)54• Zur Klärw1g der Lage reiste Kruse im folgenden 
Jahr nach Berlin. Franz mußte durch künftige Mitarbeit an der Seetzen-Edition 
Buße tun. Abbitte leistete gewissermaßen auch der ehemals kontraktbrücbige 
Verlag. Reimer jun. verpflichtete sieb 1845, wenigstensfiir's Erste die wichtigsten 
Partien der Seetzenschen Reise bis 1846 gedruckt zu haben (Nr. 13 w1d 14). 
Vermittelt hatte der Berliner Geographieprofessor Carl Ritter (1779-1 859), der 
schon vorher öffentlich dazu aufgefordert hatte, die Tagebücher endlich zu publi-
zieren, dessen "Erdkunde" ebenfalls bei Reimer erschien und den der Verleger 
zum Korrekturlesen des Drucks gewann (Nr. 13, 16). Mit ibm erlebte Kruse nun 
schon Bekanntes. Nachdem er zufrieden über den Stand der Dinge in Berlin nach 
Dorpat zurückgekehrt war, erhielt er dort zwar keine Meldung über die begi1rnen-
de DrucklegW1g der Seetzeniana, sehr wohl aber den 1848 erschienenen 14. Teil 
der Rittersehen "Erdkw1de" , die Sinai-Halbinsel ohne Wissen Kruses unter aus-
führlicher BenutzW1g der Reisebücher Seetzens behandelnd. Dessen Bericht über 
den Sinai gehört zu den besten und anschaulichsten, die wir darüber durch 
Beobachtung besitzen, lobte Ritter55 • Kruse forderte das oldenburgische Ministe-
rium, dessen einziges Ziel es war, wieder in den Besitz der von ihm okkupierten 
Tagebücher zu kommen, auf, seine Verbindw1gen zur Beschlagnahme der von 
ihm inkriminierten Werke spielen zu lassen. 
Die Wünsche beider blieben w1erfüllt. Erst nach Drucklegw1g von dreien der vier 
Bände 1856 kam die erste Rücklieferung Kruses, der der Rest 1859, nach Fertig-
stellw1g des Kommentarbandes, folgte. Am 6. April 1860 konstatierte ein Ver-
merk Merzdorfs befriedigt, daß absprachegemäß mir vor einiger Zeit aus dem 
Staatsministerium die vom Prof Hinrichs angekauften Seetzenschen Mscpte aus-
gehändigt worden sind. Die Bibi. besitzt also nun das ganze Tagebuch vollstän-
dig56 . Davon ist dieselbe Biblioiliek heute weit entfernt. Was also ist übrig geblie-
ben und heute in der Landesbiblioiliek in Oldenburg zu finden? Halem hatte der 
Lieferw1g an Kruse zu Beginn der Odyssee ein exaktes Verzeichnis beigegeben, 
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das in Oldenburg im Entwurf überliefert ist5', und dabei die einzelnen Ma-
nuskripte je nach Art ihres Inhalts mit Großbuchstaben w1d weiter mit Ziffern 
bezeichnet. Vergleicht man diese Skizzen mit den Auflistungen der Rückgaben 
Kruses von 1856 und 1859, so ergibt sich folgendes Bild: 1856 gab er die als B 1-
5 gekennzeichneten Bände der Reise von Jever bis zwn Aufenthalt in Aleppo 
1805 zurück, den Teil des Manuskripts also, der ihm zur Vervollständigw1g der 
Wiener Papiere dienen sollte, ohne daß er schließlich in die Edition aufgenommen 
wurde, die eben mit der Abreise aus Aleppo im April 1805 einsetzt. Im vierten 
Band notierte Kruse, daß sich eine Ergänzung Zllill Aufenthalt in Konstantinopel 
im Gothaer Orientalischen Musewn in Abschrift befinde 58 • 
Neben diesen Autographen hatte Kruse die vorhandenen 3 Abtheilungen der 
jeverschen Abschrift des Tagebuchs erhalten, von Halem mit dem Buchstaben C 
gekennzeichnet, worin in 7 gebundenen Heften die Reise von Jever bis Wien 
1802, in zwei ungebundenen Heften vom 18. 8 bis 17. 11. 1802 w1d in weiteren 
new1 gebw1denen Heften vom 18. 11. 1802 bis zwn 6. 10. 1803 beschrieben 
wurde. All diese Texte sind heute in fünf Bänden in der Landesbibliothek vorhan-
den59. Deutliche Bearbeitw1gsspuren Kruses zeigen, daß die Bände komplett als 
Druckvorlage vorbereitet waren. Auf den Titelblättern mehrerer Bände hat er eine 
Angabe über den Herausgeber w1d seine Mitarbeiter ergänzt; auch Anweisw1gen 
an den Setzer finden sich. Nur Band 2 und 3 tragen den von Halem vergebenen 
Buchstaben C als Kennw1g, nur sie stammen von der Hand des Heppenser 
Pastors . Band l ist - sehr ungewöhnlich - in lateinischer Schrift geschrieben. Sein 
Erscheinen war lt. Titelblatt für das Jahr 1841 geplant. Vielleicht handelt es sich 
um eine der im Auftrag Kruses in Halle gefertigten Abschriften, was man auch 
dem - wie so häufig kryptischen - Vermerk des Herausgebers auf S. 4 zur Not ent-
nehmen könnte: Das Folgende ist nach dem Originale verändert und ergänzt, 
kann aber, wenn man die Jeversche Fassungfiir besser hält, wieder so hergestellt 
werden, wie es hier ausgearbeitet ist. Es ist ein durchschossenes Exemplar, die 
durchgeschossenen Blätter mit seinen Kommentaren hat Kruse jedoch wieder 
weggeschnitten, als sich der Plan der Veröffentlichung zerschlug, llill nicht mit 
späteren Forschw1gsergebnissen konkurrieren zu müssen. In den ebenfalls für den 
Druck vorbereiteten durchschossenen Bänden 4 und 5 tauchen zwei weitere 
Hände auf, deren eine von den mir bekannten am ehesten noch Kruses eigene sein 
könnte. Auch hier ist also, wie bei Band 1, vielleicht nicht das ursprünglich aus 
Oldenburg Gelieferte zurückgekehrt; es sei denn , der Heppenser Pastor hätte diese 
Abschriften nicht selbst geleistet, sondern anfertigen lassen . Für diese Alternative 
spricht, daß Kruse die Bände noch 1856 als Jeversche Abschrift charakterisiert6°. 
Auch der von Halem unter dem Buchstaben A geführte Reiseplan kehrte 1856 
zurück6' . Er stammt aus den Jahren 1799 bis 1800 mit Nachträgen der folgenden 
Jahre und dokllillentiert Seetzens sorgfältige Reisevorbereitungen, enthält er doch 
außer dem eigentlichen Plan, der im Jahrgang 1802 von Zachs Monatlicher 
Correspondenz in Etappen abgedruckt ist, noch vor Beginn der Reise also, auch 
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Nachträge dazu. Ein erster Entwurf des Plans auf nur fünf Blättern listet Mit-
zunehmende Sachen auf w1d macht deutlich, daß eine Anleitw1g zum Färben des 
Haares für einen Mitteleuropäer, der als Araber durchgehen will, von einiger 
Wichtigkeit ist. An anderer Stelle hat Seetzen Hausmittel der Araber aus Niebuhr 
notiert. Die autobiographischen Anmerkungen, mit denen der Band beginnt, hat 
Kruse in seiner Einleitung vollständig publiziert, dem Reiseplan selbst hat er nm 
einige wenige Zitate entnommen62 • Schließlich fanden 1856 auch die Korres-
pondenz Seetzens w1d die bis 1822 über seinen Tod gewechselten Briefe wieder 
den Weg in die Biblioiliek63 • 
Die für den Druck als Vorlage dienenden Autographen behielt Kruse zw1ächst 
und lieferte sie erst 1859. Nicht immer einig sind sich Halems und Kruses Liste, 
worum es sich dabei handelte: die Tagebücher vom 6.-15.7.1805 (der Eintrag 
umfaßt auch den 20.7.) w1d 30.9.1805 bis 15.1.1806 (lt. Kruse, der das fehlende 
Stück vom 21.7. -23.9.1805 für Hinrichs' Eigentum hielt, was der schon 1827 indi-
rekt bestätigte, während Halem glaubte, die Bände für den gesamten Zeitraum 
vom 24.4.1805-16.1.1806 ehedem an Kruse geschickt zu haben), vom 12.4. bis 
8.12.1806 (lt. Kruse, von Halem nicht erwähnt, es wäre zwar zun1 Teil eine 
Doppelw1g des Folgenden, könnte sich aber auch um das Original handeln, wovon 
Seetzen selbst später eine Reinschrift anfertigte) und jetzt identisch: vom 
12.4.1806 bis 18.5.1807 (sauber mundiert), vom 24.5.1807 bis 4.5.1808 w1d vom 
4.5 .1808 bis 23.3.1809. Lt. Kruses Liste muß es sich bei den restlichen im 
Schreiben von 1859 nur avisierten, 1860 aber gelieferten Manuskripten, die 
Hinrichs in Wien gefunden hatte und für deren Abgabe Kruse sich als nicht auto-
risiert bezeichnete, um folgende Tagebücher handeln: 9.bis 24.4.1805, 24.4. bis 
5.7. und 21.7. bis 23.9.1805 , vom 16.l. bis 11.4.1806, vom 11.12.1806 bis 
19.5.1807. Von beiden Lieferungen ist heute nur noch vorhanden: das Tagebuch 
der Reise von Aleppo nach Damaskus vom 9.4. bis 19.4.1805, das 1+nvollständig 
ist, es reichte ursprünglich bis zum 24.4. , das der Reise in den Libanon und den 
Antilibanon vom 6.7. bis zum 23.9.1805, die in einem Band zusammengebunden 
sind (B 6), ferner das Tagebuch der Reise von Jerusalem bis Kairo (B 7) vom 
12.4.1806 bis zum 18.5.1807, das Kruse in Teilen seiner Bearbeitw1g zugrw1de-
legte, und der Reisen in Ägypten vorn 4.5.1808 bis zum 23.3.1809 (ohne 
Ken11zeichnung Halems) . Davon stammen die Tagebücher vom 9. bis 19.4.1805 
w1d vom 21.7. bis 23.9.1805 aus Hinrichsschem Besitz64 • 
Es gibt also erhebliche Differenzen zwischen dem msprünglichen Besitz w1d dem 
heutigen Bestand an Tagebüchern in der Landesbiblioiliek. Da Merzdorf die 
Korrekilieit der Ablieferungen nach Vergleich mit Halems Verzeichnis bestätigt 
hat w1d im alten alphabetischen Blattkatalog der Landesbiblioiliek alsbald neben 
anderem das Originaltagebuch von 1802 bis 1809 in 14 Bänden nachweisen 
konnte, muß eine in Oldenbmg beliebte Rechtfertigung für unerklärliche Verluste 
auch hier herhalten: eine Bombe, die 1943 neben der Biblioiliek niederging w1d 
auch den Handschriften bestand in Mitleidenschaft zog. 
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Aber auch schon Kruse mußte 1859 Verluste eingestehen. Nicht mehr liefern 
konnte er die Ophiologische(n) Fragmente (Halems Buchstabe: E) , deren Kom-
mentatoren, die Berliner Professoren Wiegmann und Lichtenstein während der 
Bearbeitung gestorben waren. Waren diese Fragmente immerhin im dritten Band 
des Drucks wortgetreu wiedergegeben, so kann der Verlust einer nicht unbedeu-
tenden Menge von Notizen über Africanische Sprachen nicht wettgemacht wer-
den. Nach Halems Durchsicht des Bestandes 1828: I 60 Seiten in Quart w1d 
Oktav. Ohne Zweifel in Cairo gesammelt; auch andere Notizen enthaltend; die 
Sprachen sind jedoch die Hauptsache (Buchstabe: D)65 • Deren Kommentierung 
hatte Prof. Senkowsky in Petersburg übernommen. Trotz preußisch-ministerieller 
Intervention wurden sie nicht zurückgegeben. Senkowsky war auch ein Paket 
Arabica (Buchstabe F) anvertraut, das Kruse nicht mehr besorgen konnte, so viel 
Miihe ich mir auch während seines Lebens als auch nach seinem Tode gab66, das 
aber auf wundersame Weise wieder in den Bestand der Landesbibliothek gekom-
men ist67, heute unter einer Signatur vereinigt mit vier anderen inzwischen ausge-
bundenen Manuskriptsammlungen. Weitere Varia hatte Halem tmter dem Buch-
staben G zusammengefaßt, nicht näher spezifi ziert, wohl aber vermerkt, daß er 
hierzu die Propaganda gelegt habe. Auch dieses Paket Varia gab Kruse 1859 
zurück. Seit kurzer Zeit ist es wieder im Bestand der Landesbibliothek nachweis-
bar. Es fand sich beim Umzug der Bibliothek im Frühjahr I 987 auf dem Dach-
boden unter den nicht identifizierten Resten - ein Schicksal, das für die Bombe als 
Erklärung der Verluste spricht. Von Kruse mit Buchstaben, Titel w1d Inhalts-
verzeiclmis versehen, enthält es u. a. die genannte, heute unvollständige Abhand-
lung: Die wissenschaftliche Propaganda. Ein Werk des neunzehnten Jahrhun-
derts, ebenfalls 1808 in Kairo verfaßt auf 14 Bl. , mit einem Entwurf dazu. Eben-
falls auf dem Dachboden fand sich ein Verzeichnis der Reisekosten in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1802, das vermutlich in dieses Konvolut gehört und von Kruse 
in der Rückgabeliste als Aufschreibebuch si,mig charakterisiert worden ist68 • Der 
Verbleib der übrigen in Kruses Einleitung aufgeführten Manuskripte läßt sich 
nicht ohne Umstände feststellen . Was an losen Papieren unter den Variis sich 
fand, habe ich suo loco in die Tagebücher mit einbinden lassen, berichtete er 
l 85669• Das dürfte den größten Teil dieser Blätter betroffen haben. Bestätigt wurde 
ihm von Merzdorf auch, daß er die in Halems Liste auftauchenden Autographen 
mit dem Buchstaben K, Über Jever, nie erhalten hatte. Diese Bestände sind wohl 
heute noch in der Landesbibliothek greifbar, die um 1800 zu Papier gebrachte 
Notizen Seetzens häufig mit Bezug zur Nordsee, auch zu Jever, und weitere klei-
nere Texte besitzt. Hervorzuheben: Ueber die Verwandlung der Heyden der ost-
./i'iesischen Departements in Saat-Gehölze durch Actiengesel!schc!ften. Von UJ 
Seetzen in Kahira, d. 14 März J 80910• Nicht die Rede ist in der gesamten Korres-
pondenz von einigen Abrechnungen, die sich aus dem Jahr 1808 erhalten haben 71 • 
Hingewiesen sei schließlich noch auf zwei Schabkunstblätter mit dem Brustbild 
Seetzens w1d ein seinem und dem Andenken des Konrektors des Gymnasiums in 
Jever Johann Gerhard Tiarks ( I 761-1813) gewidmetes Blatt mit den Porträts des 
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Rektors Hermann Friedrich Hollmaim (1753-1825) und des jeverschen Pastors 
Anton Diedrich Scheer (1757-1819) im Besitz des Stadtmuseums in Oldenburg, 
alle drei 1818 in Jever entstanden 72 . 
Zum Abschluß der kürzlich restaurierte Bestand der Landesbibliothek im Über-
blick: 
Autobiographische Notizen und Reiseplan 
Signatur: Cim I 88g 
Notizen zu Reiseliteratur (2rv). Biographische und literär. Notizen. Autobiogra-
phische Anmerkw1gen vorn März 1799 mit Nachweis von Seetzen veröffentlichter 
Aufsätze (3r-6r). Reise-Plan, Mitzunehmende Sachen, Anleitung zum Färben des 
Haares (8r-12r). Reiseplan (S. 1-141). 2 englische Gedichte mit deutscher Über-
setzung (S. 143). Notizen über Erfindungen und medizinische Hausmittel der 
Araber (S. 145-146). Nachträge zu meinem Plane, Afrika, Arabien w1d das 
Osmanische Reich betr. , mit häufigen Literaturangaben (S. 147-169), darunter: 
Notiz zu Buchdruckereien in Konstantinopel (S. 151), Auszug aus dem 
Reichsanzeiger 1797, S. 889 mit einer Anzeige J.D. Weikardts, eine Camera 
obscura für Zeichner betr. (S. 152), Aufstel1W1g von im Nahen Osten und in 
Afrika verbreiteten Sprachen und Dialekten (S. 153), Notiz über eine neue franzö-
sische Filtriermaschine (S . 154), Literaturverzeichnis für die Reise (S. 155), 
Literarische Nachrichten: Liste der mit Buonaparte nach Ägypten gereisten 
Gelehrten, Literaturai1gaben etc. (S. 157). 
1799/ 1800 mit Nachträgen 1801-03. 12 BI. , 170 S. , alte Paginierung 1-140. Autograph. 21 x 
15,6 cm. 1989 restaurierter Pappbd. , alte Beschriftung des Vorderdeckels u. a.: A. aus Olden-
burg. 1) Autobiographie und 2) Reiseplan nebst einigen Angaben, welche Werke u. lnstrumente 
nöthig wären. 3) Zusätze zum Theil in Constantinopel 1803. Zu Veröffentlichtmgen aus der 
Handschrift vgl. Anmerkung 62 des vorhergehenden Aufsatzes. 
Reisetagebuch (Autograph) 
Signatur Cim I 88 h: 1-8 
Bd. l: 6 Notizhefte mit dem Tagebuch der Reise von Jever bis Teplitz. 
13 .6.-30.7.1802. 2 Vorsatzbl. , 6 getrennt foliierte Notizhefte: 1-38, 1-42, 1-30, 1-30, 1-30, 1-31. 
Die Hefte sind unter Beibehaltung der Einbände 1990 in einem Pappbd. zusammengebunden 
worden. Alte Beschriftung des Vorderdeckels u.a.: B 1 aus Oldenburg ... 1. 
Bd. 2: Tagebuch der Reise von Teplitz bis Semlin. 
31.7.-26.9.1 802. 2 Vorsatzbl. , 232 BI. , davon BI. 1-76 in e igenem altem Pappbd. 18,5 x 
I 1,4 cm. 1990 restaurierter Pappbd., alte Beschriftung des Vorderdeckels u.a.: B 111 (!) aus 
Oldenburg .. . 2. 
Bd. 3: Tagebuch der Reise von Semlin bis Konstantinopel. 
27.9.1802-7. 1.1803. Vorsatzbl. , 289 BI. 19,8 x 11 ,9 cm. 1990 restaurierter Pappbd. , alte 
Beschriftw1g des Vorderdeckels u.a .: B. IV aus Oldenburg . vom 27 Sep tember 1802 bis 8 
Januar 1803 (vom 8. Jan. l 803 bis zum 22. Jun. 1803, f ernerer Aufenthalt in Const. , f ehlt) 3. 
Vgl. dazu Anm. 58 dieses Aufsatzes. 
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Bd. 4: Tagebuch der Rei se von Konstantinopel nach Aleppo. Angebw1den sind 
Drucke: Reise-Nachrichten des Russisch-Kaiserlichen Kammer-Assessors Dr. 
U.J. Seetzen. Sonderdruck aus: Monatliche Correspondenz zur Beförderw1g der 
Erd- und Himmels-Kw1de. Hrsg. von F[ranz Xaver] von Zach. Bd. 8. Gotl1a 1803, 
S. 429-443 und 477-498. S. 479-498 auch als Ausschnitt aus der Korrespondenz 
selbst. Schreiben Seetzens vom 1.10.1 803 aus Smyrna. Veröff. in : Monatliche 
Correspondenz (wie oben). Bd. 9. Gotha 1804, S. 27-31. 
22.6.-l 7.12.l803. Vorsatzbl. , 227 BI., 34 BI. angebundene Drucke. 19,4 x 12,9 cm. 1990 restau-
rierrer Pappbd. , alte Beschriftung des Vorderdeckels u. a .: B 4 aus Oldenburg. Notiz Kruses auf 
dem Vorderspiegel des eingebundenen alten Vorderdeckels: vom 7 Ja11 bis 22 Jun 1803.fehlt. 
Bd. 5: Tagebuch des Aufenthalts in Aleppo. Mit einem Schreiben Seetzens an den 
russischen Zaren Alexander I. vom April 1805 (l 6 lr- l 62v). 
18. 12.1803-3.4.1805 (mit Lücke 8. 10.-21 .10.1804). 2 Vorsatzbl., 162 BI. 19,5 x 12,9 cm. 
Zeichnungen zweier antiker griechischer Grabsteine mit Inschrift (136r, 137r) und eine 
Federzeichnw1g: Ansicht des Derwisch-Closters Schech-Ubeckr bei Halep (7r) . 1990 restaurier-
ter Pappbd. , alte Beschriftung des Vorderdeckels u. a.: B 5 aus Oldenburg. 
Bd. 6: Tagebuch der Reisen von Aleppo nach Damaskus w1d in den Libanon w1d 
Antilibanon. 
9.- 19.4. und 6.7.-23.9.1805. 279 S. 16,6 x 10,6 cm. 1989 restaurierter Pappbd., alte Beschriftung 
des eingebundenen alten Vorderdeckels u.a.: 6 ... 9. April bis 25. April fehlt in Oldenb. Manuscr. 
Auf eingefügtem BI. 49 von Kruses Hand: ad 8. 6 Oldenb. Original. Reise v. Damask nach dem 
Libanon .. 
Bd. 7: Tagebuch der Reise von Jerusalem bis Kairo. 
l 2.4.1806-18.5.1807. 2 Vorsatzbl. , 378 S. 24 x 17,9 cm. 1990 restaurierter Pappbd., alte 
Beschriftung des Vorderdeckels u. a.: Oldenburg.er orig. Seetzens Reinschr(/i ... 7. 
Bd. 8: Tagebuch der Reisen in Ägypten . 
4.5. 1808-23.3.1809. 89 BI. , 7 BI. mit Skizzen, alter Hinterdecke! eingebunden. 16,6 x 10,8 cm. 
Faltbl. mit einfachen Federzeichnungen aus der Tier-, Pflanzen- und Arbeitswelt nach Vorlage 
von Hieroglyphen (?). Lav ierte Landschaftsze ichnung. Bleistiftzeichnung von Ruinen und 
Federzeichnung einer Brücke (vor BI. 1 ). Federzeichnung eines ägyptischen Schöpfrades, zweier 
arabischer Mohaffis, einer Landschaft mit Boot: Dem Genio der Schifart und einer Landschaft 
mit Haus und Kruzifix (vor BI. 87). Ursprünglich ohne Einband, 1990 restaurierter Pappbd. 
Reisetagebuch (Abschrift) 
Signatur: Cirn I 88 i: 1-5 
Sog. Jeversche Abschrift. Bd. 2 und 3 von der Hand des Bruders Ulrich Jaspers, 
des Heppenser Pastoren Peter Ulrich Seetzen. Mit redaktionellen Ergänzw1gen, 
Korrekturen w1d Anmerkungen Kruses. 
Bd. 1: Tagebuch der Reise von Jever bis Wien 13.6.-27.8.1802. Bemerkw1gen 
Kruses über die Originale, die jeversche Fassung und das Herausschneiden seiner 
Anmerkungen (S. 4) sowie zur Unvollständigkeit des Schlusses (hinterer Spiegel). 
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Um 1802 oder um 1828. 356 S. , alte Paginierung 5-358. 20, 7 x 12,6 cm. Durchschossenes 
Exemplar, dessen eingefügte Blätter zum großen Teil von Kruse wieder herausgeschn itten wor-
den sind . 1990 restaurierter Pappbd., früherer Rückentitel u. a.: 1. Jeversche Abschr . ... C.1. 
Bd. 2: Tagebuch der Reise von Wien bis Semlin 28.8 .-2. l 0.1802 . 
Um 1803. l tmgez. BI. , 178 BI. 19 x l l ,5 cm. 1989 restaurierter Pappbd., alte Beschriftw1g des 
Vorderdeckels u.a. : C.11. 
Bd. 3: Tagebuch der Reise von Semlin bis Galacz 3.10.-17.11.1802. Auf dem 
Vorsatz eine Anweisung Kruses an den Setzer. 
Um 1803. 2 Vorsatzbl. , 375 S. mit einigen zusätzlich eingefügten Blättern. Alte Paginierung 
1-365. 19,5 x 14,6 cm. Zur Hälfte durchschossen. 1990 restaurierter Pappbd. , frühere Kenn-
zeichnung auf dem Rücken u.a. : C. JJJ 
Bd. 4: Tagebuch der Reise von Galacz bis Konstantinopel 18.11.1802-7.1.1803. 
Bemerkw1g Kruses zur Verteilung des Textes auf die Bände (Ir). 
Um 1803 oder wn 1828. Vorsatzbl. , BI. I, 328 S., alte Paginierung 1-328. Die ersten beiden 
Seiten sind herausgeschnitten. 20,7 x 12,4 cm. Durchschossenes Exemplar. 1990 restaurierter 
Pappbd. , frühere Kennzeichnung auf dem Rücken u. a. : C. IV. 
Bd. 5: Tagebuch der Reisen nach Olympus, Bursa, Smyrna, Ephesos w1d auf ägäi-
sche Inseln 22.6.-6.10.1803. 
Um 1803 oder um 1828. Vorsatzbl. , 869 S., alte Paginierung mit einigen fehlenden Blättern 
l-869. 20,7 x 12,5 cm. Durchschossenes Exemplar. 1990 restaurierter Pappbd. , früherer 
Rückentitel u. a. : V. Jeversche Abschr . ... Kleinasien. C. V. 
Korrespondenz Seetzens 1801-1809. Briefwechsel über semen Tod und seine 
Manuskripte 1815-1822. 
Signatur: Cim I 88 k 
Unter den 142 Schriftstücken sind 135 Briefe, wovon 54 von Seetzen, 73 von 
anderen verfaßt sind, 8 von seinem Schicksal handeln. 
Schreiben Seetzens: 
22 Schreiben an Peter Ulrich Seetzen 1802-1809 (4r, 18r, 20r, 24r, 38r, 44r, 46r, 
49r, 66r, 68r, 76r, 79r, 9lr, 93r, 105r, 115r, 12lr, 170r, 19lr, 2llr, 233r, 25lr) , 
7 an Franz Xaver von Zach 1802-03 und 1808 (30r, 47v, 48v, 5lr, 72r, 95r, 232r), 
4 an das Handelshaus Hübsch w1d Timoni in Konstantinopel 1804-1807 (lllr, 
149r, 190r, 200r) , 2 an den Vetter Friedrich Ulrich Seetzen 1805/06 (I 13r, 181r), 
an den Neffen Ulrich Seetzen 1803, 1809 (84r, 247r) und an das Haus Rosetti und 
McArdle 1807 (200r, 206r). Identifizierbare Adressaten einzelner Schreiben 
Seetzens: der jeversche Rechtsanwalt Diedrich Ulrich Heinemeyer 1802 ( l 4r), der 
jeversche Deichkondukteur Eberhard Christian (?) Dwlker 1805, Abschrift 
Dwlkers (l 12cr), Herzog Ernst August von Sachsen-Gotha 1805 (129r) , der 
Generalprokurator des Franziskaner-Klosters St. Salvator in Jerusalem (?) 1806 
(154r), Herzog August Emil Leopold von Sachsen-Gotha 1806 (168r), Baron von 
Kalinsky in Konstantinopel (?) 1806 (169r), der Konsul in Akko Antoine 
Catafogo 1806 (l 78r) , der Generalkonsul in Akko Comte de Cigovich 1807 
(200v), Elias Picciotto 1806 (204r), der österreichische Generalkonsul in Aleppo 
Raphael de Picciotto 1807 (2 J3r), der schwedische Konsul Petrucci 1809 (245r), 
der Konsul in Aleppo Edward Barker 1809 (245r), Baron Bernhard von Lindenau 
1809 (253r). Entwurf eines Schreibens aus Jerusalem 1803 (92r), Schreiben 1805 
ohne Adressaten (150r) , Briefe eines reisenden Westphälingers: Artikel Seetzens 
für den Westphälischen Anzeiger 1802 (l0r), Copie aus meinem Tagebuch 2.8.-
2.10.1803 (92r), Notiz Seetzens 1806, Schriften W1d Geld betr. (I84r) , Notizen 
Seetzens zu Ägypten W1d zur Entstehung seiner Gedichte, lyrische Versuche 1807 
(209ar). 
Schreiben anderer zumeist an Seetzen: 
12 Schreiben Joseph Morpurgers 1807 /08 (2 l 4r, 215r, 216r, 218v, 220r, 22 lr, 
222r, 23lr, 235r, 237r, 238r, 240r), 7 Peter Ulrich Seetzens 1802, 1804/05 (40r, 
42r, 55r, 140r), darw1ter je ein Schreiben ohne Adressaten (26r) , an den Grafen 
Frie in Wien (102r) und an Legationssekretär Josef Wilhelm von Hammer in 
Konstantinopel (148r) , 7 von Richard Chaboceau 1806-1808 (155r, 157r, 164r, 
166r, 187r, 198r, 229r) , des Hauses Hübsch W1d Timoni 1805/06 (l 12br, J37r, 
16Ir, 162r, 189r), davon zwei an das Haus Rosetti und McArdle (112ar, 185r), 6 
Franz Xaver von Zachs 1802/03 (6r, 8r, 28r), davon 3 an Peter Ulrich (87r, 98r, 
99r), 4 des Hauses Rosetti und MacArdle 1805-07 (146r, 195r, 207r, 223ar) , 2 des 
Hauses Antoine Catafogo 1806/07 (179r, 202r), Thomas Bürgs 1802/03 (6lr, 
82r), Baron Bernhard von Lindenaus an Peter Ulrich Seetzen 1805, 1808 (127r, 
227r) und des Generalprokurators des Klosters zu Terra Santa in Jerusalem 
Clemente Perez 1806 (156br, 158ar). Je ein Schreiben von Johann Friedrich 
Blumenbach 1801 (2r), Heinemeyer 1802 (42v), J. F. Zisko 1803 (65r), Knigge 
1803 (69r), der Leipziger Bank Gebr. Dufour 1803 (70r), Dr. Joharu1 Pasquich 
1803 (85r), dem jeverschen Regierungsrat G. S. L. W. Müller an Peter Ulrich 
1804 (104r), Anton Ulrich Seetzen 1805 (120r) , John L. Reinand 1805 (132r), 
dem Begleiter Seetzens auf der Reise von Konstantinopel nach Smyrna Josef 
Marsovszky 1805 (J36r) , Vint. Germain 1805 (138r) , Josef Wilhelm von Hammer 
in Konstantinopel 1805 (148r) , Barthelemy Maroilliers 1805 (15 lr) , P. Magy 
1806 (156ar) , Raphael de Picciotto 1806 (159r) , Alphonse Hüpsch (?) 1806 
(167r), dem Comte de Cigovich 1807 (203r), Cristoforo Dimitri 1807 (224r) w1d 
dem schwedischen Konsul Petrucci 1809 (243r). 2 Schreiben an Seetzen von 
unleserlichen Absendern 1806/07 (193r, 209r), Empfehlungsschreiben für Seetzen 
an den russischen Konsul in Kairo Graf Carlo Rosetti 1803 (89r) , Schutzbrief des 
russischen Generalkonsuls Giovanni de Forssmann für Seetzen 1803 (94ar), 
Empfangsbestätigung über ein Schriftenpaket für den Herzog von Sachsen-Gotha 
1805 (J35r). 
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Briefwechsel über Seetzens Tod und seine Manuskripte 1815-1822: 6 Schreiben 
von Lindenaus an Peter Ulrich Seetzen 1815-22 (255r, 257r, 258r, 260r, 26lr, 
263r), je ein Schreiben an Seetzens Neffen [Ulrich?] (259r) und von Friedrich 
Arnold Brockhaus an von Lindenau 1822 (262r) , Zeitungsauszug vom 20.2.1816 
(?), die Ermordw1g Seetzens betr. (256r). An Bl. 254r ist die Photokopie zweier 
Kartenausschnitte mit der Einzeichnung des Todesortes Seetzens geklebt. 
1801-1822. 2 Vorsatzbl. , 263 Bl. , die BI. 94a, l 12a-c, 156a-b, 158a, 209a und 233a sind 1972 
der Korrespondenz beigefügt worden. Meist Autographen, aber auch Abschriften, einige 
Entwürfe. 34,7 x 23,5 (12,1 x 9,7) cm. 1989 aus einem stark beschädigten Pappbd. der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ausgebunden und in Kästen gelegt. Jn der Forschungs- und 
Landesbibliothek Gotha: 2 Schreiben Seetzens an seinen Bruder Peter Ulrich vom Februar/März 
1790 und an seinen Vetter vom 14.2.1 805. Signatur: Chart. B 2165. 
Varia aus dem Nachläß 
Signatur: Cim I 881: 1-5 
5 Konvolute mit losen Blättern in 2 Kästen. 
Konvolut 1: Notizen Seetzens aus der Zeit vor seiner Reise : Pläne zur Ver-
schönerw1g Jevers (1 r) , Zitate aus Gedichten (2r) , Kostenaufstellung für Perso-
nen- · und Warentransport per Schiff (3r), 2 poetische Texte über die Gefähr-
lichkeit des Meeres und den Geburtsort ( 4r, Sr), Literaturzitat über den Salzwasser 
führenden Fluß Agi (6r), Notiz zur Küste an der Nordsee (7r) , Liste von Abbil-
dungen mit Bezug zur Nordsee (8r), Notiz über Brawlkohle an der Nordseeküste 
(9r) w1d zur Gewinnung von Salmiak (lOr). 
Um 1800. 20 lose BI. Autographen. 
Konvolut 2 mit 20 Nwnmern: Arabica Varia, darw1ter: Schreiben des Statthalters 
in Gaza mit dem Befehl der Gefangennahme Seetzens (Nr. 2), Empfehlungs-
schreiben für Seetzen (Nr. 3, 10), Paß für Seetzen von Soliman Pascha von Seida 
und Akkon vom 27 .2.1807. Italienische Übersetzung veröffentlicht in: Monatliche 
Correspondenz zur Beförderw1g der Erd- und Himmels-Kunde. Hrsg. von F[ranz 
Xaver] von Zach. Bd. 16. Gotha 1807, S. 82 (Nr. 6), Paß für Seetzen vom Pascha 
in Damakus Abdul Allah (Nr. 8), Traduction de Deux Odes de Hafiz (Nr. 11), vier 
Gedichte des Beduinenscheichs Nimmer, notiert im April 1806 (Nr. 12, 13), 
Vertrag zwischen Seetzen und seinem Bedienten Anton von Jerusalem (Nr. 14), 
arabische Bezeichnw1gen der Teile eines Seidenweberstuhles, Aleppo (Nr. 15), 
arabische Gedichte, Bemerkw1g zu arabischen Personennamen (Nr. 16), Feder-
zeichnw1g eines türkischen Amuletts (Nr. 17), von syrischen Beduinen gesungene 
Kass'ide oder arabische Oden (18), Paß für Seetzen vom ägyptischen Pascha 
Mohammed Aly (Nr. 19), Beschreibung des aufrührerischen Auftrits meinetwegen 
in Hebron (El Chabfl) vorgefallen. Von meinem Bedienten Anton von Jerusalem 
(Nr. 20). Mit Ausnahme von Nr. 11 in arabischer Schrift. Teils inhaltliche 
Kennzeichnungen von Seetzen, die hier übernommen wurden. 
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1805-1807. 28 lose Bl. Einblättrige Schri ftstücke mit Ausnahme von Nr. 11 (2 Bl.) und 18 
(8 BI.). Autographen. In der Forschungs- und Landesbibliothek Gotha: Ein von Seelzen für sein 
eigenes Studium des Vulgärarabischen angelegtes Wörter- und Phrasenregister tmd 2 Saimn-
lungen von arabischen Ged ichten, Liedern, Anekdoten und Sentenzen . Signaturen: Ms. orient. 
A 424 , A 2189 w1d A 2190. 
Konvolut 3: Ueber die Verwandlung der Heyden der ostfi'iesischen Departements 
in Saat-Gehölze durch Actiengesellschaften. Von U J Seetzen in Kahira, d. 14 
März 1809. Text mit Korrekturen w1d Ergä.t1zw1gen (lr-7v), Bemerkung über die 
Gefahr der Marschbewohner an der See und die Gleichgültigkeit derselben dage-
gen (8rv), Patriotische Anrede an einen Freundeskreis. Kurz vor 1802 (9r). 
Ulll 1800-1 809. 10 lose Bl. Autographen. 
Konvolut 4: Notizen Seetzens mit Abrechnungen während seiner Reise. 
Um 1808. 17 lose Bl. Autograph. 
Konvolut 5: Eine vermutlich der Rücksendw1g beigelegte Aufstellung Kruses ver-
zeichnet 12 Nummern. Ausgaben von der Abreise von Göttingen an gerechnet. 
Verzeichnis der Ausgaben 26.6-12.12. (?) 1802, astronomische Berechnw1gen (29 
geheftete BI., Nr. 2) , Habsburger Paß vom 16.8.1802 mit Visa-Vermerken w1d 
Siegeln auf der Rückseite (1 BI. , Nr. 4), Notizen über Konstantinopel (7 BI.) w1d 
Al/gemeine Bemerkungen über unsere Reise von Jever bis Constantinopel, beson-
ders über die Tiirckey (I0 BI. , beide Nr. 5) , Notizen über den Riesen, dessen 
Grabmal man auf dem Riesenberge am Kanal bey Konstantinopel zeigt, und wei-
tere kurze Notate (7 BI., Nr. 7), Notizen über die Decapolis (23 Bl., Nr. 8), 
Abschrift einer Inschrift Caracallas, Literaturzitate, weitere Notizen ( 1 BI., Nr. 9), 
Text Ueber die ägyptische Landwirthschaft, Kairo, 2. Februar 1808, mit einigen 
weiteren BemerkU11gen (9 Bl. , Nr. 10), Text über die arabische Musik, auch 
Poesie, mit ein er Aufstellung griechischer w1d türkischer Musikinstrumente (9 
BI., Nr. 11), die von Halem beigelegte, heute wwollständige Abhandlung : Die 
wissenschaftliche Propaganda. Ein Werk des neunzehnten Jahrhunderts, Kairo 
1808, mit einem Entwurf zu einem Plan zu einer wissenschajtl. Propaganda im 
Orient. - Bethlehem im Dec. 1806 (19 BI., Nr. 12). Die ursprünglich hier als Nr. l • 
untergebrachten autobiographi schen Notizen hat Kruse zum Reiseplan, Cim I 88 
g, 3r-6r, gelegt, Fragmente aus Seetzens Reise nach Königsbrück will er nach sei-
ner eigenen begleitenden Aufstellung nicht erhalten haben (Nr. 3), ein Vergiß-
meinnicht vom Olymp ist nicht erhalten (Nr. 6). 
1802- 1808. 11 5 BJ. Autographen. In der Forschw1gs- und Landesbibliotl1ek Gotha: Die 
Pyramide. Fragme/11 aus einem größern philosoph. Gedichte 1806/07 und Der Komet, Kairo 
1.11.J 807, Signatur: Chart. B 2 165 sow ie ein in Kairo angelegtes Verzeichnis über gesairnnelte 
Gegenstä nde. Signatur: Chart. B 2047. 
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Anmerkungen 
l Jan van Dieken: Ostfr ies ische Pflanzenforsc her. 3. Ulrich Jasper Seetzen. ln: Ostfriesland. 
Zeitschrift für Kultur Wirtschaft und Verkehr 197 1, H. 1, S. 19-22. Friedrich Daniel: 
"Wunder der Welt so weit voneinander entfe rn t. .. ". Auf den Spuren U.J. Seetzens in der 
Landesbi bliothek im Schloß Friedenste in in Gotha. In: Ebd. 1967, H.4, S. l 5- 17. Gerd 
Füllgrabe: Ul ri ch Jasper Seetzen. Zum 200. Geburtstag des berühmten Ori entre isenden am 
30. Januar 1967. In: Ebd. 1966, J-L 4, S. 9- 13. Bekannte und berühm te Jeverländer. 
Persönlichkeiten von Rang und Ansehen. Im Auftr. des Altertums- und Heimatvereins Jever 
und des Verei ns ehemaliger Schüler des Mariengymnasiums [hrsg.] von Bernhard Schön-
bohm. Jever 1981 , S. 35-43. Die Aufsätze profiti eren vor allem vom Ein trag in der Allge-
meinen Deutschen Biographie (künftig: ADB) 33 , S. 590-92 und Johann Eden: Ulri ch Jasper 
Seetzen. ln : Heimatkunde, Heimatschutz 1930, Nr. 1 vom 27 .1., Sonderbeilage der Nach-
ri chten für Stadt und Land 1930, Nr. 26 vom 27 .1. Populär und sehr knapp: Gabriel Mandel: 
Das Re ich der Königin von Saba . Archäologen graben im Paradies und enträtseln die 
Frühgeschichte Arabiens. Bern, M ünchen 1976, S. 76-78. Die frühere Wertschätwng 
Seetzens dokumentiert ein LUnfangreicher, geradezu hymnischer E intrag im "Brockhaus": 
Conversations- Lexikon oder encyklopädisches Handwörterbuch für gebildete Stände. 4 . 
Aufl. Bd. 9. Altenburg, Leipzig 18 17, S. [ l]-6. Seetzen a ls lyrisches Objekt bei Ulrich 
Hermann Lauts : An Seetzen's Manen. In: Der Upstaalsboom, eine Zeitschrift für Vaterl andes 
Wohl, hrsg. von U[lrich] H[ennann] Lauts und A[nton] W[ilhelm] Cramer. Bd. l. Jever 
l 819, S. 61-63 . Verfasse r nach: Ka rl Fissen: DichtLU1g im Jeverlande und in der Fries ischen 
Wehde. In : Friesland. Ein Heimatbuch für die fries ische Wehde, Varel, das Jeverland und 
Wilhelmshaven. Jever 195 0, S. 199-256, hier S. 2 15, mit Abdruck der ersten LU1d letzteii 
Strophe. H[ illert] M[einen] Lohe: Seetzen. Ln : Ders.: Dichtungen. Jever 1850 (abgedruckt bei 
Eden, s. o.). 
2 Freundliche Auskunft des Leiters der Landschaftbibliothek in Aurich, Dr. Martin Tielke. 
Hans Friedl, in: BHGO, S. 663 f. Ramm, Jeverland, S. 50-60. 
3 Schaer, Mariengynrnas iLUn . 
4 Freundliche A uskunft von Dr. F.W.P. Dougherty , Göttingen. 
5 Zur Genealogie auch: Ippen, Vorfahren. 
6 Beide Schreiben in Schaer, Mariengymnas iLLin , Nr. 567, S. 72 . Die ForschLU1gs- und Landes-
bibliothek Gotha bes itzt handschriftli che Noti zen über eine frühere, am 5.8.1 789 in Göttingen 
begonnene Reise Seetzens durch Deutschland. Signatur : Chart. B 1142. Auch die noch fol-
genden Hinweise auf den Bestand in Gotha ve rdanke ich der freundlichen Auskunft des dor-
tigen wissenschaftli chen Mitarbeiters, Herrn Hans Stein. 3 Briefe an Peter Ulrich 179 1 /92 
von einer Reise nach Wi en sind veröffentlicht in: Der Upstaalsboom (wie Anm. 1), Bd. 2, 
Jever 18 19, S. 11-33, 71 -94, 137-1 6 1, 202-2 1. 
7 Schaer, Ma riengymnas ium, Nr. 569, S. 72. 
8 Schaer, MariengymnasiLUn, Nr. 577, S. 73 . 
9 Signatur der Handschrift im Mariengymnas iLU11: Bibi. XI Ce 50. Vgl. Scbaer, Mariengym-
nas iurn, N r. 43 1, S. 55 . 
J O Zu rl alern: Heinrich Buurman in: Biographisches Lexikon für Ostfriesland. Hrsg. im Auftr. 
der Ostfries ischen Landschaft von Martin Tielke. Bd. 1. Aurich 1993, S. 176- 179. Verzeich-
niß der von dem König!. Großbr. Hann. Medicinal-Ratl1 Herrn Dr. F.W. von Halem hieselbst 
nachgelassenen Bücher, welche vom 2. May 1836 an .. . Zll Aurich öffentlich ve rkauft werden 
sollen. A urich 1836. Zu Ehrentraut: Hans Friedl, in: BHGO, S. 17 1f. Fri edrich-W ilhelm 
Schaer: Heinrich Georg Ehrentrauts Briefwechsel mi t Christian Friedrich Strackerjan und 
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Julius Sudendorf. Zur Entwicklung des ostfries isch-oldenburgischen Geschichtsbewußtseins 
wn die Mitte des 19. Jahrhunderts. Jn: Oldenburger Jahrbuch 93, 1993, S. 125-147. 
11 Ulrich Jasper Seetzen: Beytrage zur Naturgeschichte der Herrschaft Jever in Westphalen. In: 
Neue Schriften der Gesellschaft Naturforschender Freunde zu Berlin 1, 1795, S. 140-176. 
Zur Handschrift auch van Dieken (wie Anm. 1 ), S. 20. 
12 Vgl. [Ulrich Jasper Seetzen :] Verzeichnis der Fische in den Gewässern der Herrschaft Jever 
in Westphalen . In : Zoologische Annalen 1, 1793, Weimar 1794, S. 399-402. 
13 BI. 2 l r-36r und 5lr-67r der jeverschen Handschrift. Vgl. [Ulrich Jasper Seetzen :] Die Fahrt 
nach Wangeroge oder naturhistori sche, öconomische und mercantilische Fragmente über die 
Seeküste, besonders der Herrschaft Jever und des benachbarten Ostfri eslandes. Jn: Wochen-
blatt zur Verbrei tw1g gemeinnütziger Kennb1isse 2, 1804, S. 49-52, 76-78, 9 1-93 , 100-107, 
l 19f., 132f. 139-141, 147f., 156-158, 196- 199, 202f., 211 -214, 219-222, 225-227, 316-18, 
323-326, 332-336 und 3, 1805, S. 49-52, 57-60. Beginn eines gekürzten Abdrucks : Ulrich 
Jasper Seetzens Fahrt nach Wangerooge. In: Die alte Schulglocke. Mitteilungsblatt des Ver-
eins ehemaliger Schüler des Mariengymnasiwns zu Jever. Nr. 84, 1994, S. 1-3 . Die Fortset-
zw1 g ist angekündigt. 
14 Niedersächsisches Staatsarchiv in Oldenburg (künftig: StAO), Best. 262-4 Nr. 54 14. 
15 StAO, Best. 262-4 Nr. 5416 und Nr. 5417. 
16 StAO, Best. 262-4 Nr. 54 15. Zu Cordes ( 1769-1827) vgl. Johannes Ramsauer: Die Pred iger 
des Herzogtums Oldenburg seit der Reformation. Oldenburg 1909, S. 94, 21 J,213. 
17 Zoologische Aru1aleu, 1, 1793 , Weimar 1794, S. 399. 
18 StAO, Best. 90-23 Nr. 14 und Best. 90-7 Nr. 194. Plan zur Benutzung der Moorhäuser 
Ländereyen, welche der vormaligen Jeverischen Cammer vom Herrn Cammer-Assessor 
Seetzen w1d dem Herrn Cammer-Aud itor [Georg Hei nrich] von Li ndern überreicht worden, 
als sie um Ueberlassung dieser Ländereyen gegen eine zu bestimmende Erbpacht oder ein zu 
bezahlendes Kapital baten . In: Der Upstaa lsboom (wie Anm . l) , S. 51-60. Georg Janßen: 
Ei ne Kultivierungsgeschichte vor 100 Jahren. Jn : Jeversches Wochenblatt 1920, Nr. 248 vom 
22 .10. Hans Friedrichsen: Ulrich Jasper Seetzen - se in Plan für Moorhausen w11 1800. ln: Der 
Historien-Kalender. Ausg. 152. Jever 1989, S. 31-35 . 
19 StAO, Best. 90-7 Nr. 370. Zur Zahlung des Zaren vgl. Ramm, Jeverland, S. 54. In diesen 
Zusammenhang gehört auch Seetzens Wunsch, se ine jeversche Sägemühle und Kalkbre1rne-
rei zu ve rkaufen, oder auch auf einige Jahre zu verpachten. Anzeige in: Oldenburgische 
wöchentliche Anzeigen 1801, Nr. 22 vom 1 .6. 
20 StAO, Best. 6-D Nr. 842. Dort auch zum Folgenden . 
2 1 StAO, Best. 262-4 Nr. 5414. 
22 StAO, Best. 170- 1 Nr. 186. Auf diese Akten beziehe ich mich im fo lgenden, wenn nicht 
anders genann t. Von wesentlich geri ngerem Umfang sind die parallel geführten Kabinetts-
akten im Best. 31 -1 3-34 Nr. 41 und Best. 31- 15-1 9 Nr. 55 des Staatsarchivs. 
23 Zu Brandes vgl. Gabriele Crusius: Gründung und Frühgeschichte der Herzoglichen öffentli-
chen Bibliotllek in Oldenburg ( 1792- 1847) . Oldenburg 1981 (Schriften der Landesbibliotllek, 
10). Dies.: Briefe als Quellen der Privatbibliotlleksgeschichte. Georg Friedrich Brandes und 
se ine Bibliotllek im Spiegel der Brandessehen Korrespondenz mit Christian Gottlob Heyne. 
In: Wolfenbütteler Notizen zur Buchgeschichte X, 1985, H. 1, S. 1-1 6. Dies.: Georg 
Friedri ch Brandes w1d sei ne Bibliothek. Ein Beitrag zur Kultur- und Bildungsgeschichte des 
Hannoveraner Stadtpatriziats im 18. Jahrhundert. [n: Euphorion 80, 1986, S. 83-103. Dies.: 
Georg Friedrich Brandes w1d seine Bi bliothek. In: Vorträge in der Landesbibliotllek Olden-
burg. Oldenburg 1991 (Schriften der Landesbibliotl1ek, 25) . Zur Bibliotl1ek zuletzt mit Bib-
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liographie: Ex Bibliotheca Oldenburgensi. Bibliotheka ri sche Untersuchungen aus Anlaß des 
200jährigen Bestehens der Landesbibliothek Oldenburg. Hrsg. von Egbert Koolrnan. Olden-
burg 1992 (Schriften der Landesbi bliothek Oldenburg, 26) . 
24 Der Bericht wurde als Anlage ZLUll Schreiben Peters vom 22.7. 1828 an den Herausgeber der 
Tagebücher Kruse übersandt, der sich mi t Zweifeln an der Echtheit seiner Vo rlagen konfron-
ti ert sah. Entwurf in StAO, Best. 170-1 Nr. 186. Reinschri ft von Halems Hand in StAO, Best. 
6 D Nr. 672 . Als Abschrift in StAO, Best. 297-A Nr. 25 . Er beruht auf den Info rmationen, die 
Halem während des Ankaufs der Papiere erhielt. Nur im Entwurf referi ert Halem ein von 
AJ1ton Ul rich Seetzen ko lportiertes Gerücht, wonach in Ka iro nach Seetzens Tod öffentlich 
verkaufte Papiere, vielleicht die Tagebücher der Reise zw ischen 1809 w1d 18 11 , von einem 
englischen Schi ffer erworben worden se in und sieb nun im Besitz se iner Witwe in London 
befinden so ll ten. Der Bibliothekar schein t dieser Vermutung keinen Glauben geschenkt zu 
haben. Zu Halem: Hans Fri edl in: BHGO, S. 273f. 
25 Ramm, Jeverland, S: 53. 
26 So im Begleitbrief an Peter Friedrich Ludwig vom 14.5.1 825 , StAO, Best. 6-D Nr. 882. 
Friedrich August Ukert: Vollständige und neueste Erdbeschreibw1g der Nordhälfte von 
Afrika. Weimar 1824 und Vollständige W1d neues te Erdbeschreibung der Südhälfte von 
Afr ika. Weimar 1825 (Vollständiges Handbuch der neuesten Erdbeschreibung, 21 und 22) . 
Zu Ukert: ADB (w ie Anm. 1) 39, S. l 75f. 
27 Vg l. ADB (wie Anm. 1) 12, S. 462 f. 
28 Dazu Kruse in se iner Einleitung zur Edi tion der Tagebücher: Kruse, Reisen 1, S. XLVllf. 
29 Vgl. ADB (wie Anm . 1) 17, S. 263f. 
30 Schreiben vom 22.1.1 827, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. 
31 Hinrichs vom 21.7. 1827, ebd. Dort auch das fo lgende Zitat. 
32 Schreiben vom 15. 10.1 825 , StAO, Best. 6-D Nr. 672 . Friedrich Karl Hermann Kruse: Hellas 
oder geographisch-antiquari sche Darstellung des alten Griecbenlandes w1d seiner Colonien 
mi t steter Rücksicht auf die neuem Entdeckungen. Th. 1. Leipzig 1825 . 
33 Schreiben Hinricbs' vom 21.7.1 827, StAO, Best. 170- 1 Nr. 186. Die ADB bescheinigt 
Hinrichs' Arbeiten eine schwerfällige und minder genie ßbare Darstellung. Vgl. Anm. 27. 
34 Schreiben Kruses vom 17.5.1847, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. Ein Vermerk vom November 
1854 notiert, daß auch der Herzog der Ansicht war, daß ein Philosoph, wie Hinrichs, zu der 
Bearbeitung nicht ganz geeignet sei. StAO, Best. 3 1-13-34 Nr. 4 1. 
35 Schreiben des Kanzleirats Fri edri ch U ffo Diedrich Lentz an Halem vom 12.8.1 827, StAO, 
Best. 170- 1 Nr. 186. Halems Begleitschreiben vom 3.9.1 827 ist in Kruse, Reisen 1, 
S. XLVllif. wiedergegeben. 
36 Schreiben Kruses vom 7.9. Lm d Hinrichs' vom 29 .9.1827, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. 
37 Kruse, Reisen 1, S. LV. 
38 So Kruse im später näher vorgestellten Promemoria vom 3.5. 1850, StAO, Best. 170-1 , N r. 
186. Vgl. Anm . 52 . 
39 Schreiben Kruses vom 20.5.1 828 und Peter Fri edrich Ludwigs vom 22 .7 .1 828, StAO, Best. 
6-D Nr. 672. 
40 Kruse, Reisen 1, S. LTilf. 
41 Schreiben Strackerj ans vom 20.7 .1839 und Kruses vom 17.10.1 839, StAO, Best. 170-1 Nr. 
186. Zu Stracketjan: Hans Fri edl in: BHGO, S. 708f. 
42 Sclu·eiben Stracke1jans vom November 1839, StAO, Best. 170- 1 Nr. 186. 
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43 Schreiben Kruses vom 23.9.1 841 , ebd. 
44 Schreiben Merzdorfs vom 5.5. 1847 und Kruses vom 17.5 .1 847, ebd . Zu Merzdorf: Egbert 
Koolma.n, Egbert in : BHGO, S. 453-455. 
45 Schreiben Merzdorfs vom 25.3.1850, StAO Best. 170- 1 Nr. 186. Dort auch das fo lgende Zit. 
46 Schreiben Kruses vom 3.5. 1850, ebd. , mit Bezug auf ein ministeri elles Schreiben vom 
19.4. 1850, StAO, Best. 3 1-13-34 Nr. 4 1. 
47 Schreiben des Staatsministeri ums vom 22 .7.1 850, Greverus' vom 3.10.1 850 und Reimers 
vom 29.10.1 850, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. 
48 Schreiben Merzdorfs vom 14. 11 .1850, ebd. 
49 Noch 1857 war Kruse auf der Suche nach Geldgebern . Er hoffte auf die russ ische Regierung, 
hatte beim Scheitern seiner Bemühw1gen die Erlaubnis, sich an den Großherzog von Olden-
burg zu wenden. Schreiben an den Stadtdirekto r von Jever vom 6.7.1857, StAO, Best. 262-4 
Nr. 4562. Weitere Oldenburger Bemühungen wn die Manuskri pte in StAO, Best. 31-13-34 
Nr. 41. 
SO Schreiben Kruses vom 3.5. 1850, StAO, Best. 170- 1 Nr. 186. 
51 Bericht der Bibliothekskommiss ion vom 25 .6.1 850, StAO, ebd. 
52 Schreiben Kruses vom 3.5. 1850, ebd. Dort zum Folgenden. Kruse gliederte den Bericht in 3 1 
Nummern . 
53 ADB (wie Anm. 1) 2, S. 770-783 . Neue deutsche Biographie 2, S. 366f. Bernd Schne ider: 
August Boeckh. Altertumsforscher, Universitätsgelehrter und Wi ssenschaftsorganisator im 
Berlin des 19. Jahrhunderts. Ausstellung zum 200. Geburtstag. 22. November 1985-18. 
Janua r 1986. Wiesbaden 1985 (Staatsbibliothek Preußischer Kulturbes itz. Ausstellungskata-
loge, 26) . Danach liegt ein Teil seines Nachlasses in der Staatsbibliothek, der Hauptteil noch 
in fam iliärem Besitz. Vgl. Schreiben Kruses vom 16. 1.1 849, StAO, Best. 170- 1 Nr. 186. 
54 Corpus lnscriptionw11 Graecarum. Edidit A ugustus Boeckhius. Vol. 2. Berl in 1843, Nr. 2259 
auf S. 2 16 und Nr. 3002 auf S. 6 18. Vol. 3, heftweise veröff. Berli n 1845- 1853, Nr. 3877, 
3878, 3879 und 3880 auf S. l 8f. 
55 Zu Ritter vgl. ADB (wie Anm. 1) 28, S. 679-697. Ritter, Erdkunde 14, Zit. S. 570. Kruse 
stell te auf 20 Seiten Beraubungen fest (Nr. 24 ). 
56 Rückgabequittung von 1856, Schreiben Kruses vom 17.8.1 859, Zit. im Schreiben Merzdorfs 
vom 3.4.1 860, StAO, Bes t. 170- 1 Nr. 186. 
57 StAO, Best. 170-1 Nr.1 86. 
58 Heutige Signatur: Cim 1 88 h: 1-5. Die Gothaer Ergänzungen, das Tagebuch vom 
14. 12.1802-1.4.1 803 und vom 13.5.- 12.6. 1803, liegen noch heute in der Forschungs- und 
Landesbibliothek Gotha. Signatur: Chart. B 1509. 
59 Zitat in Halems Aufstell w1g der Manuskripte, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. Heutige Signatur: 
Cim I 88 i: 1-5. 
60 Band 2 w1d 3 haben ein kleineres Format, Band 2 ist nicht durchschossen, Band 3 erst in der 
zweiten Hälfte. Bemerkung Kruses, der hoffte, auch für die ersten Jahre der Reisetagebücher 
noch e i11 en Verleger zu fi nden, in der Rückgabequittung von 1856, StAO, Best. 170-1 Nr. 
186. 
61 Heutige Signatur: Cim J 88 g. 
62 Veröffentli chung des Reiseplans in: Zach, Correspondenz 6, S. 126-159, 20 1-232, 3 17-347, 
40 1-426, 5 13-524. Entwurf und Hausmi ttel im Man uskript BI. 8r- l 2r, S. 146. Die autobio-
graphischen Bemerk ungen gedruckt bei Kruse, Re isen 1, S. V-X. 
63 Heutige Signatur: Cim I 88 k. 
64 Heutige Signatur: Cim I 88 h: 6-8 . . In der Tat beginnt mit dem 21.7.1805 in Band 6 ein neuer 
Abschnitt mit eigenem Kopftitel; auch der vorhergehende Abschni tt ab dem 6.7 . bildet einen 
eigenen Block. Hinrichs wußte schon am 2 l.7.1827, daß die Reise in den Libanon in den 
Oldenburger Manuskripten fehlte . StAO, Best. 170-1 Nr. 186. 
65 Zitate in Halems Aufstellung der Manuskripte, StAO, Best. 170- 1 Nr. 186 . Verlustmeldung 
im Schreiben Kruses vom 17.8. 1859, ebd . Druck der Fragmente in Kruse, Reisen 3, S. 401-
502 und 4, S. 501-519. Zum außerordentlichen Prof. der Zoologie in Berlin Arend Friedrich 
August Wiegmann (gest. 184 1) vgl. Deutsches Biographisches Archiv. Eine Kumulation aus 
254 der wichtigsten biographischen Nachschlagewerke für den deutschen Bereich bis zum 
Ausgang des 19. Jahrhunderts. Hrsg.: Berhard Fabian . Bearb.: Willi Gorzny. München u.a. 
1982- 1986, Fiche l 356, Nr. 376f. Zum Prof. der Naturgeschichte w1d Direktor des Zoolo-
gischen Museums in Berlin Martin Hinrieb Carl Lichtenstein ( 1780-1857) vgl. ebd ., Fiche 
762, Nr. 52-63 , Fiche 1431 , Nr. 49-56 und ADB (w ie Anm. 1) 18, S. 556f. 
66 Schreiben Kruses vo1n 17.8.1 859, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. Zum polnischen Orientologen 
und Schriftsteller Josef Julian Senkowski ( 1800- 1858) vgl. Kleine slavische Biographie. 
Wiesbaden 1958, S. 621 (Osip Ivanovic Senkovskij). 
67 Heutige Signatur: Cim 1 88 !: 2. 
68 Heutige Signatur: Cim I 88 1: 5. 
69 Rückgabequittw1g von 1856, StAO, Best. 170-1 Nr. 186. 
70 Heutige Signaturen Cim l 88 1: 1 und 3, der gena1rnte Text in Bd . 3, BJ. lr-7 v. Vgl. Ueber die 
Verwandlung der Haiden in Saatgehölze durch Actiengesellschaften. Von dem verst. Cam. 
Ass. Dr. U.J. Seetzen. In: Der Upstaalsboom (wie Anm. !), Bd. 2, Jever 1819, S. 265-288 . 
Van Dieken (wie Alrn1. 1), S. 2 1 f. zitiert kurz aus der Handschrift. Auszug auch bei Georg 
Janßen: Zu Ulrich Jasper Seetzens Charakterisierung. Widmw1g zum 160. Gebmtstage. Tn: 
Jeversches Wochenblatt 1927, Nr. 35 vom 11.2. 
71 Heutige Signatm Cim l 88 l: 4 . 
72 Nachgewiesen bei Wilhelm Gilly: Bildniskatalog des Oldenburger Stadtmusewns, Theodor 
Francksen-Stiftw1g. T.l: Graphische Sammlungen. Oldenburg 1961 , S. 143f., 147. Signa-
turen: XX/ 1548/24 (Bi ldL1isgröße : 86 x 106 mm), XX/2352/298 (232,5 x 294 mm) und 
XX/1948/169 (ca. 160 x 190 mm). Zu Scheer: Ramsauer (w ie Anm. 16), S. 119, zu Holl-
mann: Ebd., S. 1 19, 258, zu Tiarks: Bekannte und berühm te Jeverländer (wie Anm. 1 ), S. 93 
(Einb·ag Joha1rn Ludwig Tiarks). 
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Hartmut Bobzin 
Friedrich Rückert als Benutzer Gothaischer Handschriften 
Zu der an illustren Namen gewiß nicht armen Liste Gothaer Bibliotheksbenutzer 
zählt auch der Dichter und Orientalist Friedrich Rückert (1788-1866). Wie sehr er 
dem Sammeleifer Seetzens verbunden sein mußte, ergibt sich allein daraus, daß 
von den Handschriften, die er benutzte, alle aus der Sammlung Seetzen stammen, 
wie folgende Übersicht zeigen mag: 
Ms. orient. A 57 (Seetzen Kah. 442): Anon., Geschichte Ägyptens 
Ms. orient. A 2126 (Seetzen Dam. 84): al-I~fahänI, K. al-AgänI 
Ms. orient. A 2156 (Seetzen Hal. 277): Ibn I;Iigga, Ta'hil al-garib 
Ms. orient. A 2167 (Seetzen Kah. 582): Magmü0 laµf 
Ms. orient. A 2175 (Seetzen Kah. 1202): Magmü0 
Ms. orient. A 2187 (Seetzen Kah. 1411): Fragment einer Anthologie 
Ms. orient. A 2191 (Seetzen Hal. 134): Die Diwane der "sechs Dichter" 
Ms. orient. A 2238 (Seetzen Kah. 774) : al-Ma0 arrI, Saqt az-zand 
Ms. orient. A 2244 (Seetzen Kah. 847): Ibn al-Habbäriyya, K. a$-$ädil:i 
Ms. orient. A 2300 (Seetzen Ha!. 238): $afi ad-Din al-I;IillI, Diwän 
Ms. orient. A 2301 (Seetzen Kah. 770): $afi ad-Din al-I;IillI, Diwän 
Ms. orient. A 2306 (Seetzen Kah. 1528): Ibn AbI I;Iagala, Diwän a$-$abäba 
Ms. orient. A 2435-75 (Seetzen Kah. 6): Sirat O Antar b. Saddäd 
Ms. orient. A 2497-2507 (Seetzen Kah. 7): Sirat al-Mugähidin 
Ms. orient. P 51 (Seetzen , Nr. 148): 0 Attär, Mu$Ibatnäme 
Ms. orient. P 66 (Seetzen, Nr. 16): Sa0 dT, Bustän (?) 
Rückert besuchte die Bibliothek erstmals im August 1828 von Neuses aus w1d 
erfüllte sich damit einen jahrelang gehegten Wunsch. De1111 schon im Mai 1823 
schrieb er von Ebern aus an August Graf von Platen in Erlangen: "Zu Ihnen ka1111 
ich jetzt nicht kommen, weil meine Frau mich am Ermel hält, w1d ich im Sommer 
noch nach Gotha will. Wollen Sie mit?" ' Der Zweck des hier ins Auge gefaßten 
Besuches ergibt sich zwanglos aus dem Inhalt des Briefes: es sind die dort vor-
handenen orientalischen Handschriftenschätze, die Rückert nach Gotha locken. 
Zu diesem Besuch kam es dann aber im Jahr 1823 doch nicht' . Am 1. April 1825 
bedankt sich Rückert bei Platen "für die Rathschläge auf Gotha"3, - d. h. wohl 
doch für einen dort in Kürze geplanten Bibliotheksbesuch, zu dem es aber wieder-
um nicht kam. Denn am 4. 9. 1827 schreibt er in einem aus Erlangen geschriebe-
nen Brief an den Gothaer Buchhändler Friedrich Perthes: "Doch hoffe ich Sie in 
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kurzer Zeit mit ordentl. wachen Augen zu sehn, da ich die Gothaischen orientl. 
Schätze muß kennen lernen."' 
Als Rückert endlich Anfang August 1828 in Gotha unter äußerst mißlichen 
Witterungsbedingungen eintraf, hatte er ursprünglich einen vier- bis sechswöchi-
gen Aufenthalt vor, wie aus einem Brief an den Verleger Johann Friedrich v. 
Cotta hervorgeht.5 Aber schon in seinem ersten Bericht aus Gotha an seine Frau 
heißt es: "Auf der Bibliothek habe ich die Hauptsache so in Gang gebracht, daß 
ich, wenn ich anders will, schon in wenigen Tagen mit meiner gesuchten Beute 
abziehen kann"6• Wegen des schlechten Wetters war auch sein Antrittsbesuch 
beim damaligen Gothaer Bibliothekar Johann Heinrich Möller wohl wenig glück-
lich verlaufen: "Ich gieng ... den Bibliothekar Möller aufzusuchen, als den Maru1, 
mit dem ich es eigentl. zu thw1 habe, und ward unterwegs dahin von einem so 
unverschämten Gusse überfallen , daß ich trotz des Regenschirms, wlter welchen 
ich aus etwas unschicklichem Mitleiden meinen Wegweiser mit aufnahm, so 
durchnäßt ward, daß ich nach zwei Worten der Begrüßung wieder abzog, weil ich 
am ganzen Leibe schauerte" ' . 
Dies blieb für mehr als zwanzig Jahre Rückerts einziger Besuch in der Gothaer 
Bibliothek. Das ergibt sich klar aus einem Brief, den Rückert gegen Ende des 
Jahres 1849 an seinen Sohn Heinrich nach Jena schickte, der dort als außer-
ordentlicher Professor für Geschichte und Germanische Philologie wirkte.8 Der 
Vater schreibt: " ... möchte ich Dir den eigennützigen Rat erteilen, daß du eimnal 
über Gotha hieher gingest, tmd dort Dir die Bibliothek besähest, wo für Dich 
allerlei seyn wird, für mich aber solltest Du dann die lang abgerißene Verbindung 
mit Möller wieder knüpfen, w1d Dich unterrichten, was ich von den dortigen per-
sischen Vorräthen zu meiner vorhabenden großen Arbeit, (Ausgabe, Übersetzung 
und Commentar des Bostan von Saadi und tl1eilweise der übrigen Poesien dessel-
ben) gebrauchen könnte . Vor vielen Jahren hatte ich von dort einen Codex des 
Bostan, den ich nw1 wieder zu haben wünschte. Auch ist vielleicht noch anderes 
da, was ich nicht kenne. Der Catalog von Möller wnfaßt nämlich blos die arabi-
schen Handschriften nicht die pers. türkischen, von welchen letzten ich bei meiner 
einmaligen kurzen Anwesenheit mehreres fast zufällig entdeckte; ich weiß nicht, 
ob inzwischen diese Sachen von einem anderen geordnet w1d beschrieben worden 
sind"9• 
Aus diesem Brief ist demnach auch zu entnehmen, daß Rückert hin und wieder 
Handschriften aus der Gothaer Bibliothek entlieh, d. h. zugesandt bekam, hier im 
vorliegenden Fall den Bustan des persischen Dichters SacdI (gest. 69 l /1292) '0• Es 
ist bemerkenswert, daß diese frühe Benutzung einer Gothaischen SacdI-
Handschrift" dem späteren Gothaer Bibliothekar Wilhelm Pertsch nicht bekannt 
war, als er auf Wunsch der Nachkommen Rückerts aus dessen Nachlaß 1882 die 
Übersetzung des Bustän veröffentlichte 12• Mit Pertsch ist übrigens auch die Person 
genannt, durch die in Rückerts letzten Lebensjahren (1855-66) eine stetige 
Verbindung zur Gothaischen Bibliothek geknüpft war, - in der Form freilich, daß 
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Pertsch sich häufiger in Neuses aufhielt '3 oder, wie es mindestens für einen Fall 
nachweisbar ist, für Rückert einen Text abschrieb" . Dabei handelte es sich um die 
Geschichte von Jesus und den drei habgierigen Männern aus dem Mw;Ibat:näme 
des persischen Dichters und Mystikers Farid ad-DTn cAttar (gest. um 1230) 15 • 
Rückert übersetzte den Text ins Deutsche und publizierte ihn zusammen mit dem 
persischen Originat' 6, das mü Sicherheit aus der Gothaer Handschrift Ms. orient. 
P 5 t stammt. Pertsch hat seinen Textauszug übrigens in persischer Sprache über-
schrieben und datiert auf Dienstag d. 9. Mu!Jarram 1273, was dem 9. September 
1856 entspricht. Meiner bisherigen Ke1mtnis nach sind das die beiden einzigen 
persischen Texte aus Gotha, die Rückert benutzte. In wesentlich größerem 
Umfang machte er Gebrauch von arabischen Handschriften, denen wir uns nun 
zuwenden wollen. 
Rückerts bedeutendste Übersetzung aus der altarabischen Dichtw1g ist die 1846 
erschienene "Hamäsa oder die ältesten arabischen Volkslieder, gesammelt von 
Abu Temmäm". Obwohl sie ganz überwiegend auf der gedruckten Edition von G. 
W. Freytag fußt", enthält sie eine Reihe darüber hinausgehender Materialien teils 
aus gedruckten teils aus ungedruckten Quellen. Zu letzteren gehört die Gothaer 
Handschrift Ms. orient. A 2191 (Möller: 547), die "Diwane der Sechs Dichter". 
Nach ihr hat Rückert die beiden Mucallaqät des Zuhair und des cAntara übersetzt 
(Hamäsa I, 147 W1d II, 145), wobei Rückerts Abschrift des arabischen Textes der 
Mucallaqa von cAntara mit zahlreichen arabischen RandbemerkW1gen erhalten 
ist'8• Weiter stammen aus ihr je ein Abschnitt aus den Diwanen des cAlqama'9 und 
des Näbiga20• 
Auch für sein bereits 1843 erschienenes, weniger umfangreiches Werk "Amril-
kais, der Dichter und König. Sein Leben dargestellt in seinen Liedern" hat 
Rückert die gleiche Gothaer Handschrift gelegentlich benutzr', wie sich aus einer 
Notiz auf Seite 103 über das Alter des Irma'alqais ergibt. Ferner sind ausführliche 
Notizen Rückerts über Varianten zur Mucallaqa aus Ms. orient. A 2191 erhalten22 
sowie eine Übersicht über die Gedichtanfänge und Abschriften der ersten beiden 
Gedichte nach der Mucallaqa23 . 
1848 erschien Rückerts "Auswahl von Gedichten und Gesängen aus dem arabi -
schen Volksheldenroman Siret Antarat Ilbattal, d. i. Leben und Thaten Antara's 
des Kämpfers. Aus den Gotha'schen Handschriften"24 • Rückert spricht hier von 
"zwei Handschriften ... , eine in Folio, eine in Quart" , leider ohne sie näher zu 
bezeichnen. Wahrscheinlich ist mit der Quarthandschrift da heute als Ms. orient. 
A 2435-2475 bezeichnete 4lbändige Werk gemeint, für die Foliohandschrift ist 
die genaue Bestimmw1g schwieriger21 • Rückerts zwn Druck eingesandtes Ma-
nuskript ist erhalten26 W1d trägt auf dem ersten Blatt den Vermerk: "erh[alten] 
d. 24. Oct. 1847 durch Rödiger"" . Einem weiteren Volksroman, der Sirat al-
Mugahidin (Ms. orient. A 2497-2507), entnahm Rückert nur einige wenige 
Gedichte, und diese nur aus dem ersten Band28 • 
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Wie intensiv sich Rückert überhaupt in den 40er Jahren mit arabischer Poesie 
beschäftigt hat auf der Grundlage des in Gotha aufbewahrten Handschriften-
materials, ist in vollem Umfang erst dann erkennbar, wenn man die mweröffent-
lichten Materialien betrachtet, die sich heute im Rückert-Nachlaß der ULB 
Münster befinden und die zu einem guten Teil auch datierbar sind. 
Im April 1843 ist in Neuses ein kleiner Auszug aus dem DTwän a~-~abäba, einer 
Anthologie von Liebesdichtung, des Sihäb ad-Din Abü '1-cAbbäs Al).rnad b. AbT 
I::Iagala (st. 776/1375)29 entstanden. Er basiert auf Ms. orient A 2306 m1d enthält 
insgesamt 60 Gedichte meist geringeren Umfangs30 • Gleichfalls der Mamlukenzeit 
gehört die Anthologie Ta'hil al-garTb des Ibn I::Iigga al-I::IamawT (st. 837/1434) 31 an, 
Ms. orient. A 2156. Aus ihr übersetzte Rückert 50 Stücke32• Unter den Blättern, 
auf denen Rückert neben einer sorgfältigen Abschrift jeweils eine metrische Über-
setzm1g bietet, findet sich auch ein Zettel, auf dem unsere Handschrift näher cha-
rakterisiert ist; da sich Pertsch in seinem Katalog über den eigentlichen Charakter 
der Hs. nicht sehr genau ausläßt, sei hier Rückert zitiert: 
"Im Möllerschen Katal. No. 569.- N. 628. 629. 630 [heute: Ms. orient. A 2153-55] 
enthalten 3 Exemplare eines andern rhetorischen Werkes desselben Verfassers Ibn 
Higga; s. Herbelot: Hoggiah.- Ta'hil al-garTb sagt Einheimischmachung, Einge-
wöhnung oder Aufnahme, des Fremden, d. i. des Neuen oder besonders Schönen 
im Ausdruck. Der Autor thut im Eingang verächtliche Seitenblicke auf die ältere 
einfachere Weise, wovon er den ersten Vers der Moallaka des Amrilkais zwn 
Beispiel wählt. Dann schlägt er diesen Gang ein: Heroisches Liebeslied. 
Heroisches Lobgedicht (fängt an in der Lücke nach fol. 3, b}33. Heroisches 
Gedicht an sich, eigentliche Hamasa f. 14, b. Zuerst Stücke aus der Hamasa des 
Abu Temarn <sie! >, dann aus Motenebbi u.s.w.- fol. 17, a. Beschreibung der 
Waffen, zuerst Schwert, dann Lanze. Alles dieses scheint Einleitw1g; nun sollte 
als Erstes Kapitel..." 
- leider bricht der Text hier ab! 
Auf dem gleichen Zettel wird eine weitere Dichtw1gsanthologie erwähnt; Rückert 
schreibt: 
"Unter den Gotha'schen Handschriften, aus Seezen's Büchern no. 79 eine Samm-
lung von Gedichten und Erzäl1lungen, die sich selbst keinen andern Titel gibt, als: 
Sammlw1g, magmü°; sehr leserlich, ziemlich fehlerhaft, viele Vocale, aber meist 
falsch bezeichnet. Im Möllerschen Katalog fand ich das Buch nicht eingetragen; 
jetzt finde ich dort no. 96 1 eins mit dem gleichen Titel magmü°, aber angeblich 
nur enthaltend varias narrationes et historiolas, und als Seezen's no. 57. Kahir. 
bezeichnet. Ich weiß nicht, ob dieses das von mir benutzte seyn mag". 
Tatsächlich kmrn es sich hierbei nur W11 das heutige Ms. orient. A 2175 handeln , 
da nur darauf die wenigen in Rückerts Übersetzung34 vorhandenen Seitenangaben 
zutreffen, - sowie auch das Vorhandensein sogenannter dubaität (Vierzeiler). 
Rückerts Handschrift enthält insgesmnt 35 Stücke. Der Kompilator der Antho-
logie ist nicht bekmrnt. 
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Nicht zu verwechseln mit der eben genannten "Sammlung" (magmü 0 ) ist eine 
Magmü 0 lapf ("Feine Sammlung") betitelte Anthologie, heute Ms. orient. 
A 216735 • Auf dem Münsteraner Manuskript Rückerts36 findet sich die Datierw1g 
"Neuseß April 43". Enthalten sind 34 übersetzte Stücke, darw1ter 26 Vierzeiler 
(arab. dubaität). 
Eine Reihe von Übersetzungen fertigte Rückert aus der Handschrift Ms. orient. A 
2187 an, die er als "Private Excerpte eines Dilettanten" bezeichnete. Von den 13 
übersetzten Stücken" gehören einige der udhritischen Dichtung an ("Dschemil an 
Botbeina", "Medschnw1", "Medscru1w1 an Leila", "Medschnw1 an eine Gazelle in 
der Wüste"). Da sich unter den übersetzten Stücken dieser Anthologie auch zwei 
bait des bedeutenden Dichters Abü 'l-0 Alä' al-Ma0 arrT befinden, mag das zu einer 
weiteren Gruppe benutzter Handschriften überleiten, - solcher nämlich, die mit 
dem Namen einzelner Dichter verknüpft sind. 
An erster Stelle ist mit Ms. orient. A 2238 eine Handschrift zu nennen, die den 
Saqt az-Zand genam1ten DTwän des eben erwähnten Abü 'l-0 Alä' al-Ma0 arrT 
(363/973-449/1058)38 enthält. Daraus hat Rückert 9 unterschiedlich lange Stücke 
abgeschrieben W1d übersetzt'9• Obwohl auf Rückerts Auszug eine Datierung fehlt, 
möchte ich auch diese Arbeit in das Frühjahr 1843 datieren. Unter den zahlreichen 
aus ihrem Zusammenhang gerissenen Zetteln in Rückerts verstreutem Nachlaß 
findet sich in der "Sammlw1g Rückert" des Stadtarchivs Schweinfurt ein Blatt mit 
einem Vers von al-Ma0 arrI aus eben w1serem Diwän, auf dem das Datum "Merz 
43" steht40 • 
Ein nicht weniger berühmter Dichter als al-Ma0 arrI war $afi ad-Din al-1:IillI 
(677/1278-749/1348)4'. Ende April 1843 hat Rückert eine Auswahl von Gedichten 
aus al-1:Iillis Diwän nach den beiden Handschriften Ms. orient. A 2300 und 2301 
übersetzt. Da diese Übersetzungen inzwischen veröffentlicht sind42, kann für wei -
tere Einzelheiten auf die Einleitung dort verwiesen werden. 
Zwn Schluß ist noch hervorzuheben, daß Rückert auch aus zwei Handschriften, 
die er vielleicht eher beiläufig zur Hand nahm, jeweils eine Randglosse übersetzte. 
Die erste dieser Handschriften ist Ms. orient. A 2244, das K. a$-$äd i]J wa-1-bägim 
von Ibn Habbäriyya (st. ca. 504/1110-1)43, die zweite Ms. orient. A 57, eine ano-
nyme Geschichte Ägyptens. Daraus sei folgendes Stück ausgewählt, das hier zwn 
Schluß als Beispiel für Rückerts Übersetzungsart dienen rnag44 : 
a-lä bna ädama lä yagrurka 0 äfiyatun 
0 alayka sämilatun fa-l- 0 amru ma0 düdu 
mä anta illä ka-zar0 in °inda bll(;lratihI 
bi-kulli say'in mjna 1-äfäti maq$üdu 
fa-'in salamta mina 1-äfäti agma0 ihä 
fa-anta 0 inda karnäli 1-amri ma]J$üdu 
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Sohn Adams, dich bethöre das blühnde Wohlsein nicht, 
Das dich umfängt! des Lebens gesetzte Frist vergeht. 
Du bist der Saat vergleichbar in ihrem frischen Grün, 
Die offen jedem Schaden von Wind und Wetter steht. 
Und wenn du wohlbehalten von allem Schaden bleibst, 
So wirst Du dann am Ende doch eben abgemäht. 
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Lebensbild und Einführung in se in Werk, Freiburg i. Br. 1987 , S. 95. Der deutsche Text ist 
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dort nicht ganz ri chtig w iedergegeben, er muß lauten: Das Leben ist ein Feuer, Rauch zuerst 
und endlich Asche; / Die Kindheit träumt, das Alter siecht, die Jugend lebt, die rasche. 
41 Vgl. zu ihm den soeben erschienenen, ausführli chen Artikel von W.P. Heimichs in: EI' VIII , 
fase. 143/4, S. 801-5. 
42 Friedrich Rückert, Safi eddin von Hilla. Arabische Dichtung aus dem Nachlass . Hrsg. u. ein-
geleitet von H. Bobzin , Wi esbaden 1988. 
43 Vgl. zu ihm und diesem Werk C. Pellat, EI' lJI 774f. 
44 ULB Münster, Rückert-Nachlaß Kapsel V/5/f, s.o. Anm. 37. 
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Birgit Schäbler 
Ulrich Jasper Seetzen (1767-1811): Jeveraner Patriot, 
aufgeklärter Kosmopolit und Orientreisender 
Doktor Seetzen ist unter den Reisenden eine 
seltene Erscheimmg. (Carsten Niebuhr) 
Das Aufeinandertreffen Europas - verstanden als "das Eigene" - mit den außer-
europäischen Gesellschaften, den "Anderen" - verstanden als "das Fremde" -
erfreut sich seit einiger Zeit des verstärkten Interesses der historischen w1d sozio-
logischen Forschw1g'. Dabei ist es auch als Desiderat erkannt worden, der Person 
des ins Fremde eindringenden Europäers gerechter zu werden als es der Rekurs 
auf die men on the spot, die Agenten des Imperialismus, gewöhnlich tut. Dies gilt 
vor allem für die Europäer des 18. tmd gerade beginnenden 19. Jahrhunderts, die 
"philosophischen Reisenden"' oder enlightened observers,3 die noch über ein wu-
versales Bild vom Menschen verfügten und denen der abwertende, ja rassistische 
Blick auf die "Anderen" noch weitgehend fremd war.4 
Ein herausragender, jedoch abgesehen von der Regional- w1d Heimatforschw1g 
heute weitgehend in Vergessenheit geratener Vertreter dieser besonderen Spezies 
ist der Jeveraner Ulrich Jasper Seetzen,5 der nicht nur durch die verschiedenen 
Facetten seiner Persönlichkeit fasziniert sondern dessen Schaffen auch geeignet 
ist, einen Blick auf die EntstehW1g der Wissenschaft aus der "beobachtenden 
Vernunft"6 zu werfen. De1rn vor der Ausdifferenzierung der Wissenschaften im 
19. Jahrhundert, die oft erst an der Schwelle zwn 20. Jahrhw1dert abgeschlossen 
war, waren die great travellers w1d ihre Reiseberichte mithin die wichtigsten 
Medien der "Weltkenntnis" (Kant), die spätestens seit Montaigne den Rohstoff für 
Reflexionen über die menschliche Natur w1d seit Montesquieu das Material zu 
einer vergleichenden politischen Wissenschaft lieferten.7 Als vornehmste Wissen-
schaften vom Orient bildeten sich im 19. Jahrhundert die orientalischen Philo-
logien sowie die Anthropologie, Ethnologie oder Völkerhmde heraus. Dabei kam 
es bereits zu der Arbeitsteilung, die bis heute vorhanden ist: Die orientalischen 
Philologien beschäftigten sich mit den schriftlichen Zeugnissen der urbanen 
Hochkulturen, während sich die Ethnologie (Anthropologie, Völkerkunde) dem 
"weiten Land" und der Volkskultur seiner Bewohner widmete.8 Im deutschen 
Sprachrawn allerdings wurde die Beschäftigung nut dem Orient nahezu aus-
schließlich in die Orientalistik verwiesen, was bis heute nachhaltige Folgen hat: 
Auf diese Weise wurde die nicht-okzidentale Welt des Orients aus Diskursen aus-
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gegrenzt, in denen sie bis dahin eine wichtige Rolle gespielt hatte, vor allem aus 
der Geschichtswissenschaft und der politischen Philosophie.9 Während es im Falle 
Englands und Frankreichs überdies "harte" koloniale Motivationen waren, die die 
Erforschw1g des Orients (und Afrikas) inspirierten, waren es in Deutschland im 
19. Jahrhundert die Romantik in der Literatur und Malerei sowie ein theologisch-
alttestamentliches Interesse, die Stätten der Bibel zu bereisen und zu beschreiben.'0 
Ulrich Jasper Seetzen nun, der eindeutig noch in das lange 18. Jahrhw1dert gehört, 
sammelte zwar eine große Zahl orientalischer Handschriften, die für die Orien-
talistik von Interesse sind; er selbst aber ist in seinem gelehrten Wirken eher der 
Naturgeschichte und der Ethnologie und Aniliropologie zuzuordnen, wie sie sich 
im Zuge der Aufklärw1g herausbildeten. 
Das 18. Jahrhw1dert, "das zu den wworeingenommensten Forschw1gen w1d den 
kühnsten Fragestellungen bereit war", wurde die Ära der ersten großen Reflexion 
der modernen Aniliropologie und Ethnologie." Die Anthropologie entwickelte 
sich aus der "Wissenschaft vom Menschen" als einem Zweig der Philosophie (mit 
dem Schwerpunkt auf die Beziehw1gei1 zwischen Physischem w1d Moralischem) 
hin zu einer Natmgeschichte des Menschen mit dem Schwerpunkt auf "die Kon-
stitution seiner Natur, und zwar aller Züge, die ihn in die Nähe der übrigen Arten 
rücken und alle, die ihn von diesen unterscheiden." " Die Etlmologie sollte "um-
fassende Kenntnisse der Sitten w1d Bräuche der verschiedenen Völker" erwerben, 
w1d sich vor allem auch mit denjenigen beschäftigen, "die in der Geschichte keine 
führende Rolle spielten und deshalb völlig w1bekannt sind" - eine wahrhaft 
modern anmutende Zielsetzw1g. '3 Der dies formulierte war der Begründer der 
Societe des Observateurs de l 'Homme" (im Jahre 1799) in Paris, Louis-Fra119ois 
Jauffret, in deren Umkreis die erste wissenschaftliche Formulierung von Etlmo-
logie und Aniliropologie in Frankreich entstand. In Deutschland tauchen die 
Begriffe Ethnologie w1d Völkerkunde erstmals um 1770 im Umkreis der 
Universität Göttingen auf, der Georgia Augusta, damals eine "Einfallspforte für 
die Ideen der französischen Aufklärung ebenso wie des britischen Empirismus 
und Skeptizismus."14 Der Begriff 'Völkerkunde' wurde wohl in Analogie zu 
'Erdkw1de' gebildet und setzte sich in Deutschland bei der Gründung der ersten 
Museen w1d Universitätsinstitute als Bezeichnw1g durch." In Göttingen lehrten 
damals der Theologe w1d Orientalist Joharm David Michaelis (1717-1 791 ), der 
Altphilologe Christian Gottlob Heyne (1729-1 812), Christoph Meiners (1747-
1810) tmd Johann Friedrich Blumenbach (1752-1840), der weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus berühmt war. "An seinen Namen knüpft sich die Begrün-
dw1g der Aniliropologie in dem Sinne, wie diese Wissenschaft gerade in der neue-
sten Zeit ihren Ausbau erhielt, er gilt als einer der bedeutendsten Naturhistoriker 
w1d war der erste Universitätsprofessor, welcher besondere Vorlesw1gen über ver-
gleichende Anatomie hielt" '6, urteilt 1875 die ADB über ihn. Sein Begriff der 
Anthropologie war ein naturkw1dlicher, kein spekulativ-philosophischer, w1d er 
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befand sich somit auf der Höhe seiner Zeit. " Sein Grw1dthema war die Menschen-
und Völkerkw1de W1d er war auf der Suche nach einer gemeinschaftlichen 
Stamrmasse, von der alle bekannten Völker aller Zeiten abstammen könnten. Die 
Schädeluntersuchw1gen, die er an seiner ausgedehnten Schädelsammlung vor-
nahm, w1d die in den Decades craniorum niedergelegt sind, führten ihn 1786 zur 
Entdeckw1g des Zwischenkiefers beim Menschen. Darüberhinaus sammelte er die 
verschiedensten , anatomisch oder ethnoanthropologisch interessanten Beleg-
stücke. Bedeutend war seine Schrift De generis humani varietate nativa, 18 sein 
vielfach aufgelegtes Hauptwerk war das "Handbuch der Naturgeschichte" Wld er 
las, von Hause aus Mediziner, Mineralogie, Botanik w1d Zoologie. '9 Den größten 
Einfluß auf die weitere Entwicklung der physischen Anthropologie scheint 
Christoph Meiners gehabt zu haben. Neben Ansätzen zu einer allgemeinen Kultur-
theorie griff Meiners allerdings auf Vorstellw1gen einer psychischen Anders-
artigkeit außereuropäischer Rassen zurück, die durch das 19. Jahrhw1dert hin-
durchwirkten und in der Rassenideologie der Nationalsozialisten kulminierten. ' 0 
Auch Blumenbach wurde später weitgehend mit seinen rassenkw1dlichen Unter-
suchW1gen in Verbindw1g gebracht. Es war ihm jedoch an der Erforschung des 
gesamten Naturreiches und des gesamten geschichtlichen Geschehens gelegen. Er 
hatte systematisch alle in Göttingen vorhandenen Reiseberichte studiert' ' und för-
derte die Entdeckungsreisen seiner Schüler enthusiastisch. So läßt sich sein Ein-
fluß w1ter anderem auf Hornema1111, Seetzen w1d Burckhardt nachweisen. Erst 
nach dem tödlichen Ausgang dieser Reisen und wegen seiner mit zunehmendem 
Alter stärkeren Konzenb.-ation auf sein eigentlichstes Gebiet, Anatomie w1d 
Zoologie, stellte er diese Aktivität nach 1820 ein.22 
Der Orientalist W1d Theologe Michaelis wurde durch seinen Fragenkatalog für die 
dänische Arabienexpedition, deren einziger Überlebender Carsten Niebuhr war, 
bekaimt.23 Wollte man die ethnoanthropologischen Materialien verwissenschaftli -
chen, und dies waren eben die Reiseberichte, so mußte man dies zuvor für die 
Methodologie der wissenschaftlichen Expedition leisten. Michaelis führt in seiner 
Schrift als einen Hauptgrund für die Mängel der meisten Reiseberichte die fehlen-
de Beteiligung der Wissenschaft an der Reisevorbereitung an. Völlig auf sich ge-
stellt, könne der Forscher am Ziel seiner Reise nur willkürlich seiner Neugierde 
frönen Wld er sammle Daten Wld Beobachtw1gen ganz nach seiner Wahl, während 
es doch Wlbedingt nötig sei, ihn anzuleiten w1d ihn mit präzisen Fragen auf die 
Themen hinzuweisen, über die man aufgeklärt werden möchte. 24 Zu diesem Behufe 
rief er in Gazetten die Gelehrten Europas auf, ihm Ratschläge Wld AnregW1gen zu 
schicken. Auch Voltaire hatte schon im Dictionnaire philosophique den Reisenden 
einen leidenschaftlichen Appell mit auf den Weg gegeben, indem er schrieb: 
"Wir erwarten von Euch Belehrw1gen über die Sitten, die Gesetze, die Bräuche 
dieser in Europa unbeka1mten Nationen. Wir besitzen zwanzig Darstellw1gen über 
die portugiesischen Niederlassungen in Indien; doch in keiner haben wir die ver-
schiedenen Regierw1gen jenes Landes, seine Religionen , seine antiken Denk-
mäler, die Brahmanen, die Anhänger des Heiligen Johannes, die Gebern, die 
Banianen kennengelernt. "25 
Die Kunst des Reisens sollte also verwissenschaftlicht werden.26 In England grün-
deten Gelehrte um den wohlhabenden Joseph Banks 1788 die Association for 
Promoting the Discovery of the Jnterio,- Parts of Africa, die Forschw1gsreisen 
anregte und finanzierte. 27 Die folgenden Ausfühnmgen wollen sich nw1 mit Ulrich 
Jasper Seetzen als Person w1d Reisendem beschäftigen, der zu der von Voltaire 
geforderten classe questionneuse par excellence'8 des 18. Jahrhw1derts gehörte. 
Wer also war Ulrich Jasper Seetzen? 
Seetzen, geboren 1767, war schon von seiner Herkunft her etwas Besonderes in 
der Schar der Orient-Reisenden: Er war der Sohn eines - in Friedrich Kruses' 9 
Worten - "bemittelten Landwirthes" (also wohl eines reichen Marschbauern) aus 
Sophiengroden, im Kirchspiel Middoge in der Herrschaft Jever, dem sein Vater 
eine gelehrte Bildung hatte angedeihen lassen. Sein Bruder Peter Ulrich wurde 
Pastor in Heppens. Ein weiterer Bruder, Otto Daniel, war Kaufmairn in Jever. 
Jever war dainals eine Erbherrschaft, die an Anhalt-Zerbst gefallen war und nach 
dem Tode des letzten männlichen Sprosses (1793) dieses Geschlechts a11 die 
weibliche Linie in Person der Kaiserin Katharina II. von Russland fiel, welche die 
Verwaltw1g des Landes aber der Witwe des verstorbenen Fürsten Friedrich-
August übertrug, nämlich Friederike Auguste Sophie. Diese ließ Jever durch eine 
besondere Kainmer verwalten, "von welcher w1ser Reisender nachher auch den 
Titel als Kainmer-Assessor erhielt. So war Seetzen ein geborner russischer 
Unterthan, nannte sich aber als solcher nicht Kammer-Assessor, sondern mit dem 
in Rußland selbst ähnlichen Titel: Collegien-Assessor."30 
Im Alter von 18 Jahren ging er 1785 nach Göttingen, um dort Medizin zu studie-
ren und schrieb im Jahre 1789 seine Inauguraldissertation Systematum de morbis 
plantarum brevis dijudicatio. Er verspürte aber wenig Lust, seinen Beruf auch 
auszuüben. Vielleicht wegen seiner Herkw1ft als "Bauernsohn" hatte ihn das 
Nebenfach Naturgeschichte immer besonders interessiert. 
"Da ich keine Neigtmg zm medicinischen Praxis hatte, ungeachtet mir das theore-
tische Studium sehr angenehm war: so beschäftigte ich mich ein Jahr lang mit 
meinen Lieblingsfächern, der Naturgeschichte tmd der Technologie" , schrieb er in 
seinen "Biographischen w1d literärischen Notizen 11 31 • 
Um diese Zeit gründete er auch "mit mehreren gleichstrebenden Jünglingen, unter 
denen auch Alexander v. Humboldt sich befand, die 'göttingische physikalische 
Privatgesellschaft'"32 • In Göttingen nw1 wurde er offenbar immer stärker in den 
Bann der dort sich herausbildenden "comparativen Geographie"33 , Anthropologie 
und Völkerkunde/Ethnologie gezogen. Blun1enbach gehörte zu seinen Lehrern, 
w1d dieser war es auch, der später den Kontakt zum Freyherrn Franz Xaver von 
Zach herstellte, einem Gelehrten und herzoglich-sächsischen Obersten und 
Direktor der Sternwarte Seeberg bei Gotha, der die wissenschaftliche Zeitschrift 
"Monatliche Correspondenz zur Beförderw1g der Erd- und Himmelskunde heraus-
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gab. "34 Auch Seetzen träw11te von Reisen und großen Entdecklmgen w1d gestand: 
"Fremde Länder w1d Nationen zu sehen, mich mit ihren Sitten, Gebräuchen und 
Meinw1gen bekannt zu machen und ihre mannichfachen Natur- w1d Kunstpro-
ducte durch eigene Ansicht kennen zu lernen, war seit meinen reifem Jahren 
beständig einer meiner feurigsten Wünsche. "35 
Was nun aber bemerkenswert an Seetzen als Orientreisendem ist, ist die Tatsache, 
daß ihn seine Reiselust zunächst eimnal in die deutschen Gebiete führte. Dies 
wird Auswirkungen auf seinen späteren "Blick" auf den Orient haben. Seine viele 
Jahre später an seinen Neffen gerichteten Überlegungen zum Studiwn und der 
Wissenschaft gehen sicher auch auf seine eigenen Erfahrw1gen zurück: 
"Gewöhnlich reiset, wie Du weißt, der künftige Theolog, Arzt, Jurist und 
Cameralist von der Schule nach der Universität ohne von dem Fache, welchem er 
sich widmen will, etwas zu verstehen; höchstens hatte er Sprachen, Geographie, 
Geschichte w1d andere Nebenfächer auf dem Gymnasiwn erlernt. Im Vergleiche 
mit einem Handwerker oder Künstler ist er also nicht einmal ein Lehrling in sei-
ner Wissenschaft zu nennen, wenn er die Universität bezieht. Und doch ist es 
möglich, zu Hause den Gesellengrad, um mich meiner Vergleichung weiter zu 
bedienen, zu erlangen ( ... ). Der künftige Theolog sey vor seiner Reise zur 
Universität ein paar Jahre bey einem Geistlichen, der Jurist bey einem practischen 
Rechtsgelehrten, der künftige Arzt bey einem geschickten tl1ätigen Arzt ( ... ). Mit 
Deinem Vaterlande mache Dich bevor Du Deine Reise anh·ittst, aufs genaueste 
bekannt; lerne seine Geschichte, seine Geographie, seine Natur- w1d Kw1st-
producte ke11J1en; besuche die Werkstätte der Handwerker tmd Künstler fleißig , 
gieb genau auf die Arbeiten der Landleute Acht auf graden, swnpfigen feuchten 
Moorboden und hohen sandigen oder leimigten Geestboden ( ... )."36 
1790 also, nach abgeschlossener Dissertation und aufbauenden Studien der 
Naturgeschichte, reist er fast ein halbes Jahr durch Westphalen und die nieder-
und oberrheinischen ebenso wie die niedersächsischen Kreise. 37 J 791 bereist er 
"Teutschland über Kassel, Schmalcalden, Koburg, Bamberg, Erlangen, Regens-
burg und fuhr auf der Donau durch Bayern, Passau und Oestreich nach Wien", wo 
er sich ein ganzes Jahr lang aufhielt. Im folgenden Jahr 1792 macht er eine Reise 
durch Mähren, Böhmen, Ober- W1d Niedersachsen, über Prag, Dresden, Leipzig, 
Magdeburg, Hamburg und Bremen W1d kam nach sieben Jahren Abwesenheit 
wieder zu Hause in seiner Vaterstadt an. Nach einer Reise durch Holland, die ihn 
sehr beeindruckte, kaufte er 1794 "aus einer großen Vorliebe zu Fabriken( ... ) eine 
holländische Windsägemühle W1d in der Folge eine MuschelkaJkbrennerey"38, was 
sein starkes Interesse an Natur w1d Technik, aber auch Innovationsgeist w1d 
Unternehmertum zeigt. Seine Veröffentlichw1gen aus jenen Jahren spiegeln seine 
mannigfaltigen Interessen wider: eine Reihe zoologischer, botanischer, mineralo-
gischer w1d geologischer Abhandlungen, die ihm 1795 die Ernennung zwn 
Mitglied der naturforschenden Gesellschaften in Berlin und Jena einbrachten. 
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1797 erhielt er einen Auftrag des Reichsgrafen zu Münster-Meinhövel, über die 
Salinen Hollands zu berichten und Vorschläge zur Hebung der umfangreichen 
gräflichen Besitzungen zu machen. Seine Beobachtw1gen in Holland inspirierten 
ihn zu einer Schrift über den "mannichfachen Nutzen der Kanäle": 
"Auf meinen Reisen sowohl, als auch bey meinem Gewerbe als Holzhändler und 
Fabrikant, lernte ich bald den erstaunenden Nutzen kennen, den schiffbare Kanäle 
der Handlung und jedem Gewerbe zuwege bringen. Ich entschloß mich daher seit 
einigen Jahren zur Ausarbeitw1g eines Werkes über die inländische Schiffahrt, 
besonders über den Kanalbau. Das Manuskript zum ersten Bande liegt fertig. "39 
Da war er, im Jahre 1799, 32 Jahre alt. Es war das Jahr, in dem Alexander von 
Humboldt zu seiner Reise nach Amerika aufbrach. Auch die Ernennw1g zum 
Assessor der fürstlichen Kammer, durch die ihn laut Mutzenbecher die Regentin 
von Jever 1802 an die "Heimath zu fesseln suchte"40, konnte Seetzen nicht davon 
abhalten, nunmehr seinen Traum von der großen Entdeckungsreise zu realisieren. 
Nichtsdestoweniger sollte ihm die Entwicklung seines Heimatlandes Jever auch in 
den Jahren seiner Abwesenheit im Orient immer am Herzen liegen, wie seine 
Briefe an den Neffen Ulrich, den Sohn seines Bruders zeigen41 • Als dieser sich 
entschloß, Kameralwissenschaften42 zu studieren, beglückwünscht er ihn, wohlge-
merkt, aus Akko: 
"Das Vaterland, sey es so klein es wolle, muß für w1s, seine Bewohner, das 
Centrum des Universwns seyn, w1d ich bin überzeugt, daß Du einst durch gründli-
che kammeralistische Kenntnisse demselben in einem hohen Grade auf Jahrhun-
derte nützen kannst. ( ... ) Der Kanalbau gehört ohne Zweifel zu den wichtigsten 
Gegenständen einer guten Staatshaushaltung, und selbst die Geschichte, diese 
trefliche Lehrerin des Menschengeschlechts, beweiset von den ältesten Zeiten bis 
auf unsere Tage, daß es gerade immer die ausgezeiclmetsten w1d weisesten 
Regierungen waren, welche hierauf ihr Augenmerk richteten. Das glänzendste 
Beispiel in w1seren Tagen liefert uns der französische Kaiser Napoleon davon 1md 
seine unsterblichen Verdienste um diesen Zweig der Staats-Oeconomie sind dir 
aus den öffentlichen Blättern beka1111t. "43 
Drei Jahre später, im Jahre 1809, nw1mehr in Kairo, schreibt er dem Neffen wie-
der, er solle unbedingt den holländischen Kanalbau studieren; er würde ihm dies 
sogar finanzieren: "Für uns Jeveraner ist das Wünschenswerteste ein schiffbarer 
Kanal von Jever nach Wittmw1d, welcher w1sere beiden Kanäle mit dem harlingi-
schen vereinigt, und alsdann ein Kanal von Wittm1md nach Aurich, welcher alle 
diese Kanäle mit dem Auricher Treckfahrtkanal, dessen Artlage dem Pab:iotism 
der Ostfriesen so viele Ehre macht, vereinigt." 44 
Er hatte vom französischen Generalkonsul in Kairo erfahren, daß ein "Korsikaner 
oder Sardinier" eine Schöpfrnaschine erfw1den hätte, "welche in 1mwlterbrochener 
Thätigkeit ihren Gang fortgeht w1d zwar ohne alle Aufsicht"; der Erfinder habe 
sein Geheimnis an die Gesellschaft von Marseille verkauft. Der Neffe solle sich 
nun überall nach der Existenz dieser Maschine erkw1digen, um mit deren Be-
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ka11ntmachw1g dem Vaterlande ein nützliches Geschenk zu machen. Denn er, 
Seetzen, sei nw1 einmal dazu nicht in der Lage: "Mein Schicksal will, daß ich 
nichts weiter für mein geliebtes Vaterland thun kann, als - patriotische Phantasien 
schreiben! "45 
Dies tat er auch: In Kairo verfaßte er "Über die Verwandlung der Heyden des ost-
friesischen Departements in Saat-Gehölze durch Actiengesellschaften" ("wahrhaft 
patriotische Gesellschaften wären das! ")46 w1d "Über die verschönerte und erhöhe-
te Kultur unseres Vaterlandes. Eine patriotische Phantasie" , die er vor allem für 
seinen Neffen schrieb. In seinem Tagebuch vermerkt er: "Das Andenken an mein 
Vaterland beschäftigt mich sehr häufig auf eine angenehme Art. Vor einigen 
Tagen las ich in den französischen Bulletins, daß w1sere Herrschaft mit Holland 
vereinigt sey. WeI111 nun einmal eine politische Veränderung damit vorgehen 
mußte: so glaube ich, daß keine Verbindung vortheilhafter für uns seyn könne, als 
diese, welche ich der Verbindw1g mit dem westphälischen neuen Reiche und mit 
Oldenbmg weit vorziehe. Denn jetzt läßt sich endlich erwarten, daß holländische 
Landeskultur und InduslTie bekannter bey w1s werden werde, und daß Vorschläge, 
auf Beobachtw1gen in Holland gegründet, nicht mehr als Chimären betrachtet 
werden dürfen." 47 Ulrich Jasper Seetzen war ohne Zweifel ein Patriot. Aus einer 
"patriotischen Anrede an einen Freundeskreis", einer Abschiedsrede an den 
"freundschaftlichen Kreis, worin wir w1s vereinten, wn w1s, belehrend w1d ler-
nend, mit dem Lande bekannt zu machen, welches wir als unser Vaterland zu 
begrüßen das Glück haben ( ... )" , und der das Ziel hatte, "das Wohl dieses Landes 
nach w1sern geringen Kräften zu befördern"48, geht hervor, daß er Mitglied einer 
Gesellschaft war, wahrscheinlich einer "patriotisch-gemeinnützigen Gesellschaft" , 
wie sie Ende des 18. Jahrhunderts so häufig waren. Seetzen war außerdem ein 
Kind der Aufklärw1g. Themen tmd Probleme nicht mehr ausschließlich aus einer 
metaphysisch-theologischen, sondern mehr aus einer "natürlichen", gegenwärti -
gen Perspektive zu betrachten, war eines seiner zentralen Anliegen. In einem 
Brief an den Neffen schrieb er: "Sonderbar, mein lieber Vetter! war bisher unser 
Unterricht. Wir lernten die Gottheit nach allen seinen Eigenschaften, seinem 
Wesen und Werken w1d Himmel w1d Hölle mit ihrer innern Eimichtw1g in einem 
frühem Alter keimen, als wir w1s selbst (Hervorhebung i. 0.) und w1sere Neben-
menschen, desgleichen die Bauart unserer Wohnungen zu kennen w1d zu beurt-
heilen vermochten; das ferne Griechenland und Rom, w1d die Scythen, Parther, 
Meder, Syrier, Egypter und Ebräer, wie sie vor etlichen tausend Jahren waren, 
lernten wir früher kennen , als unser kleines eigenes Vaterland wie es jetzt ist!!"49 
Am radikalsten war er zweifellos in seiner relativistischen tmd kritischen Sicht der 
Religion, der er freimütig Ausdruck verlieh, was vor allem die Herausgeber seiner 
Schriften einige Jahrzehnte später, aber auch schon der Freiherr von Zach, wenig 
goutierten: Kruse schreibt 1847, er habe "den Seetzenschen Text genau nach dem 
Originale geliefert, w1d nur nach dem Wunsche des hochseeligen Herzogs, der das 
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Vertrauen zu mir hatte, daß ich der beste Herausgeber sey, einige Stellen, welche 
die religiöse Verirrung Seetzens dictirt hatte, gestrichen."' 0 
Himichs führte diese "religiöse Verirrung" 1827 auf Seetzens mangelnde Grie-
chischkenntnisse" zurück W1d darauf, daß er nicht durch das gesamte welthistori-
sche Studium der Philosophie hindurchgegangen sei, sondern sich von dem "w1se-
ligen Ausbrüten eines Systems des Atheismus" habe anstecken lassen: "Seetzen 
fiel in eine Zeit, in welcher Deutschland von der sogenannten französischen 
AufklärW1g angeweht (?) wurde und das Voltairsche ecrassez !'infame ( die 
Religion) auch hier Eingang zu finden anfing. Er hat auch darin seiner Zeit den 
Tribut entrichtet ... "" 
Tatsächlich kennen wir aus Briefen an den Neffen immerhin zwei Werke, von 
denen Seetzen stark beeinflußt war. Es handelt sich bei beiden um Schriften des 
Barons Paul Henry Thiry d'Holbach, dem Mäzen der Enzyklopädisten, berühmt-
berüchtigt durch seine zahlreichen radikalen, anti-klerikalen Werke. Seetzen emp-
fiehlt seinem Neffen eines der umstrittensten, den auf den Index gesetzten code 
d'atheisme, die "Bibel des Materialismus": Systeme de la nature ou des lois du 
monde physique et du monde moral, w1d eine gekürzte, volkstümliche Version 
desselben Werkes, Le Bon-Sens, ou idees naturelles opposees aux idees surnatu-
relles als "lauteres Gold."53 
Folgerichtig hatte Seetzen mit der Zensur zu tun, sei es in der Form von 
Selbstzensur, sei es mit wirklicher: Sein Reiseplan, entstanden zwischen 1800 w1d 
1801 , lautete in der Veröffentlichw1g anders als im Original. Im Original schrieb 
Seetzen w1ter der Rubrik Palästina: 
"Ein heiliger Nimbus übersh·ahlt dieses Ländchen und seine Nachbarschaft. 
Arabien , Egypten w1d Palästina waren von jeher Mütter und Saugammen religiö-
ser Systeme, und ihre Urheber hatten das seltene Glück, ihre Lehren dem größten 
Theil der bewohnten Erde zur Norm mitzutheilen. Wie wichtig wurden nicht für 
das Menschengeschlecht Moses, Jesus, - dem Johannes das war, was etwa Huss 
dem Luther. Mohan1111ed W1d dem philosophischen Scheche in der nordöstlichen 
Gegend von Arabien," dem Verkünder einer sehr einfachen Religionslehre, 
scheint ein ähnliches glückliches Loos beschieden zu seyn. Wenn man gleich 
nicht läugnen kann, daß jene unsterblichen Männer manches thaten, was eine 
strenge Moral verdan1111en würde, indem sie, wie Kagliostros ihrer Zeit, aJlerhand 
Taschenspieler- und Marktschreierkniffe ausübten, um das Ansehen eines vorzüg-
lich von der Gottheit Begünstigten und eines Wunderthäters zu erhalten, und sie 
w1ter der Maske einer religiösen Reform beständig eine politische Revolution 
bezweckten, an deren Spitze sie sich zu steJlen bestrebten: so darf man doch ihren 
Kenntnissen, ihrem glänzenden Genie w1d manchem ihrer moralischen Lehren 
seine Huldigung nicht entziehen. lch werde mit sehr gemjschten Empfindungen 
das Vaterland dieser Männer betreten, deren Meinungen Jahrtausende hindurch 
bey zahJlosen Generationen so unendlich viel Gutes und so unendlich viel Unheil 
anrichteten, und zwey der berühmtesten WaJlfahrtsörter der Welt, Jerusalem w1d 
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Mekka, den Centralpuncten von drey am weitesten ausgedehnten Religions-
parthejen, mit der gespannthesten Erwartung besuchen."55 
In der Monatlichen Correspondenz findet sich die mittlere Passage geschickt 
umformuliert: "Wie wichtig wurden nicht für das Menschengeschlecht Moses und 
Jesus, welche es aus dem tiefsten Abgrw1de des Aberglaubens zu der erhabensten 
Stufe des Lichtreichs emporgehoben haben. Nur ein so göttlicher Geist, wie der 
Geist Jesu war, ko1rnte sich aus den widersinnigsten Thorheiten, aus der abscheu-
lichsten Intoleranz, die bey diesem verworfenen Volke herrschte, zur liebenswür-
digsten Weisheit und zu dem menschenfreundlichsten Weltbürgersinn erheben. 
Nur eine majestätische Gotteswürde vermochte aus so dicken Finsternissen her-
vorzubrechen. Mohammed, und dem philosophischen Scheche in der nordöstli-
chen Gegend von Arabien, dem Verkünder einer neuen Religionslehre, scheint ein 
ähnliches Loos beschjeden zu seyn. Obgleich sie ihre Lehren mit Feuer w1d 
Schwerd zu verkündigen und geltend zu machen suchten: so kann man doch ihren 
Ke1rntnissen, ihrem glänzenden Genie w1d manchen ihrer moralischen Lehren 
seine Huldigung nicht versagen. Ich werde .... 11 56 
Während Seetzens Original alle Religionen auf einer Ebene betrachtet w1d sie den 
gleichen Kriterien unterwirft, macht der zweite Text eine Trennw1g auf zwischen 
Judentw11 und Christentum einerseits w1d dem Islam andererseits. Während das 
Christentum als die eigentliche, wahre Aufklärung dargestellt wird, die den 
Menschen zum Lichte der Toleranz, Weisheit w1d des Weltbürgertums erhebt, 
erscheint der Islam als martialisch. 
Seetzen war sich seiner Radikalität durchaus bewußt. 57 In einem Brief an seinen 
Bruder schreibt er 1805: "Über Religionsphilosopheme spreche ich ( ... ) gerne, 
aber nicht so, wie man es im allgemeinen in Europa denkt. Ich habe mich seit 
lange bemüht, mich von allen Vorurtheilen der Religion los zu machen, habe 
unsere Religiösen Werke, so wie die Systeme der Griechen, Römer, Egypter, 
Inder wiederholt gelesen w1d so viel an mir war studirt; (Hr. Pastor Uske in 
Snurna schenkte mir eine teutsche Bibel, altes w1d neues Testament); überdem 
betrachte ich mich jetzt, von allen politischen Verbindw1gen entfernt und auf der 
Reise in einem andern Welttl1eile, als einen Kosmopolit, der seine Meinw1g, 
jedoch mit Gründen 1mterstützt, frey sagen darf. Ich sehe hier ein weites Feld von 
Untersuchungen vor mir, und ich weiß nicht, ob ich im Stande seyn werde, die 
Ernte zu beendigen. "58 
Seetzen war auch Freimaurer, wie aus seinem Tagebuch hervorgeht. In Kairo 
wurde er zu einer Loge geführt, die "zur Pyramide" hieß. Nachdem er sich bei 
dem Meister vom Stuhl zu erkennen gegeben hatte, wurde er als Mitglied aufge-
nommen. Der Ma1rn , der ihn eingeführt hatte, Herr Dr. Marpurg, so schrieb er, "ist 
zwar jüdischer Religion, nichts desto weniger hat er hier den Meistergrad erhal-
ten, und dies gefällt mir selu·, so wenig mir der Artikel in Lmsern Logengesetzen 
gefiel, wo die Reception bloss auf Christen beschränkt wird."59 · 
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Ulrich Jasper Seetzen war jedoch nicht nur Patriot, Aufklärer, Kosmopolit, 
Freimaurer - er war auch ein wissenschaftlicher Reisender, dessen Schriften ein 
Licht auf die entstehenden Wissenschaften warfen, vor allem auf die w1s hier 
besonders interessierende Völkerkw1de. Seetzen kannte nicht nur bedeutende 
Reisende seiner Zeit persönlich, wie Alexander von Humboldt, sondern war, wie 
sein Reiseplan zeigt, auch mit der Reiseliteratur seiner Zeit bestens vertraut. Sein 
Reiseplan ist de1111 auch eher das, was wir heute ein Forschw1gsprogramm nennen 
würden. Er ist folgendermaßen gegliedert: 
Reiseplan ins i1111ere Afrika 
I. Vorbereitung 
II. Reiseroute 
III. Gegenstände, denen ich meine vorzügl ichste Aufmerksamkeit widmen werde 
A. Naturgeschichte 





D. Statistik und politische Geographie 
E. Handlungskw1de 
F. mathematische und physikalische Geographie 
IV: Vorsichtsregeln in Absicht des Verhaltens gegen Reisegefährten und die 
Bewohner der zu bereisenden Länder. 
V. Vorsichtsregeln zur Sicherung meines Gepäcks wider die schädlichen Wir-
kungen der Witterw1g und verwüstender Insekten, und meines Reisejournals 
gegen jeden möglichen Verlust60 
VI: Vorsichtsregeln zur Erhaltw1g der Gesundheit 
Alle Punkte enthalten problemorientierte Überlegw1gen, die auf dem Hintergrund 
zitierter Literatur erwogen werden. Unter Pwlkt "I. Vorbereitung" heißt es bei-
spielsweise: 
"Anhaltende körperliche Anstrengw1gen und geistige Zerstreuungen erschlaffen 
die Aufmerksamkeit, w1d schwächen selbst die nicht gemeine Beobachtungsgabe 
des Reisenden, dessen Augen w1d Ohren den Einwirkungen äußerer Gegenstände 
immer wwerschlossen seyn sollten. Er übersieht auf seynem Wege manches, was 
er nie Gelegenheit haben wird, in einer andern Gegend zu w1tersuchen. Man muß 
sich daher durch Lectüre mit dem Merkwürdigsten einer Gegend oder eines 
Landes zuvor bekam1t machen und auf eine solche Art seiner Aufmerksanlkeit zu 
Hülfe kommen .... Zwar läßt es sich nicht läugnen, daß mit diesem Verfahren ein 
gewisser Nachtheil verbunden sey; und ein jeder, der nur einige Reisen gemacht 
hat, wird denselben kennen. Dadurch nämlich, daß wir durch Beschreibungen, 
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Kupferstiche u. s. w. von den Gegenständen, die tms in einem Orte oder sonst 
irgendwo W1terweges aufstoßen, vorher eine ziemlich deutliche Vorstellw1g 
erlangt haben, verliert der erste Eindruck, den sie auf uns machen, ungemein an 
seiner Stärke, w1d ein geringerer Grad von Leben wird in w1serer Schreibart anzu-
treffen seyn; kurz, unsere Beschreibung wird notllwendig an ihrer Natürlichkeit 
verlieren. Indessen bin ich dem1och überzeugt, daß der Nachtlleil eines solchen 
Fragenbuches mjt dem W1endlichen Vortlleile desselben keinesweges zu verglei-
chen sey. Michaelis Fragen an eine Gesellschaft gelehrter Männer u. s. w. entllal-
ten manche nützliche Winke für mich .... Das schätzbare Werk des Grafen von 
Berchtold61 wird mein w1zertremllicher Gefährte seyn."62 
Außer den angeführten Gegenständen sollten die "Einwohner eines Landes ein 
wichtiger Gegenstand" seiner Aufmerksamkeit sein: Geschichte, Sprache, Ver-
wandtschaft mit andern Sprachen, Form ihrer Buchstaben, Schreibmethode, 
Religion, Geistlichkeit, Künste und Wissenschaften, Unterrichtsanstalten, Sitten, 
Gebräuche, Lebensarten, Regierungsform, Kriegsmacht, Justiz-, Polizei-, Wld 
Finanzwesen, Staatseinkünfte, Abgaben der Untertanen, politisches Verhältnis mit 
den benachbarten Staaten. Vor allem der Sklavenhandel interessierte ihn: 
"Ich werde untersuchen: woher die Sclaven kommen? Ob aus dem Lande selbst, 
wo ich mich zu der Zeit aufhalte, oder aus benachbarten Ländern? Ob sie einge-
tauscht oder gekauft werden? oder ob es Kriegsgefangene sind? Ihr Preis am 
Einkaufsorte? Ihr Verkaufspreis auf entfernten Märkten? Ihre Vorzüge Wld Fehler 
in Hinsicht ihres Geschlechts, ihrer körperlichen Beschaffenheit, ihres Alters Wld 
ihrer Nationalabkunft?"63 
Viel Raum wird der Frage des Auftretens des Forschers gegeben. Unter PWlkt 
"IV. Vorsichtsregeln" heißt es: 
"Eine Hauptregel besteht ohne Zweifel darin: mich in jenen Gegenden in allen 
Stücken denen, die mit mir umgehen, so viel es nur immer möglich ist, ähnlich zu 
machen. Kann der Reisende es dahin bringen, daß er in seinem Äußern nicht von 
seinen kaufmännischen Begleitern unterschieden werden kam1: so gebührt ihm in 
Hinsicht der Maskirw1g der Siegeskranz. Seine Meinungen müssen bildsam seyn, 
wie das Wachs des Bossirers, und immer sich den MeinW1gen seiner Gefährten 
anzuschmiegen suchen."64 
Doch diese "Maskierung" wird einige Seiten weiter relativiert: 
"Nichts ist gefährlicher als die Bestreitw1g der Meinungen, dieser wirklichen oder 
vermeinten geistigen Ausflüsse unserer eigenen Denkkraft. Die meisten Men-
schen sind in diesem Puncte wahre Despoten, w1erachtet sie überzeugt seyn soll-
ten, daß eine allgemeine ÜbereinstimmWlg hierin moralisch W1möglich sey. Der 
Geist der Meinw1gen verwandelte sich zwn Verderben der Menschheit nur zu 
häufig in eine schreckliche Furie, die alles zu Boden trat, was ihr nicht w1bedingt 
huldigte. Hinter der Maske der Religion w1d (in den neuem Zeiten) der Politik 
beging sie Verbrechen, worüber die Vermmft trauert, w1d die es fast zweifelhaft 
machen , ob überhaupt religiöse und politische Systeme den Menschen inehr 
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Nutzen oder mehr Schaden zuwege gebracht haben? Indessen- solche Betrach-
tungen gehören nicht für den Reisenden; er nimmt die Menschen, wie er sie fin-
det, und hält es für kein Verdienst, ein wmützer Märtyrer der Wahrheit zu werden. 
Als Lutheraner sey er w1ter Katholiken ein Katholik, w1ter Griechen ein Grieche, 
unter Nestorianern ein Nestorianer; als Christ sey er bald Mohammedaner, bald 
Brachmane, bald Fetischendiener. Als Mohammedaner werde ich den Koran mit 
mir führen, und alle religiöse Vorschriften desselben auf das genaueste befolgen; 
als Fetischendiener werde ich mich mit Amuletten behängen. Bey diesem offenen 
Geständnisse glaube ich in den Augen der Aufgeklärtem meinen Charakter nicht 
zu beflecken, und in ihrer, mir so schätzbaren, Achtw1g zu verlieren, indem sie 
nur zu gut Ceremonien von einer guten Moralität, die Sehaale vom Kerne zu 
unterscheiden wissen. Ein Reisender, der diesen Grw1dsätzen nicht huldiget, hat 
wlter anders denkenclen Nationen mit unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. "65 
Zur Anpassung in der Frage der Kleidw1g äußert er: 
'"Das Kleid macht den Mann! ist schon längst eine Volkssentenz geworden, und 
man kann sagen, daß sie, wenn sie gleich der echten Cultur des Menschenge-
schlechts kein Compliment macht, im Allgemeinen ziemlich richtig sey. Ist nicht 
sogar in England, dessen w1ermeßlichstensten Handelsverbindw1gen mit allen 
Nationen der Erde den höchsten Grad von Cu!tur erwarten ließen, in London, wo 
der Brennpw1ct dieses Handels ist, der bebordet oder sonst etwas auffallend 
gekleidete Fremde noch bisweilen in Gefahr, vom Pöbel mit Koth beworfen zu 
werden; w1d ist er, um diesem unangenehmen Vorfälle auszuweichen, nicht 
gewöhnlich genöthigt, in dem ersten Küstenorte, wo er das Schiff verläßt, sich 
von dem ersten besten Costumier anglisiren zu lassen? Wie darf es nun wo! bey 
dieser Thatsache der reisende Engländer oder Deutsche wagen, sich über den 
Orientaler zu beschweren, wenn dieser ihn mit einem gewissen Namen, den die 
Sittsamkeit zu nennen verbietet, beschimpft? Muß er sich nicht vielmehr wun-
dern , daß er ihn nicht wegen seiner, von der Orientalischen so völlig abweichen-
den, Tracht steinigt, statt, wie der Engländer den Fremden mit Koth zu be-
sudeln?"66 
Auch die Frage der Rolle, die der Forschende einnehmen soll, wird unter Verweis 
auf andere Reisende erörtert. Seetzen gibt dabei der Rolle des Arztes gegenüber 
der des Kaufmanns den Vorzug, weil der Arzt angeselmer sei (die Verehrung 
eines l)akim, "welches auch einen Weisen oder Philosophen bezeichnet" , ist ihm 
aus Toderini67 bekannt) und ohne Verdacht zu erregen Naturalien sammeln könne. 
Dieser Reiseplan (und die ersten Berichte Seetzens) provozierten Antworten vom 
berühmten Reisenden Niebuhr, der in zwei Schreiben praktische Verbesserungs-
vorschläge machte. Wir haben es hier also mit einer gelehrten Korrespondenz zu 
tw1. Seetzens Reiseplan erinnert in seinem allwnfassenden Anspruch sehr an den 
Eifer eines von seinem Forschungsprojekt voll und ganz durchdrungenen Jung-
akademikers,68 während der ältere, erfahrene Niebuhr ihn mit praktischen Rat-
schlägen versieht. Neben der Belehrung, daß Konstantinopel zur Erlernung der 
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arabischen Sprache schlecht geeignet und es nicht ratsam sei , unter "den Türken 
als ein Mohammedaner auftreten zu wollen"69, ennutigte er ihn, sich mindestens 
ein Jahr in Syrien, Palästina und Ägypten aufzuhalten, um das Arabische gut zu 
lernen: "Allein er reiset nicht unter Deutschen, die über jeden Fremden, der ihre 
Sprache nicht gehörig ausspricht, gleich lachen, sondern er reiset unter Arabern, 
welche nie lachen, wenn ein Fremder ihre Sprache falsch ausspricht, sondern ihm 
behülflich sind, wenn er sich nicht gehörig ausdrücken kairn. "70 
Der Plan, mit zwei Karawanen von Damaskus oder Kairo bis in den Jemen zu rei-
sen, schien ihm "überhaupt der Vorhaut nicht werth zu seyn, die er deswegen viel-
leicht würde aufopfern müssen"7'; sich in der Kochkunst zu üben würde dem 
Reisenden hingegen vortrefflich zu statten kommen. 
Bleibt noch eine Frage zu klären: warum Seetzen der Ethnologie zuordnen? Wäre 
es nicht zutreffender, ihn der Geographie zuzurechnen? Wie sah er sich selbst? 
Einerseits existierten streng voneinander abgegrenzte Wissenschaften ain Ende 
des 18. Jahrhunderts noch nicht w1d andererseits gibt es durchaus Überschneidlll1-
gen oder Affinitäten zwischen den Disziplinen Geographie, Geschichte und 
Etb.nologie. 72 Seetzen selbst äußerte sich einmal über Hornemann, indem er sein 
Verschwinden als einen "fast unersetzlichen Verlust für die Geographie lll1d 
Völkerkll!1de" bezeichnete. 73 Es ist anzunehmen, daß er sich selbst, obwohl er in 
erster Linie Sammler W1d Naturkw1dler war, ähnlich sah. Eine nachträgliche 
EtikettierW1g der Reisenden als "Proto-Ethnologen" wäre jedoch unhistorisch W1d 
soll hier auch nicht w1ternommen werden. Es ist aber durchaus festzustellen, daß 
vieles an Seetzens Herangehensweise modern wirkt und ai1 die Probleme moder-
ner Ethnologie erinnert. Dies ist in mehrfacher Hinsicht der Fall. Abgesehen 
davon, daß er sich mit der Gegenwart der Gesellschaften beschäftigte, die er 
bereiste w1d den alltäglichen Aktivitäten der von ihm beobachteten Menschen 
beschreibenswerte Bedeutw1g beimaß, strebte er auch danach, die Prämissen w1d 
Prinzipien seiner Nachforschw1gen transparent zu machen. 7' Dies tat er bereits in 
seinem Reiseplan, modern gesprochen der ersten Phase eines ethnologischen 
Vorhabens. 75 Von größerer Bedeul:lmg ist in diesem Zusammenhang jedoch sein 
Reisetagebuch, in dem er seine Beobachtungen niederschrieb. Das Stichwort hier 
heißt Feldforschw1g. Nach "Hirschbergs Neuem Wörterbuch der Völkerkll!1de" ist 
die Feldforschung die Hauptmethode der Datengewinnung in der modernen 
Ethnologie. Sie beinhaltet den Aufenthalt des Forschers in der tmtersuchten 
Gesellschaft oder Gruppe und die Untersuchung "natürlicher Lebenssituationen" 
mit möglichst geringer Einflußnahme durch den Untersuchenden. Als Modell gilt 
dabei heute noch die Forschtmg Bronislaw Malinowskis auf den heute zu Papua 
Neuguinea gehörenden Trobriand Inseln. 76 Der letzte Schritt in der Entwicklw1g 
der Feldforschtmg ist die Methode der "teilnehmenden Beobachtung", die die 
lnteraktion zwischen Forscher und Subjekt/Informant selbst auch zum Thema 
macht tmd die Person des Forschers mit ihren persönlichen Voreingenornmenhei-
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ten, kulturellen Beschränkungen etc. ebenfalls problematisiert. Die Radikalität der 
Fremderfahrung wird von den klassischen Ethnologen immer wieder beschrieben. 
Malinowski selbst brachte mit seinen berühmten, posthum veröffentlichten Tage-
büchern, in denen er seine physische und vor allem psychische Befindlichkeit auf-
zeichnete, diesen Pwlkt vielleicht am radikalsten in die Diskussion. In seinem 
Forschungstagebuch77 berichtet er andauernd davon, wie er Heimweh hatte, 
Kopfschmerzen, und gelegentlich "in the blackest depression" fiel. 78 Auch Seetzen 
machte die radikale Erfalrrw1g eines Kulturschocks, der so nachhaltig war, daß er 
ihn im nachhinein selbst als "Geistesverwirrw1g" bezeichnete. Bemerkenswert ist 
aber weniger der Vorfall selbst als die Tatsache, daß Seetzen die "Geschichte der 
sieben unglücklichen Tage" 79, wie er sie nannte, minutiös in seinem Tagebuch auf-
zeichnete, damit sie_ "zu einem nicht unwichtigen Beytrage zur Erfahrw1gs- und 
Seelenkw1de dienen"80 könne. 
Als er mit seinem Begleiter Jacobsen die letzten Stationen Österreich-Ungarns 
passiert hatte und die Donau auf osmanischem Territorium hinunterfahren wollte, 
verfiel er angesichts wilder, bärtiger Gesichter und vieler Messer, Säbel w1d 
Pistolen in einen Zustand von Paranoia. Er hatte einige türkische und wallachi-
sche Wörter gelernt w1d schloß nun aus den Reden w1d Minen der Schiffer, daß 
man ihn umbringen wollte. Dies wurde zu einer solch fixen Idee, daß er jede 
Aktivität um ihn herum mißverstand: Änderw1gen an der Bootsladung sollten nur 
dazu dienen, ihm ein mögliches Versteck zu nehmen. Als das Boot wegen zu 
niedrigen Wasserstandes Stromschnellen nicht passieren konnte, geschah dies nur, 
um ihn ans osmanische Ufer zu bringen w1.d dort zu meucheln. Essen verweigerte 
er aus Angst vor Gift. EiJ®al floh er des Nachts aufs Geratewohl ins Landes-
innere und mußte von der Bootsbesatzung erst mühsam wieder zurückgeholt wer-
den. Ein anderes Mal stürzte er sich in die Donau, w1d mußte von den von ihm so 
verdächtigten Serben wieder herausgefischt werden. Sein Begleiter, der ihm diese 
fixe Idee auszureden suchte, brachte ihn endlich in eine Quarantänestation, wo er 
sich langsam wieder erholte. Später schrieb er: 
"Ein zu hoher Grad von Mißtrauen, dessen ich mich nicht fähig gehalten hätte, so 
wie die Unkw1de der Türkischen und Walachischen Sprache, waren die Quellen 
aller meiner Leiden. Erröthend sehe ich es itzt sehr wohl ein , daß die Menschen 
W1endlich besser waren, als ich mir ihren Character während meines Unglücks 
dachte, und daß ich gerade die Menschen, die mich mit Güte, Freundschaft und 
Wohlwollen überhäuften, und die, weil sie wahres Mitleid mit mir hatten, das 
Unrecht, das ich ihnen in meiner Narrheit zufügte, großmüthig übersahen w1d 
vergaßen, für die größten Schurken w1d den schrecklichsten Auswurf des Men-
schengeschlechts hielt. Unglücklicherweise hatte ich einige Türkische und 
Walachische Wörter gelernt, und nun glaubte ich schon, ( ... ) alles zu verstehen, 
was sie w1tereinander von ihren Geschäften, von Neuigkeiten des Tages, von 
Familiensachen u.s.w. sprachen, und meine Phantasie dichtete ihnen Reden w1d 
Minen an, die sie sich vielleicht nie hätten träumen lassen."81 
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Noch einmal: Nicht die Tatsache, daß Seetzen auf den unvennittelten Kontakt mit 
der fremden Kultur auf diese Weise reagierte, ist bemerkenswert. Die Situation 
des Nichtverstehens, des Nichtgeltens internalisierter Verhaltensmuster, der Deso-
rientierung kaim zu Angst tmd Abwehr führen, wovon auch moderne Ethnologen 
besonders aus Anfangsphasen ihrer Feldforschung berichten.82 Bemerkenswert ist 
vielmehr die schonungslose Offenheit, mit der Seetzen diese Erfahrw1g aufzeich-
nete. Auch an anderer Stelle äußert er eine sehr persöhnliche Sicht seiner Unter-
nehmw1g, die an die "ethnographische Bekenntnisliteratur"83 Anfang der 80er 
Jahre erinnert: 
"Reisen", so schreibt er, "müssen als Abschnitte aus der Lebensbeschreibung 
eines Mannes angesehen werden. Seine persönlichen Begebenheiten müssen 
daher den Haupttheil eines solchen Werkes ausmachen, Wld ai1 sie muß man alle 
Beobachtw1gen airreihen. Nur dadurch, daß er seiner Person durch treue Dar-
stellW1g der Reisevorfälle ein verdientes Interesse zu geben weiss, erhält sein 
Werk einen Reiz, den es ohne dieselben nie erhalten könnte .. .. Der Reisende muß 
indess bey der Schilderung seiner Begebenheiten nie die Gränzen der Wahrheit 
überschreiten, oder die Nachwelt brandmarkt ihn mit unauslöschlicher Schai1de."84 
Diese Verantwortw1g dem Leser gegenüber geschah also auch in wohlverstande-
nem Eigeninteresse Seetzens als Autor. Weniger selbstverständlich hingegen ist 
das Gefühl der Verantworhmg, daß er für seine - modern gesprochen - Infor-
manten hegte w1d das durchaus an das Berufsethos des modernen Ethnologen 
erinnert. In einem Brief an seinen Bruder schrieb er am 22. Februar 1805: 
"Nach.richten, welche gewisse Personen mir erzählten, w1d die ich wieder dem 
Publico mittheile, bitte ich genau zu w1tersuchen, und wenn sie den Personen 
nachtheilig sein könnten, zu unterdrücken. "85 
Seetzen verhielt sich offensichtlich "im Feld" gegenüber seinen Untersuchungs-
objekten mit großer Fairneß. Gerade in den ersten Jahren seiner Reise in Syrien 
zeigt sich dies an den Empfehlw1gen, die er für ai1dere Reisende aufzeichnete: 
"Man solle sich sehr hüten, den Arabern w1d seinen Gefährten Habsucht 
einzuflößen, indem man vieles Gepäck und schöne Sachen mit sich führte. Bloß 
versehe man sich mit den unentbehrlichsten Sachen zwn Schlafen, z. B. einem 
paar Decken, esse, wie die Araber, und kleide sich auch so. Man setze sich ganz 
über europäische Vorurtheile des Standes, Ranges, tmd über europäische Be-
quemlichkeiten hinweg. Man suche bey seinen Gefährten zuerst die Vorurtheile 
zu verbannen, dass man Schätze suche.( ... ) Man bringe die beiden englischen 
Werke über Tadmor und Baalbäk mit, und zeige seinen Führern, dass schon von 
andern Gegenden Beschreibw1gen existieren, welche man von diesem Lande auch 
machen will. "86 
Er kleidete sich zwar mit einem einfachen Schafsfell, wie z. B. auch Burckhardt, 
aber dies war eher Anpassw1g als Verkleidung. Anfai1gs benutzte er auch seinen 
Namen und ging erst nachdem dieser ständige Witzeleien nach sich zog (mai1 
machte entweder 'zaitün', 'Olive, Ölbaun1' oder 'saitän' 'Teufel', daraus) dazu über, 
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sich Müsä w1d Müsä al-1:Iakim zu nennen. "Solcher Witzlinge" , kommentiert er 
ungerührt, "trifft man bey allen Nationen llllter den Ungebildeten."87 Seetzens 
Blick auf das Fremde, durch seine vielen Reisen in der Heimat am Eigenen 
geschärft, war eher ein "vergleichender Tatsachenblick" und kein "romantischer 
Schatzgräberblick"88, wie ihn das 19. Jahrhll!ldert ke1111t. Über die Bauern des 
I:Iaurän w1d des Gabal ad-Durüz schreibt er: 
"Die hiesigen Landsleute, zumal die Mohammedaner, sind von Natur lebhaft, ll!ld 
zeigen viele natürliche Anlagen, obgleich gewöhnlich ihre Lebhaftigkeit durch 
einen erlernten Ernst und Gravität nur selten zum Ausbruch kommt. Man muß 
sich öfters über ihren Witz ll!ld graden Verstand wlllldern. Populäre Kenntniss w1d 
Aufklärung, wie in den protestantischen Staaten Teutschlands, muß man hier 
indess nicht suchen, da die meisten weder lesen noch schreiben können. Sie 
scheynen mir im gai1zen nicht schlin1111er zu seyn als die teutschen Landleute und 
ihre Gastfreyheit muß man in einem Lande sehr schätzen lernen, wo man nichts 
zu Kaufe erhalten kann."89 
Sie schienen ihn an die von ihm ebenfalls bereisten katholischen Bayern zu erin-
nern, denn zwei Seiten weiter schreibt er: "Ihre Gesichtszüge sind von denen in 
Beyern wenig verschieden. "90 
Über die Städter in Aleppo urteilt er: 
"Ich finde die hiesigen Einwohner eben so gesittet, wie in Constantinopel, w1d ich 
habe nicht die geringste Ursache, über sie zu klagen. Meine Begierde, Arabien 
ll!ld Afrika zu bereisen, is t eher noch vermehrt als vermindert worden indem ich 
täglich finde, daß die Orientalen eben sowohl Menschen sind, als wir, w1d daß 
man bey gehöriger Vorsicht von ihnen nichts zu fürchten hat."9 ' 
Auch als er im Monat Ramadan in einer engen Gasse in der Nähe der 
Umayyadenmosche in Damaskus von einem Flegel angepöpelt wird, reagiert er 
rational: 
"In dem Fastenmonat Ramadan sind die Mohammedaner mürrischer Laune und 
sehr jähzornig, und ich zog aus diesem Vorfall die Regel: hüte Dich, in diesem 
Monat einer Thüre der heiligen Moschee el Amauih Dich zu nähern, wenn Du 
kein Müslem bist! "92 Diese Beispiele mögen als Belege für Seetzens aufgeklärte 
Haltung vor Ort genügen. 
Es stellt sich nw1 zuletzt die Frage, worauf Seetzens Blick vornehmlich gerichtet 
war und inwieweit seine Beobachtllllgen heute noch als Quelle dienen können. Im 
Vergleich zu anderen Reisenden seiner Zeit, vornehmlich Burckhardt, der eine 
ähnliche Route wählte w1d in ähnlicher Weise reiste, werden hier auch seine 
Grenzen offensichtlich. Dies soll am Beispiel der Landschaft des I:Iaurän w1d des 
Gabal ad-Durüz verdeutlicht werden.93 Nicht verww1derlich, betreffen seine wert-
vollsten Beobachtw1gen die "materielle Kultur": Er vergleicht den Vorgang w1d 
die Geräte des Dreschens aus verschiedenen Gegenden. Ihm fällt auf, in wieviele 
Schläge das Ackerland geteilt ist, wie die Fruchtfolge ist, welche Tracht die 
Bauern und Bäuerinnen der verschiedenen Landschaften tragen. Er notiert Dorf-
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namen, so daß sich im Vergleich mit späteren osmanischen Registern und anderen 
Reiseberichten ihre schriftliche Fixierung nachvollziehen läßt. Was er im Gegen-
satz zu Burckhardt jedoch sehr wenig erforscht, ist die Frage nach den jeweiligen 
politischen Herrschaftsverhältnissen. Burckhardt stellt sich nicht nur in den hier-
für berühmten Notes 011 the Bedouins and Wahhabys9' immer die Frage nach der 
Herrschaft, ihrer Basis, nach der Herrschaftsnachfolge und zeichnet sich insge-
samt durch größere Exaktheit aus. Doch dies ist auch nicht verwunderlich. 
Während Burck:hardt, ebenso wie Hornemann, im wissenschaftlichen Auftrag der 
Afhcan Association unterwegs war, war Seetzen ein Privatreisender mit einem 
Sammelauftrag. Er sollte im Dienste des Herzogs von Gotha und später des 
Erbprinzen Orientalia für ein zu gründendes Orientalisches Museum in Gotha 
sammeln. Auf diese Sammeltätigkeit verwandte Seetzen viel Energie, allein 
schon deshalb, weil sie ihm die Reise finanzierte: Die Kisten, die er 1809 aus 
Kairo in die Heimat sandte, umfaßten "1574 Manuskripte, 3536 Antiqu itäten, 
Schmuckstücke, Hausgeräte, Tiere, Pflanzen, Mineralien, 4 vollständige Mumien, 
40 Mumienköpfe, ferner Medaillen, balsamierte Ibisse und anderes mehr. ( ... ) In 
der Gegend von Mocha in Westarabien schleppte er 17 Kamelladw1gen mit sich 
herum"95, wie später kritisch angemerkt wurde. 
Es soll und kann hier nicht darum gehen, das Lebenswerk dieses Reisenden aus 
heutiger Sicht mit Zensuren zu versehen. Seetzen gebührt ein Platz unter den 
großen, aufgeklärten Reisenden des langen 18. Jahrhunderts, die durch ihr Denken 
und Wirken die VölkerkLrnde beförderten. Wie so viele von ihnen kostete a uch 
Seetzen das Entree ins Fremde mehr als nur den Seelenfrieden. Er starb W1ter 
ungeklärten Umständen 18 11 im Jemen. 
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Dieter Sturm 
Zum Beitrag deutscher Orientalisten bei der Erschließung der 
arabischen geographischen Literatur 
Zu den bedeutendsten und interessantesten Leistungen des arabisch-islamischen 
Kulturkreises etwa vom 8. bis zum 16. Jahrhw1dert gehören die Werke, die geo-
graphische Themen im weitesten Sinne zum Inhalt haben. Es sind dies zum einen 
die Werke der mathematisch-astronomjsche Literatur, die eindeutig wissenschaft-
licher Natur sind Wld an die Arbeiten der indo-iranischen w1d griechischen 
Wissenschaft anknüpfen, obgleich es auch eine vom Islam bestimmte Tradition 
der Erd- Wld Weltbetrachh.mg gegeben hat, wie Anton M. Heinen mit seiner 
Arbeit über "Islamic Cosmology" nachweisen konnte '. Zum anderen sind es die 
Werke der beschreibenden Geographie, vielfältig in Form und Inhalt, über deren 
Wissenschaftlichkeit man sich streiten kann , die aber eine schier unerschöpfliche 
Quelle für Informationen über die Länder des Mittelalters, nicht nur die islami-
schen, darstellen Wld, was fast noch wichtiger ist, über das Leben der Menschen. 
Der französische Orientalist Andre Miquel nennt diese Art daher "Geographie 
hwnaine"2 • Sie stellen zudem die originellste Leistw1g der arabisch-islamischen 
Geographie dar. Zur Erschließw1g beider Gruppen der geographischen Literatur 
haben deutsche Orientalisten einen bedeutenden Beitrag geleistet. 
Bereits Johann Jakob Reiske (1716-1774), den Fück in seinen "Arabischen 
Studien" als "den ersten namhaften Arabisten, den Deutschland hervorgebracht 
hat" bezeichnet', interessierten in erster Linie die Werke der arabischen Historiker 
und Geographen, gemeint sind mit letzterem die Werke der Länderbeschreibw1g. 
Als er 1738 nach Leiden ging, geschah dies mit dem Ziel, die dort vorhandenen 
Manuskripte dieser Werke zu studieren, was ihm bekanntlich erst nach erhebli-
chen Schwierigkeiten gelang. 
Die arabischen Werke zur mathematisch-asb.-onomischen Geographie erregten 
schon sehr frühzeitig das Interesse europäischer Wissenschaftler, wie etwa die 
lateinischen Übersetzw1gen von Gerhard von Cremona ( ca. 1114-1187) w1d 
Adelard von Bath (ca. 1090 bis nach 1160) zeigen. Zwar erscruen 1592 in Rom 
mit der Textausgabe des Nuzhat al-musfäq des IdrTsT', der 1619 die lateinische 
Übersetzw1g mit dem irreführenden Titel "Geographia Nubiensis" folgte' , auch 
ein Werk der beschreibenden Geographie. Die systematische Beschäftigung mit 
diesen Werken setzte in Europa jedoch erst im 19. Jahrhtmdert ein und erreichte 
ihre Blüte in der zweiten Hälfte dieses w1d in den ersten Jahrzehnten des 20. 
Jahrhw1derts. Nun finden sich auch Namen deutscher Autoren: 1791 gewairn 
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Johannes Melchior Hartmann ( 1764-1 827) mit seiner "Commentatio de Geo-
graphia Africae Edrisiana" einen von der Philosophischen Fakultät der Universiät 
Jena, wo er studierte, ausgesetzten Preis. Die Arbeit wurde 1791 veröffentl icht6. 
Ab 1793 war er Professor für Philosophie und orientali sche Sprachen in Marburg, 
und 1796 erschien in Göttingen seine Arbei t mit dem Titel "Edrisii Africa"7• 1811 
stellte Christian Friedrich Schnurrer ( 1742-1 822), der Schüler Reiskes war, in sei-
ner "Bibliotheca Arabica" das Werk des IdrisT w1d di e bis zu diesem Zeitpm1kt 
darüber erschienenen Arbeiten vor, ebenso den Taqwim al-buldä n des Abü '1-Fidä' 
sowie die Kosmographien des Ibn al-WardT und des QazwTnT8• 
In methodi scher Hinsicht erfolgt di e Erschließung arabi scher Werke, w1d das gilt 
natürli ch auch für diejenigen geographischen Inhalts, in mehreren Etappen: Im 
Grw1de muß man als ersten Schritt di e Sicherung der Handschriften betrachten, d. 
h. die Auffindung und Archivierung in einer Bibliothek oder Sammlung, sodann 
die Erfassw1g in einem Katalog bzw. eine erste BeschreibW1g. Der nächste Schritt 
besteht dann notwendigerweise darin , den Text zugänglich zu machen, sei es 
durch eine - möglichst textkritische - Edition , sei es durch eine annotierte 
Faksimileausgabe. Erst danach kann im allgemeinen eine Auswertw1g des Inhalts 
erfolgen. Grundsätzlich ist zwar auch eine Untersuchw1g der in einem Werk ent-
haltenen Informationen unmittelbar anhand der Manuskripte möglich, ein solches 
Vorgehen erweist sich jedoch im allgemeinen als schwierig. 
Eine besondere Rolle spielen Übersetzw1gen arabischer Werke in europäische 
Sprachen, da ihr Inhalt auf diese Weise auch Wissenschaftlern zuänglich wird, di e 
nicht unmittelbar mit dem arabischen Text arbeiten können. Gerade die Werke der 
Länderbeschreibw1g bieten dabei allerdings besondere Schwierigkeiten: Einer-
seits erfordert di e Erschließung ihres Inhalts in der Tat die Mitarbeit bzw. das 
Zusammenwirken von Spezialisten verschiedener Fachgebiete, da sie ein wnfang-
reiches Spektrwn von Spezialgebieten berühren, so u. a. der Etlrnologie, der 
Botanik, der Zoologie, der Geologie, der Ökonomie, der Soziologie usf. Auf der 
anderen Seite bereitet eben diese Vielfalt der berührten Gebiete dem Übersetzer 
erhebliche Schwierigkeiten bei der sachgerechten Übertragung in eine andere 
Sprache, da er sehr bald an di e Grenzen seiner Kompetenz gelangt, denn er kann 
unmöglich auf allen von den Autoren behandelten Gebi eten selbst Fachmann sein. 
In dieser Erscheinung ist wohl auch einer der Gründe dafür zu sehen, daß von 
bedeutenden Werken der beschreibenden Geographie zuverlässige Übersetzungen 
bisher nicht oder erst sehr spät erschienen sind (z. B. al-MuqaddasT's Al)san at-
Taqäsim oder al-Qazwinis Kosmographie). 
Insgesamt haben sich deutsche Arabisten um alle Stufen der Erschließung geogra-
phi scher Werke verdient gemacht, um die Edition ebenso wie um die Übersetzung 
und die inhaltliche Auswertung. Dabei li egt es nahe, daß Wissenschaftler, di e 
einen Text ediert haben, sich auch mit seinen inhaltlichen Problemen befassen, 
de!Ul die Arbeit an der Edition führt notwendigerweise zu einer engen Vertrautheit 
mit dem Text. 
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An hervorragender Stelle ist hier Ferdinand Wüstenfeld (1808-1899) zu nennen. 
Er gab eine Reihe wichtiger geographischer Werke heraus, die wir in seiner 
Edition bis zum heutigen Tage benutzen. Das gilt für den Mustarik des Yäqüt al-
l;lamawI, den er 1846 vorlegte9, und vor allem für das große geographische 
Wörterbuch des selben Autors, den Mucgam al-buldän, der in sechs Bänden in den 
Jahren 1866 bis J 873 erschien, bis zwn heutigen Tage unersetzt und 
unverzichtbar' 0• Dieser monumentalen Arbeit folgte mit dem Wörterbuch des Abü 
cUbaid al-BakrI, dem Mucgam mä 'stacgam, in den Jahren 1876 bis 1877 eine wei-
tere wichtige LeistLU1g, wenngleich dieses Werk nicht die Bedeutung dessen von 
Yäqüt erreicht und in der Edition nur zwei Bände umfaßt". Bereits zuvor hatte er 
1848 das geographische Buch des ZakarTyä' ibn MulJammad al-QazwTnI, das 
Kitäb Ä1är al-biläd 12, und ein Jahr später dessen Kosmographie, cAgä'ib al-
mab-[üqät' 3, herausgegeben, die ebenfalls in Ermangelung besserer textkritischer 
Ausgaben bis heute benutzt werden. 
Wüstenfelds "Schriften zur arabisch-islamischen Geographie aus den Jahren 
1842-1879", dies zugleich der Titel, hat Fuat Sezgin vor einigen Jahren neu 
herausgegeben 14• 
Johannes Gildemeister ( 1812-1890) gab 1885 die Abschnitte über Palästina und 
Syrien aus dem Werk des IdrTsT heraus '', nachdem er sich bereits 1844 zum 
Problem des Titels der Murüg ag-gahab von al-MascüdT geäußert hatte16• 
Eduard Sachau (1845-1930) , der vor allem durch seine Arbeiten zum islamischen 
Recht und die Ausgabe des Kitäb at-Tabaqät des Ibn Sacd bekannt geworden ist, 
machte sich auch um die Erschließung der Werke al-BTrünTs verdient. 1876 bis 
1878 gab er - unterstützt von Wüstenfeld - in Leipzig die "Chronologie" im arabi-
schen Text, gefolgt von der englischen Übersetzw1g, heraus' 7, und 1887 erschie-
nen von ihm in London der arabische Text w1d die englische Übersetzw1g von al-
BTrünTs Buch über Indien, das u. a. als eines der wichtigsten Werke der regionalen 
Geographie gilt' 8• Ferner arbeitete er u. a. über das Klosterbuch des Säbusfi19• 
Karl Vollers (1857-1909) , der von 1886 bis 1896 als Direktor der Khedivial-
bibliothek in Kairo den Orient selbst kennenlernte, nutzte die Möglichkeiten in 
Kairo und gab aus den Beständen der von ihm geleiteten Bibliothek 1893 die 
Beschreibung Ägyptens von Ibn Duqmäq heraus20• Ab 1896 war Bernhard Moritz 
(1859-1939) Direktor der Bibliothek in Kairo. Er hatte den Nahen Osten von 
Marokko bis zum Irak bereist und interessierte sich u.a. für die historische 
Geographie. Ausdruck dessen waren eine Reihe von Veröffentlichungen auf die-
sem Gebiet, so über die Beschreibw1g de Faiyum im 7. Jal1rhundert der Higra 
nach a$-$afadI, erschienen 1898-1899 in Kairo21, Ibn SacTd's Beschreibung von 
Sizi lie11 22 von 1910 und die Studien zur physikalischen und historischen 
Geographie in seinem Buche "Arabien" l92Y3• 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts tmd in unserem Jahrhundert finden wir kaum 
noch Editionen geographischer Texte durch deutsche Wissenschaftler, eine 
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Tendenz, die allerdings auch in anderen Ländern und auf anderen Gebieten spür-
bar ist. Das liegt kaum daran, daß es keine Handschriften arabischer Werke mehr 
gäbe, die einer Edition würdig wären. Der Grund liegt - zumindest partiell - eher 
im Gegenteil: Immer neue Handschriften wurden gefw1den, w1d so günstig es für 
die Herstellung eines authentischen Textes ist, möglichst zahlreiche Handschriften 
des selben Werkes zu haben, so ist doch die Suche nach den inzwischen bekann-
ten und deren Vergleich wesentlich arbeits- und zeitaufwendiger, als die Edition 
nach zwei oder drei Manuskripten oder gar nach einem Unikat. Ähnliches gilt für 
die Sekundärliteratur: Im 19. Jahrhundert kannte ein Orientalist die Arbeiten sei-
ner Kollegen (was sich z. B. an der Zitierweise zeigt). Nw1 wuchs die Literatur 
aber immer mehr an, w1d es dauerte seine Zeit, bis man sich hindurchgearbeitet 
hatte w1d alle Forschungsergebnisse, die für die Arbeit an einem bestimmten Text 
notwendig und nützlich waren , zusammengetragen hatte. 
Ein hervorragendes, wenngleich nwunehr etwas einsames Beispiel der Editions-
tätigkeit deutscher Wissenschaftler ist die Arbeit von Konrad Miller (1844-1 933), 
der die in den geographischen Werken enthaltenen Karten bearbeitete und w1ter 
persönlichen Opfern herausgab. So erschienen in den Jahren 1926 bis 1928 die 
Weltkarte des IdrisI2• und 1926 bis 1931 seine "Mappae arabicae" , die arabischen 
Welt- und Länderkarten der mittelalterlichen Werke der beschreibenden Geo-
graphie25. 
Die Zahl der Arbeiten, die auf der Analyse der inzwischen vorliegenden geogra-
phischen Texte beruhten oder sich mit deren Geschichte und deren Quellen 
beschäftigten, nahm dagegen spürbar zu, und es ist kaum möglich, in diesem 
Rahmen alle zu nelll1en. 1891 bis 1892 veröffentlichte Georg Jacob (1862- 1937) 
seine "Studien in arabischen Geographen 11 26• Friedrich Justus Heer (gest. 1921) 
untersuchte in seiner 1897 vorgelegten und ein Jahr später erschienenen Disser-
tation "Die historischen und geographischen Quellen in Jäqüts Geographischem 
Wörterbuch" 27 . Maximilian Streck behandelte "Die alte Landschaft Babylonien 
nach den arabischen Geographen", erschienen 1900-1901 in Leide1i28, während 
Gegenstand einer bekannten Untersuchw1g von Hermann Wagner aus dem Jahre 
1902 "Die Überschätzung der Anbaufläche Babyloniens und ihr Ursprw1g" war29 • 
Des weiteren sind in diesem Zusammenhang die Arbeiten von Else Reitemeyer zu 
recht unterschiedlichen Problemen zu net111en, und zwar die "Beschreibung Ägyp-
tens im Mittelalter" von 1903 30, die sehr interessante Arbeit "Die Städtegründun-
gen der Araber im Islam nach arabischen Historikern w1d Geographen" , erschie-
nen 191231, und die nicht minder interessante Untersuchw1g "0 Arräm ibn al-A~bag 
as-SulamI's Kitäb asmä' gibäl Tihäma wa-makänihä" von 193232 . 
August Fischer (1865-1949) steuerte 1906 eine Untersuchung zum Namen des 
Geographen al-MuqaddasT - oder al-MaqdisT - bei33. Siegmund Günther (1848-
1923) schrieb 1909 "Der arabische Geograph EdrTsT w1d seine maronitischen 
Herausgeber"34. Josef Markwart (1864-1920) legte die Arbeit "Ein arabischer 
Bericht über die arktischen (uralischen) Länder aus dem 10. Jahrhundert" vor, die 
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erst 1924 erschien" . Franz Taeschner (1888-1967) trug die Informationen über die 
Türkei zusammen. Nachdem er 1924 über "Das anatolische »7egenetz nach osma-
nischen Quellen" gescln"ieben hatte'6, folgten 1929 "Der Bericht des arabischen 
Geographen Ibn al-WardI über KonstantinopeJ" 37 und "Al-0UmarI's Bericht über 
Anatolien in seinem Werke Masälik al -ab~är fi mamälik al-am~är"38 • 
Auch Richard Hartmaim (1881-1965) beschäftigte sich mit geographischen 
Problemen, so in "Die geographischen Nachrichten über Palästina und Syrien in 
Balil ai-Zähirf's Zubdat Kasf al-Mamälik", 190739, und "Politische Geographie 
des Mamlukenreichs. Kapitel 5 und 6 des Staatshandbuchs Ibn Fa,;Halläh al- 0 Oma-
rI's eingeleitet, übersetzt w1d mit Anmerkw1gen versehen" , erschienen 191640• 
Kurze Erwähnung finden sollen auch die Dissertation von S. E. Bloch aus dem 
Jahre 1929 über HarawI's Schrift über "die muhammedanischen Wallfahrtsorte als 
eine der Quellen Yäqüt's"4 1, Wilhelm Hoenerbach "Deutschland und seine Nach-
barländer nach der großen Geographie des IdrisI (gest. 1162)" von 193842, A. von 
Rohr-Sauer: "Des Abü Dulaf Bericht über seine Reise nach Turkestan, China und 
Indien, neu übersetzt w1d untersucht" vom Jahre 193943 w1d Max Krause: "Al-
Biruni. Ein iranischer Forscher des Mittelalters" von 1940'4. 
Einen besonderen Platz nimmt Eilhard Wiedemann ( 1852-1928) ein, der als 
Physiker sein Interesse den Naturwissenschaften im arabisch-islamischen Kultur-
bereich zuwandte und nicht zuletzt auf der Grw1dlage geographischer Werke eine 
Reihe vielbeachteter Untersuchungen in den Beiträgen zur Geschichte der Natur-
wissenschaften veröffentlichte46 • 
Weniger beka1mt als Wiedernaim ist heute Carl Schoy (1877-1925). Auch er war 
von Hause aus nicht Arabist, getrieben von seinem Interesse an der Astronomie 
lernte er aber Arabisch, um die einschlägigen Werke der arabisch-islamischen 
Autoren im Original lesen zu kö1men w1d veröffentlichte darüber eine beachtliche 
Anzahl von Arbeiten. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts lag genügend Material vor, wn eine systemati-
sche Untersuchw1g der Geschichte w1d Entwickl1mg der arabisch-islamischen 
Geographie in Angriff zu nehmen. Nachdem bereits Joseph Reinaud ( 1795-1867) 
im Rahmen seiner Arbeit am Abü '1-Fidä' im Band I 1848 in Paris seine 
"Introduction generale a la Geographie des Orientaux"47 publiziert hatte, erschien 
1897 in der Geographischen Zeitschrift in Leipzig der Artikel "Die ältere geogra-
phische Literartur der Araber" von Paul Schwarz (1864-1938)'8. Bekarn1t gewor-
den ist Paul Schwarz aber vor allem durch seine wnfangreiche Arbeit "Iran im 
Mittelalter nach den arabischen Geographen"49 • ' 
Anknüpfend an den Artikel von Schwarz veröffentlichte Julius Ruska (1867-
1949) 1927 ebenfalls in der Geographischen Zeitschrift einen kurzen Überblick 
über die Geschichte der arabisch- islamischen Literatur unter dem Titel "Zur 
Geographischen Literatur im islainischen Kulturbereich"'0• Eine wnfassende 
Darstellung der Geschichte der arabischen geographischen Literatur erschien in 
deutscher Sprache jedoch nicht. Es waren lgnatij Juliai1ovic Krackovskij (1883-
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1951 )51 und Andre Miquel52, die sich mit ihren wnfassenden und fundamentalen 
Werken das Verdien~t um diese Aufgabe erwarben. 
Seit den vierziger Jahren wurden wissenschaftliche Arbeiten zu geographischen 
Themen für einige Jahrzehnte seltener. Das lag kaum daran, daß die geographi-
sche Literatur nunmehr gründlich erforscht, alle Fragen gelöst und die Werke als 
Quellen endgültig erschöpft gewesen wären. Richtig ist vielmehr, daß diese 
Werke noch immer eine Menge w1erschlossener Informationen in sich bergen und 
gerade auch zu modernen Fragestellungen, etwa zm Soziologie oder Ökologie im 
Mittelalter, manche interessante Auskunft bieten körrnen. Der Grund lag zum 
einen ohne Zweifel in den politischen Ereign issen der Kriegs- und Nachkriegszeit. 
Darüberhinaus hat es jedoch den Anschein, daß das Interesse an geographischen 
Werken zug1msten anderer, etwa zur Philosophie und Religionsgeschichte, zu-
rückging. Etwa seit den siebziger Jahren zeichnet sich möglicherweise ein neuer 
Aufschww1g ab, denn es erschienen seither wieder eine Reihe von Arbeiten zu 
geographischen Fragen. Dazu gehören die Dissertation von Peter Heine "Die 
Westafrikanischen Königreiche Ghana, Mali und Songhai aus der Sicht der arabi-
schen Autoren des Mittelalters" aus dem Jahre 1971 5' und die sehr interessante 
wissenschaftsgeschichtliche Untersuchung von Arnhild Scholten "Länderbe-
schreibung w1d Länderkunde im islamischen Kulturraum des l 0. Jahrhunderts" 
von 1976, in der die Frage behandelt wird, ob man Werke der beschreibenden 
Geographie als wissenschaftlich einstufen ka1rn54 • Des weiteren sind zu nennen die 
Bearbeitung des Abschnitts über das mongolische Reich in al-0 Umari's "Masälik 
al-ab~är fi mamälik al-am~är" von Klaus Lech von 196855 , die Arbeiten von Heinz 
Gaube, der sich u.a. auch um die Neuausgabe der Mappae arabicae von Konrad 
Miller verdient machte und zwn Teil mit Eugen Wirth zusammenarbeitete56, hier 
sei seine Untersuchung zur historischen Topographie der persischen Provinz 
Arragän aus dem Jafo·e 1973 genannt5' , ferner "Historical Geography of Palestine, 
Transjordan and Southern Syria in the late 16th century" von Wolf Dieter 
Hütteroth und Kamal Abdulfattah von 197758, der Vergleich des Wegenetzes im 
zentralen Maghreb in islamischer Zeit mit dem der Antike von Martin Forstner 
aus dem Jahre 197959, eine Arbeit zu al-GarmT's Informationen über die Provinzen 
des Byzantinischen Reichs von 198260 und jüngst die henschaftssoziologische 
Untersuchung des Sultanats von Mul)ammad ibn Tugluq auf der Basis der 
Reisebeschreibw1g von Ibn Battüta von Stephan Conerma1rn, eine Dissertation 
von 1993 61 - insgesamt Arbeiten recht unterschiedlichen Charakters. 
Um die weitere Erschließung der Werke mathematisch-astronomischen Inhalts hat 
sich Paul Kw1itzsch mit seinen zahlreichen Veröffentlichungen großes Verdienst 
erworbe62 • 
Bereits seit geraumer Zeit gibt es verdienstvolle Bestrebungen, Werke der arabi-
schislamischen Literatur durch Übersetzw1g einem größeren Kreis von Lesern und 
Interessenten zugänglich zu machen. Erfreulicherweise haben dabei auch Werke 
der beschreibenden Geographie Berücksichtigung gefw1den. In der von Gernot 
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Rotter begründeten "Bibliothek arabischer Klassiker" sind u. a. erschienen 
Auszüge aus al-MascüdI's "Murüg ag-gahab" von Gernot Rotter selbst 197863, das 
"Tagebuch eines Mekkapilgers" nach Ibn Gubair in der Bearbeitung von Regina 
Günther 198564 und eine Auswahl von Texten aus al-Qazwin"i's Kosmographie 
unter dem Titel "Die Wunder der Erde" von Alma Giese 198665 . Unabhängig 
davon erschienen die "Reisen ans Ende der Welt" nach Ibn Battuta von Hans D. 
Leicht 197566 und die Übersetzw1g der "Beschreibung Afrikas" von Leo 
Africanus, die Karl Schubarth-Engelschall 1984 vorlegte67. Auch unter den 
Texten, die Gotthard Strohmaier in seine 1988 erschienene Auswahl aus den 
Werken al-BTrünI's mit dem Titel "In den Gärten der Wissenschaft" aufnahm, fin-
den sich solche geographischen Inhalts68 • Entsprechendes gilt für die von Manfred 
Fleischhammer ausgewählten und übersetzten Texte, die ebenfalls 1988 w1ter dem 
Titel "Altarabische Prosa" erschienen69 • Der Wert dieser Übersetzw1gen wird kei-
nesfalls dadurch gemindert, daß sie nicht unter einem primär geographischen 
Ansatz entstanden. 
Die Beschränkung auf "deutsche" Wissenschaftler ist zugegebenermaßen willkür-
lich und nicht sehr glücklich. Wissenschaft ist international, w1d nur in der 
Kooperation und im Austausch von Meinw1gen LU1d Erfahrungen liegt der 
Schlüssel zwn Erfolg, den kein Land für sich allein beanspruchen kann. So haben 
Wissenschaftler, die aus Deutschland stammten, wie Christian Martin Fraehn 
(1782-1851)70 und Bernhard Dorn (1805-1881)7' In Rußland gewirkt, w1d Ihre 
Werke sind Lmtrennbarer Bestandteil der russischen Orientalistik, w1d wer denkt 
schon daran, daß Ernst Honigmann (geb. 1892) eigentlich aus Belgien kam72 • 
Wollte man den erfaßten Bereich auf "deutschsprachig" ausdehnen, müßte man 
unbedingt die Leistungen der österreichischen Orientalisten würdigen , denn es hat 
stets enge Yerbindw1gen zwischen der Orientalistik in Deutschland und in Öster-
reich gegeben, wo sich Wissenschaftler wie Alois Sprenger (1813 -1893)73, Adolf 
Grohmann7', Hans von Mzik (geb. 1876)'5, und David Heinrich Müller (1846-
1912)76 wn die Erschließung des reichen Inhalts der arabisch-islamischen Geo-
graphie, sei es der mathematisch-astronomischen oder der beschreibenden, ver-
dient gemacht haben. 
Es war weder das Ziel dieses Beitrags, noch war es in der zur Yefrügw1g stehen-
den Zeit möglich, die Arbeiten deutscher Orientalisten auf dem weiten Gebiet der 
arabisch-islamischen Geographie lückenlos zu erfassen. Sollten daher Namen 
oder Titel von Werken nicht genaimt sein, so ist dies keinesfalls Ausdruck man-
gelnder Würdigw1g w1d Achtw1g gegenüber den betreffenden Wissenschaftlern. 
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Geographischen Gesellschaft in Wien, 58, 19 15. Wien l 9 15, S. l 52- 176; 
ders.: Die Reise des Arabers Ibn Ba(iita durch Indien und China ( 14. Jahrhwidert). Bearbeitet 
von Dr. Hans von Mzik. Hamburg 19 11. (= Bibliothek denkwürdiger Reisen. 5); 
ders. : Al-l~ta\W und seine Landkarten im Buch "Suwar al-A~ä!Tm" nach der persischen 
Handschrift Cod. M ixt. 344 der Österreichischen Na tionalbibliothek. Für die Drucklegw1g 
vorbereitet von Rudolf Kina uer und Smail Balic. Wi en l 965 . 
76 Müll er, David Hei nrich: Das Buch der Arabischen Halbinsel von Abu 1:fasan al-Hamdfüli 
(Beri cht über die Ergebnisse einer zu wissenschaftli chen Zwecken mi t Unterstützw1g der kk. 
A kademie der Wissenschaften Lmternommenen Reise nach Constantinopel. J). In: Sitztmgs-
beri chte der Akademie der Wissenschaften in Wien, PhiJ. -hist. Classe, 90, 1878, Wien 1878, 
S. 299-333; 
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ders.: Die Burgen w1d Schlösser Südarabiens. ln: Sitzungsberichte der Akadem ie der 
Wissenschaften in Wien, Phil.-hist. Classe, 94, 1879, S. 355ff. , 97, 1880, S. 955ff. Wien 
1879-1 880; 
ders.: al-Hamdanf, $ifa ; 
ders. : Südarabische Studien. In: Sitzw1gsberichte der Akadem ie der Wissenschaften in Wien, 
Phi l. -hist. Classe 86, 1877, Wien 1877, S. l08ff. 
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Dagmar Adnouf 
Die medizinhistorische Bedeutung des Johannes Philoponus 
und die Gothaer Handschrift Ms. orient. A 1906 
Zu den zahlreichen Handschriften, deren Besitz die Forschw1gs- und Landesbi-
bliothek Gotha der eifrigen Sammeltätigkeit des Ulrich Jasper Seetzen verdankt, 
gehören auch die in einen kleinen Oktavband gebundenen Folia 2r bis 86r, welche 
im Katalog von Pertsch unter der Signatur Ms. orient. A 1906 eingetragen sind'. 
Würde man dem Titelblatt dieser unikalen Handschrift Glauben schenken, so han-
delt es sich wn ein Werk des ägyptischen Arztes und Astrologen cAn ibn Ric;lwan 
(998-1067) ,,Über die Anatornie"2• Doch wie schon Pertsch in seiner Beschrei-
bung der Handschrift anführt', ist dieser von einer fremden Hand geschriebene 
und dem eigentlichen Text vorangestellte Titel falsch. 
Interessanterweise gibt es im Katalog von Pertsch unter der Nwnmer 1952' eine 
weitere unikale Handschrift, bei der es sich ähnlich verhält. Auch dort ist der 
Name cAII ibn Ric;lwäns als Verfasser von fremder Hand hinzugefügt worden. 
Trotz der von Pertsch geäußerten Zweifel hinsichtlich dieser Zuschreibung wurde 
diese Handschrift von Jacques Grand'Henry als Werk des cAII ibn Ric;lwän ediert.5 
Berücksichtigt man, worauf Gotthard Strohmaier in seiner Besprechung dieser 
Edition hinweist6, daß der hinzugefügte Titel7,, Über die Befähigung des Arztes" 
(Kitäb Kifäyati 't-tabib) in der Liste der Werke Ibn Ric;lwäns bei Ibn abi U$aibica 
nicht vorkommt w1d daß dieser auch nicht, wie hier geschehen, die Titel seiner 
Werke in Reirnform zu verfassen pflegte, so erscheint die Autorschaft des genann-
ten ägyptischen Arztes zwnindest zweifelhaft. Diese Parallele ist auch im Hin-
blick darauf interessant, daß die beiden genannten Werke, soweit ich es über-
blicken kann, w1ter den arabischen Handschriften der Gothaer Sammlw1g die ein-
zigen sind, die mit dem Namen cAII ibn Ric;lwäns in Verbindung gebracht wurden. 
Bei der von mir untersuchten Handschrift Ms. Orient. A 1906 war es leichter, 
einen möglichen anderen Verfasser zu finden , denn im Kolophon sind sowohl der 
Name des Autors als auch der Titel der Schrift verzeichnet. Demnach enthalten 
diese Folia aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts einen Kommentar des 
Johannes Grammatikus von Alexandria (Yabyä ru1-Nal)w1 al-IskandaränI) zum 
elften Buch der physiologischen Abhandlw1g des antiken Mediziners Galen „Über 
den Nutzen der Körperteile"8. Damit ist die Sache klar, könnte man meinen, wen11 
es nicht die Debatte wn Ya!Jyä als Kommentator medizinischer Schriften und 
seine Identität bzw. Nichtidentität mit dem spätalexandrinischen Philosophen und 




Der von ca. 490 bis 570 n. Chr. lebende Johannes Philoponus9 studierte in Alex-
andria u. a. bei Ammonius Philosophie. Nach seinem Studium wirkte er als aka-
demischer Lehrer an der Alexandrinischen Schule. Er unterrichtete Grammatik, 
wie uns sein Beiname Grammatikus verrät, er beschäftigte sich mit den Naturwis-
senschaften, was ein erhaltener Traktat über das Astrolab und ein Kommentar zur 
Arithmetik des Nikomachos bestätigen w1d er war als Theologe an den theologi-
schen Streitigkeiten seiner Zeit aktiv beteiligt. Aber die Werke, durch die er 
hauptsächlich Bekanntheit erlangte, waren seine Kommentare zu den wichtigsten 
Schriften de·s Aristoteles. In diesen Kommentaren stellte Philoponus in einigen 
Fällen naturwissenschaftliche Aussagen des Aristoteles in Frage tmd gelangte 
durch die kritische Auseinandersetzung damit zu interessanten Neuansätzen, wie 
z. B. der sogenannten Jmpetustheorie'0• In den Kommentaren des Johannes Philo-
ponus fällt außerdem auf, in welch hohem Maße seine wissenschaftlichen Theori-
en von seinen theologischen Anschauungen beeinflußt wurden. Als christlicher 
Aristoteleskommentator mit neuplatonischer Schulung wandte er einerseits die 
aristotelische Philosophie zur Begründung w1d Stützw1g der christlichen Glau-
benslehre an, was unter Umständen mit dazu beitrug, daß der Alexandrinischen 
Schule eine Schließtmg, wie im Jahre 529 in Athen, erspart blieb, andererseits 
aber übte er auch, ausgehend von der christlichen Lehre, in einigen Punkten, wie 
z.B. im Falle der Verneinung eines Weltanfangs durch Aristoteles, Kritik an des-
sen Philosophie. Die von Philoponus mit Hilfe der Logik begründete Lehre von 
einem Anfang der Welt (Schöpfungslehre) fand vor allem bei den islamischen 
Theologen Anklang und Aufnahme, was vielleicht auch ein Grund für die relativ 
zahlreichen Übersetzungen seiner Kommentare ins Arabische war. Von den 
christlichen Theologen wurden seine Werke wegen des von ihm vertretenen Mo-
nophysitismus und späteren Tritl1eismus wenig gewürdigt. 
In den arabischen Quellen werden sowohl die philosophischen Schriften W1d 
Aristoteleskommentare des Johannes Philoponus als auch medizinische Schriften 
und Galenkommentare unter dem Namen Yal)yä an-Nal;wI, womit Johannes 
Philoponus gemeint ist, geführt. Hingegen wurde in der westlichen Forschw1g, 
vor allem w1ter Berufung auf Max Meyerhof und seinen Artikel „Joannes 
Grammatikos (Philoponos) von Alexandrien und die arabische Medizin"" allge-
mein angenommen, daß zwi eben diesen beiden Verfassern keine Identität 
besteht. Da aber für die Spätphase der alexandrinischen Schule generell eine enge 
Verbindung von Aristotelismus und Medizin angenommen w1d belegt werden 
kann , halte ich es, ebenso wie Fuat Sezgin ", für nicht 'ausgeschlossen, daß der 
Universalgelehrte Johannes Philoponus neben seinen philosophischen, theologi-
schen, grammatischen und astronomischen Werken auch Kommentare zu 
Galentexten verfaßt hat. Sicher war er kein Mediziner und schon gar kein prakti-
zierender Arzt, aber seine an tl1ematisch geeigneten Stellen in den Aristoteles-
kommentaren durchscheinenden medizinischen Kenntnisse im allgemeinen und 
sein Wissen um die Lehren des Galen im peziellen '3, wenngleich er dieses 
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Wissen auch wohl meist durch sekundäre Quellen, d. h. durch die Werke seiner 
Vorgänger bzw. die Vorlesungen seiner Lehrer, erworben haben mag, lassen eine 
problemlose Einordnw1g des Johannes Philoponus in die Reihe der Iatrosophisten 
zu. 
Um nw1 auf die Gothaer Handschrift l 906 zw-ückzukommen, so bietet sie in der 
Tat einige Anhaltspunkte, die auf eine Autorschaft des Johannes Philoponus hin-
deuten. Blickt man z. B. auf die Gestaltung des Textes, der mehr eine Paraphrase 
als ein wirklicher Kommentar ist, so fällt das systematisch-logische Wohlgeord-
netsein des Stoffes auf, welches wir auch von anderen Schriften des Johannes 
Philoponus kennen. Das drückt sich schon äußerlich in der Unterteilung des Tex-
tes in new1 gumal (,,Kapitel") , die jeweils aus mehreren aqsäm (,,Teile") bestehen, 
aus . Im Gegensatz dazu wirkt Galen mit seinen häufigen Wiederholw1gen ge-
schwätzig und manchmal recht langatmig. 
Inhaltlich setzt das 11. Buch des Werkes „Über den Nutzen der Körperteile" mit 
seiner physiologischen Beschreibung der Teile des Gesichts, der sich dort befin-
denden Siirnesorgane und der Schädelknochen keine allzu tiefgreifenden medizi-
nischen Kenntnisse voraus, d. h. der Stoff konnte ohne Schwierigkeiten von 
einem Iatrosophisten gelernt Wld gelehrt werden. 
Der Verfasser des Kommentars beschränkte sich jedoch nicht darauf, die durch 
eine streng teleologische Betrachtw1gsweise geprägten Ausführw1gen des Galen 
zusammenzufassen w,d zu ordnen, sondern er fügte an einigen, wenngleich auch 
nur wenigen Stellen seine eigenen Erkern1tnisse und Anschauungen hinzu. 
Die wohl bedeutsamste, da am weitesten in die Philosophie hineinreichende Text-
stelle dieser Art findet sich im Kommentar im fünften Abschnitt des sechsten 
Kapitels 14, in welchem es wn die weltanschaulich interessante Frage nach den 
,,Ansichten der Alten bezüglich der existierenden Dinge" geht - wobei die „Alten" 
hier die griechischen Wissenschaftler w1d Philosophen vor Galen sind. In der 
nachfolgenden Übersetzung dieses Kommentarabschnittes sind die vom muslimi-
schen Abschreiber eingefügten Doxologien weggelassen. 
„Im fünften Abschnitt belehrt er uns über die Ansichten der Alten bezüglich der 
existierenden Dinge, indem er sagt: Es gab drei Ansichten der Alten bezüglich der 
existierenden Dinge. Und zwar sagten einige von ihnen, daß die Dinge durch 
Zufall entstehen und wie es sich eben so trifft. Zu den Verh·etern dieser Ansicht 
gehörten der W1gläubige Epikur, Anaxagoras und Demokrit. Aber in diesem Buch 
zeigt sich deutlich eine Kritik am Unglauben jener Leute, weil nämlich aus kei-
nem der existierenden Dinge hervorgeht, daß seine Erschaffung ohne die Fürsor-
ge, die Weisheit w1d die Macht des Schöpfers geschehen sei. 
Andere aber erklärten es als zwangsläufig, daß die Entstehung aller Dinge allein 
vom Willen Gottes abhängig ist, denn sie behaupten, daß ihm alles möglich sei. 
Zu den Vertretern dieser Ansicht gehört Moses, der hebräische Prophet. 
Andere aber halten zwar fest an der Aussage, daß Gott der Schöpfer aller Dinge 
ist, aber sie fügen dem hinzu, was sich von der Materie her ergibt w1d sie unter-
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werfen sich nicht der Behauptw1g, daß dem Schöpfer alles möglich ist, wie " es 
Moses sagte, sondern sie sagen, daß es Dinge gibt, die von Natur aus nicht mög-
lich sind und daß Gott diese gar nicht will. Zu den Vertretern dieser Ansicht gehö-
ren der göttliche Pythagoras, der glücksselige Platon und die, die ihren Ansichten 
später folgten . Sie' 6 erwarten diese beiden Dinge von Gott: die Auswahl des zum 
Erschaffen am besten Geeigneten und die Auswahl der Materie, aus der es er-
schaffen werden kann." 
Als Beispiel für die Richtigkeit der dritten Ansicht folgt dann wie im Galentext 
das Eingepflanztsein der Wimpern in Knorpel, welches ihre aufgerichtete Position 
bewirkt und gleichzeitig ein Wachstum dieser Haare verhindert. 
Beim zugrw1deliegenden Galentext'7 sieht der ganze Abschnitt anders aus. Zwn 
einen erstreckt er sich über etliche Seiten, weshalb ein vergleichendes Zitieren an 
dieser Stelle nicht möglich ist, zwn andern bringt Galen w1zählige Beispiele für 
die richtige Auswahl, die die Natur oder der Demiurg (was bei Galen das gleiche 
ist) getroffen hat. So haben z. B., laut Galen, Männer einen Bart um die bei ihnen 
vermehrt vorhandenen Rückstände der zwn Kopf aufsteigenden Säfte nicht nur 
bei der Ernährung w1d Stärkw1g des Kopfuaares abzubauen, wie auch die Frauen 
dies tun , sondern zusätzlich in der Kinnregion. Darüber hinaus dient der Bart als 
Kälteschutz und Zierde, welches die Frauen beides nicht benötigen, da sie ja mei-
stens im Hause bleiben und ihre Stellung kein würdiges Aussehen erfordert'8• Dies 
vielleicht nur als ein Beispiel von vielen. 
Die drei vom Autor des Kommentars aufgegriffenen unterschiedlichen philoso-
phischen Ansätze kommen bei Galen sehr verstreut und oft nur am Rande erwähnt 
vor, außerdem w1terscheiden sich bei beiden, je nach Intention, die für die ver-
schiedenen Ansichten ausgewählten typischen Vertreter. Der Mediziner Galen 
erwähnt neben Epikur als Verb.-eter des Atomismus Asklepiades von Bithynien, 
während der philosophisch interessierte Kommentator neben Epikur Demokrit 
und Anaxagoras als Vertreter der Theorie vom blinden Zufall anführt. 
Auch auf Galens spöttische Bemerkungen gegen Moses - Galen w1terstellt z. B. 
Moses, daß er es sogar für denkbar hielte, daß Gott aus Asche ein Pferd oder eine 
Kuh erschaffen könnte' 9 - verzichtet der Kommentator, was wohl darauf zurück-
zuführen sein dürfte, daß er, wie sein Name Johannes verrät, ein Christ war. Daß 
er dem Namen des Moses, trotz seiner religiösen Nähe zu ihm, die distanzierende 
Bezeichnung „der hebräische Prophet" hinzufügt, mag vor allem dem überwie-
gend paganen Publikwn geschuldet sein, für welches dieser und ähnliche Kom-
mentare geschrieben wurden. Soviel zu dem philosophischen Abschnitt. 
Als letzten Hinweis, den w1s die Gothaer Handsclu·ift A 1906 auf mögliche me-
dizinische Schriften des Johannes Philoponus geben karn1, möchte ich den Über-
setzer dieses Textes clsä ibn Isl~äq ibn zurcah20 erwähnen. Der Bagdader Christ 
Ibn zurcah lebte von ca. 943 bis l 008 n. Chr. Er war ein Schüler und zugleich 
enger Vertrauter des christlichen Aristotelikers Yal)yä ibn cÄdI. Als solcher galt er 
nicht nur als verständiger Übersetzer, sondern auch als angesehener Logiker und 
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Philosoph, welcher selbst Zusarnrnenfassw1gen und Kommentare zu aristote-
li schen Werken verfaßte. Außerdem schrieb der Jakobit Ibn Zur0 ah, ebenso wie 
Johannes Philoponus, vom Standpunkt des Monophysitismus aus Abhand lungen 
über Trinität und Schöpfung. Wenn er sich also an die Übersetzw1g dieses medi-
zinischen Textes machte, so mußte er gute Gründe zu der Annahme haben, daß 
dieser Kommentar tatsächlich von dem berühmten früheren Aristoteleskommenta-
tor und Theologen Johannes Philoponus stammte. 
Natürlich kaim man nicht mit Hilfe einer einzigen Handschrift die medizinische 
Bedeutung des Joham1es Philoponus nachweisen, aber mit Sicherheit erlaubt uns 
diese Gothaer Handschrift, die Position der völligen Negierw1g eines rnedizini-
Anmerkungen _ 
1 Pertsch, Handschriften Ill , 3, S. 450. 
2 Fol. 2r "Maqä]a Ibn Ri9wän ff cilm at-tasrib". 
3 Pertsch, Handschriften JlI, 3, S. 450. 
4 Pertsch, .Handschriften HI, 4, S. 2. 
5 J. Grand'Henry, Le Ji vre de Ja mÄthode du mÄdecin de cAli b. R iQwän (998- 1067). Bd. I. u. 
11. , Löwen 1979, 1984. 
6 In: Orientalistische Literahirzeitung, 85 (1990) , Sp. 335-337. 
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8 Fol. 85"paen-85v4: tammat a1-maqälatu 1-bädiya casara min kitäb Yabyä an-Nabwi a l-
lskandaräni ff tafsir kitäb Gälinüs ff manfacati 1-acQä', vgl. am Ende des Inha ltsverzeichnisses 
fo l. 7r 6f: tammat aqsäm gumaJi 1-maqälati 1-l)äd iya casara li -Gälü1üs. 
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Klaus Kreiser 
"Haben die Türken Verstand?" - Zur europäischen Orient-
Debatte im napoleonischen Zeitalter* 
Jean-Jacques Rousseau (1712-1778) schreibt in "Emile ou de l'education" (1762): 
"II y a cent fois plus de liaisons maintenant entre l'Europe et l'Asie qu'il n'y en 
avait jadis enh·e la Gaule et l'Espagne." ' Als Sohn eines Uhrmachers, der im 
Schatten des Großherrn gedient hatte, konnte Rousseau seine eigene Biographie 
mit der neuen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Öffnung Europas zum 
Orient verbinden. Als Ergebnis des von Rousseau angesprochenen Zusammen-
rückens von West w1d Ost verstärkte sich Ende des 18. Jahrhunderts die europäi-
sche Debatte über die Reformfähigkeit beziehungsweise das Unveimögen der 
Türken, ihre - so wurde es von vielen Autoren gesehen - barbarischen Verhält-
nisse zu überwinden. An dieser Debatte beteiligen sich u. a. Franzosen, Italiener, 
Polen, Deutsche w1d Engländer. Zu den bekanntesten Wortführern gehören lan-
deskw1dige Militärs (Baron de Tott) , langjährige Konsuln (de Peysso1mel) , promi-
nente Reisende (Volney, Niebuhr) und gelehrte Kirchenmänner mit Orienter-
fahrw1g (Toderini). Nicht zu vernachlässigen sind Beiträge von Intellektuellen 
ohne Landeskenntnisse (Hausleutner) und von haupt- bzw. nebenamtlichen 
Orientalisten (Jones, Rewiczky, Eichhorn, Hammer). Die Orient-Debatte im napo-
leonischen Zeitalter eniliält bereits viele Elemente, die den europäischen "Orien-
talismus" der fo lgenden 150 Jahre konstituieren. Der aufgeklärte Kosmopolitis-
mus des 18. Jahrhunderts fragt nachdrücklich nach den Gründen des unterstellten 
Niedergangs der orientalischen Zivilisation. 
Im Rahmen dieses Aufsatzes kann die damalige Diskussion über die allgemeinen 
Bedingw1gsfaktoren für kulturelle Entfaltw1gsmöglichkeiten allerdings nicht wn-
fassend aufgegriffen werden. Unter den Determinanten, die für die Zurück-
gebliebenheit der Osmanen verantwortlich gemacht werden, steht bei vielen 
Autoren in erster Linie ihre als despotisch verstandene Staatsform, dann aber die 
Vernachlässigw1g der allgemeinen Wissenschaft. Der junge Hegel, der das 
Stuttgarter Gymnasium in dem Jahr 1788 verließ, als die Orient-Debatte in den 
emopäischen Zeitschriften besonders heftig geführt wurde, hat in seiner Abgangs-
rede seinen Bildungsgang vor dem türkischen Hintergrund mit folgenden Worten 
* "Ich hab auch Verstand ", heißt es in der Arie des Osm in in der berühmtesten aller 
Türkenopern. Die "Entführung aus dem Serail" wurde 178 1 w-aufgeführt. lhren Text in die 
hier nachgezeichnete Orient-Debatte einzubeziehen, habe ich mir jedoch ve rsagt. 
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überhöhend dargestellt: "So großen Einfluß hat also die Erziehung auf das ganze 
Wohl eines Staates! Wie auffallend sehen wir an dieser Nation die schrecklichen 
Folgen der Vernachlässigw1g. Betrachten wir die natürlichen Fähigkeiten der 
Türken und dann die Rohheit ihres Charakters w1d das, was sie in den Wissen-
schafften leisten, so werden wir dagegen w1ser hohes Glück erke1111en."2 
Grw1dlage der Türken-Debatte des aufgeklärten Jahrhunderts waren vor allem 
Reisebeschreibungen europäischer Autoren, deren Zahl und Informationsdichte 
gegen das Ende des Jahrhw1derts deutlich zw1ahm. Dennoch: "L'Histoire des 
Voyages n'est que ce!le des contradictions" , schreibt Jacques Mallet du Pan 
(1749-1800) , der die "Memoires du Baron de Tott, sur les Turcs & et les Tartares" 
im "Mercure de France" rezensierte. Die bald auch ins Deutsche übertragenen 
"Denkwürdigkeiten" des Baron de Tott sollten das einflußreichste Türkei-
Kompendium der Zeit werden. 3 Mallet du Pan, hebt am Ende seiner sehr ausführ-
lichen Besprechung die auf ewig währende Unwissenheit ("eternelle ignorance") 
hervor, zu der die Natur ihrer Sprache die Osmanen verdammt habe. Tatsächlich 
schreibt der französische Offizier Frarn;:ois Baron de Tott, daß die Eigentüm-
lichkeiten von Sprache und Schrift "dem Wachstun1 der Wissenschaften Hinder-
nisse in den Weg gestellt, den[n] wenn kaum das Leben eines Menschen hinreicht, 
gut Lesen zu lernen, wie wenig bleibt ihm danach übrig, eine Auswahl in seiner 
Lektüre zu machen. "4 Solche Behauptw1gen stehen mit zwei offensichtlich neuen 
Sichtweisen des osmanischen Systems zusammen. 
1) Mit der Aufgabe der Gleichung Türken = Beke1mer des Islam wird immer häu-
figer in einem wertenden Sinn die Frage gestellt, wodurch sich die osmanischen 
Türken von den Arabern unterscheiden. 
2) Die Einschätzung von osmanischen kulturellen Leistungen in der Vergangen-
heit und Gegenwart wird immer enger mit der nach der Reformfähigkeit verbun-
den. 
Beide Fragen haben ein enormes politisches Gewicht. Das "erkenntnisleitende 
Interesse" der europäischen Mächte, insbesondere des vor- und nachrevolu-
tionären Frankreichs, betraf vor allem Bündnisfähigkeit der Türken angesichts des 
erstarkenden Rußlands. Nach dem Friedensvertrag von Kütschük Kajnardscha 
(1774) war in Frankreich das Bedürfnis, an die traditionell guten Beziehungen mit 
der Pforte, die durch das "renversement des alliances" von 1756 empfindlich 
gestört waren, wieder anzuknüpfen. Insbesondere wünschte man sich eine stärke-
re türkische A1mee, um dem Vordringen Rußlands Einhalt zu gebieten und den 
französischen Handel zu fördern. 
Im 18. Jahrhundert beobachten wir eine Verknüpfung von Expertenwteil und 
politischer Einschätzw1g orientalischer Sachverhalte, die kein Vorbild kennt. Vom 
J 4. bis 16. Jahrhundert hatten ganz andere Voraussetzungen für das europäische 
Interesse am islamischen Orient gegolten . Stephane Yerasimos hat ein halbes 
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Tausend Reiseberichte w1tersucht w1d unterscheidet 191 politische missions und 
147 Pilgerfahrten (nach Jerusalem). Reisen aus purem Wissensdurst oder mit aus-
drücklich wissenschaftlicher Motivation lassen sich schwer belegen.5 Auf die von 
Sturmberger6 und anderen beschriebene "Vorbildhaftigkeit der osmanischen Re-
gierungsform", die abendländische Theoretiker des Absolutismus zum Zeitpwlkt 
der höchsten Machtstellung des Osmanenstaats faszinierte, ka1m hier nicht weiter 
eingegangen werden. Nur so viel sei gesagt, daß für Jean Bodin (1529/30-1596) 
das osmanische Modell alles andere als eine negative Folie darstellte. Ihm ist es 
der reinste Ausdruck des monarchischen Prinzips. Süleymans Faszination als güti-
ger, grausamer oder machiavelistischer Herrscher hält bis heute an. 
In unseren Zusammenhang sind jene humanistischen Besucher der Türkei in einer 
kulturellen Glanzzeit herauszustellen, deren Thema neben der grenzenlosen 
Despotie des Großtürken auch ihr Umgang mit den Überresten der griechisch-
römischen Antike ist. Peter Gyllius (1490-1555) , dessen Topographie Konstan-
tinopels den bis in die Gegenwart wichtigsten "Baedeker" der antiken Stadt dar-
stellt, beklagt nicht nur den Verlust zahlloser Bauten, sondern auch den der 
Namen dieser Örtlichkeiten. Denn: "Dieses Volk ist derart in seine Sprache ver-
liebt, daß es die Namen sämtlicher Orte, die es einnimmt, sofort verändert; sie 
verdächtigen das Griechische und Lateinische oder haben sogar [in abergläubi-
scher Art] Furcht vor ihnen. "7 
Die Vorwürfe von vielen humanistisch gebildeten Reisenden gelten einem Volk, 
das sorglos (wie das europäische Mittelalter) antike Spolien verbaut w1d auf 
Befragen nichts von der griechisch-römischen Toponymie wissen will. Bis hierher 
sind die Verhältnisse einfach. Weil niemand im Westen mit einem baldigen 
Zusammenbruch des süleymanischen Regimes rechnete, stellte sich die kulturelle 
Legitimation jener Barbari, die nach Dernschwam alles einrissen und klassische 
Reste in Säuställe verwandelten/ eigentlich nicht. 
Der Grand Tour des 17./18. Jahrhunderts berührte das Osmanische Reich selten,9 
Persien, soweit ich sehe, nie, jedoch nimmt das Leseinteresse des "allgemeinen 
Publikwns" an diesen Ländern deutlich zu. Der Türkei gegenüber weitet sich frei-
lich der Blick wie anderen Ländern auch. Aus der Literatur über die Italien-
reisenden zwischen Barock und Aufklänmg wissen wir, daß es maßgebliche 
Kataloge der wissens- w1d erforschenswerten Dinge gab. Man könnte aus 
Missons "Nouveau Voyage d'ltalie" zitieren, wo diese Liste vom Klima und der 
Regierw1gsform bis zu den Früchten des Feldes und der Tierwelt reicht. 10 Der 
Marine-Minister Frankreichs instruiert 1728 die Konsuln, über schlechiliin alles 
zwischen Himmel (er meint das Auftreten von Meteoren und anderen "außer-
ordentlichen Erscheinungen") und Erde zu berichten. Tatsächlich erweisen sich 
konsularische Rapports in den meisten Fällen nicht nur als zuverlässiger, sondern 
auch als iliememeicher als die Erzählungen der Reisenden. 11 
Henri Laurens spricht von einer "loi generale de l'histoire de l'orientalisme isla-
misant". Er behauptet, der europäische "Orientalismus" habe sich nur im Gefolge 
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der politischen Situation im Orient ausgedehnt. 12 Er zeigt dies mit statistischen 
Mitteln (Auflagen, Rezensionen ... ), ohne die wichtigere Frage nach den Verände-
rungen , denen dieses Interesse unterworfen ist, zu beantworten. Hier wäre es reiz-
voll, der Vermutw1g von Ralph-Rainer Wuthenow nachzugehen , wenn er über die 
europäische Reiseliteratur im Zeitalter der Aufklärung sagt: "Das wichtigste 
Ergebnis aber ist vermutlich: es gibt für den Europäer als mögliche Vergangenheit 
und neuen Fluchtpunkt eben nicht mehr einzig die bis dahin alle Vorstellungen 
beherrschende Antike."' 3 Gewiß bleibt die griechisch-römische Antike ständige 
Vergleichsgröße als "ungeheurer Exempel- w1d Motivmarkt" (Hugo Friedrich) , 
doch wird sie durch die Entdeckung der islamischen Literaturen relativiert. 
Antoine Galland (1646-1715) wendet sich 1694 an einen Leser, "der über einige 
Kenntnisse in den Y,,erken der Alten verfügt" , um daran zu erinnern, daß er den 
Titel seiner "Paroles Remarquables" im Anschluß an die Sinnspruch-Saimnlw1gen 
eines Plutarch (Apophthegmata) und Valerius Maxirnus (Facta et dicta memorab-
lia) gewählt hat. Entscheidender ist folgender Satz seiner Leserai1sprache: "Man 
wird die Orientalen als mit nicht weniger Geist und Gerechtigkeit ausgestattet 
noch weniger lebhaft erkennen als es die Völker gegen Sonnenuntergang sind." 
Zwar ist das Urteil dem Leser überlassen, "umsomehr ich glaube, daß sie nicht 
weniger an Geist und guten Sitten als andere Nationen mitbekommen haben, die 
uns auf Grw1d ihrer Nachbarschaft besser bekarmt sind." (Je pourrois m'etendre sur 
!es qualites de l'esprit des Orientaux .... je lui laisse ce plaisir tout entier, afin qu'il 
juge par le temoignage meme des Orientaux, p!Gt6t que par ce que j'en pourrois 
dire, s'ils ont raison de croire qu'ils s'ont pas moins partages d'esprit & de bon sens 
que !es autres Nations qui nous sont plus commes a cause de !eure voisinage.)' 4 
Wie angekündigt, soll im folgenden überprüft werden, wie die Beobachter von der 
Aufklärungszeit bis zur Mitte des l9. Jahrhunderts zwischen "Orientalen", 
"Muslimen" , "Türken", und "Arabern" unterscheiden. Gemeint ist u. a. die 
Auflösung des Synonymen-Paars "Anhänger des Islam = Türken". Noch Ende des 
18. Jal1rhunderts galt der Islam als die türkische Religion, der Koran als die "türki-
sche Bibel" (z. B. David Friedrich Megerlin: Die türkische Bibel, Frankfurt a. M. 
1772). Renaissancezeitliche Belege, etwa aus Marlowes Tamburlaine, ließen sich 
zahllose beibringen. Des weiteren soll die "Entdeckw1g" der Araber als Hüter oder 
(eher nachlässige) Nachlaßverwalter einer eigenen "Antike", nämlich des Kalifats 
von Bagdad, hervorgehoben und thematisiert werden. Insbesondere soll versucht 
werden zu zeigen, warum das Wissen vom Osmanischen Reich nicht den Grad an 
"Angemessenheit" erreichte wie im Falle der Kenntnis von Ostasien und anderen 
Weltteilen. Die zeitgenössische Moralphilosophie hat bekanntlich zum absichts-
vollen Übersehen und Übergehen religiöser und kultureller Unterschiedlichkeiten 
geführt. Die Autoren des 18. Jahrhw1derts gebrauchen zwar weiterhin europäische 
Äquivalente wie "Kirche" und "Kloster" für islamische Institutionen, doch sind 
hier weniger terminologische Nöte die Ursache als das Bedürfnis, ironische 
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Distanz zu erzeugen. Umgekehrt sprechen manche Texte katholische Einrich-
tungen mit islamischen termini an, wie der Verfasser einer angeblichen Korres-
pondenz Josephs II. den Kaiser sagen läßt: "Ich habe ein schweres Geschäft vor 
mir, ich soll das Heer der Mönche reduziren, soll diese Fakiers [Hervorhebung 
KK] zu Menschen bilden." 
1787 formuliert Joseph de Guignes: "Gestehen wir es uns ein, daß die Kreuzzüge 
bei uns dasselbe bewirkt haben wie die Eroberungen Alexanders für die Griechen . 
Sie haben uns aus unserem Land herausgeführt und die orientalischen Ländern 
kennen lernen lassen mit ihren Errungenschaften (arts). 11 15 Aber längst nicht alle 
Autoren billigen den Arabern über die (teilweise) Rezeption griechischen Wissens 
hinaus einen eigenen Beitrag zum Fortschreiten der Menschheit zu. 
Nur wenige "Orientalisten" sehen eine grundsätzliche Gleichwertigkeit der drei 
Hauptsprachen der islamischen Welt und ihrer Literaturen. Antoine Galland 
unterstreicht zwar, daß sich Araber, Perser W1d Türken ("Turcs & Tartares") 
jeweils vom genie ihrer nation leiten ließen, doch spätere Orientalisten, allen 
voran William Jones (] 746-1794) stellen die türkische Literatur auf eine Stufe 
weit w1terhalb der pers ischen. 
Im Zeitalter der AufklärW1g entsteht mit der Gegenüberstellung von Türken w1d 
Arabern im Reden des Westens über den Osten ein neues Motiv. Europa W1d die 
Türken stehen auf den Schultern der Araber, welche ihrerseits das griechische 
Erbe eine Zeit lang verwalteten. 
Der gewiß für den Antiken-Kult der Goethe-Zeit repräsentative Karl August 
Böttiger, Direktor des Weimarer Gymnasiums, führte mit dem jw1gen Hammer in 
Stambul einen ausgedehnten Briefwechsel, in dem er ihn fortgesetzt ennahnt: 
"La sen Sie keine Trümmer alter Baukunst, keinen Scherben alter Plastik W1d kei-
nen Ueberrest alter Münzen W1angetastet" (20. Juni 1800). Böttiger, der Hammer 
"auf den Trümmern der Vorzeit w1ter Barbaren" wandeln sieht, erkundigt sich 
( 14. Oktober 1799) nach "den Bibliotheken in der Sophienkirche und in1 Serail". 
Er hat Toderinis "Bibliotheca Turchesca" - von der noch die Rede sein wird -
gelesen, und fragt, ob ihr Verfasser recht hat, wenn er die Hoffnung nach antiken 
Manuskripten niederschlägt. 16 Die Bibliotheksfrage kann man aber auch allgt;mei-
ner stellen, nämlich, ob die Türken über eine eigene Wissenschaft verfügen. Das 
führt uns zu einer in der Einleitung zur deutschen ÜbersetzW1g von Toderini ange-
stellten Betrachtw1g. Zuvor aber muß Volney gehört werden . 
Constantin-Franc;ois Chassebeuf, genannt Volney (1757- 1820), 17 hatte den Orient 
zwischen 1783 und 1785 bereist. Seine "Voyage en Syrie et en Egypte" wurde 
1787 in zwei Bänden veröffentlicht. Eine englische Über etzung erschien im sel-
ben Jahr in London, eine deutsche in Jena 1788-1800. 18 Eine zweite verbesserte 
Auflage kam 1792 auf den Markt. 1788 kamen w1ter dem fiktiven Druckort 
London Volneys "Considerations sur la guerre actuelle des Turcs" heraus von 
denen ebenfalls eine englische Übersetzung aus dem selben Jahr bekaru;t ist. 
Diese im Erstdruck 149 Seiten starke Schrift wurde in die dritte Auflage der 
"Voyage en Syrie et en Egypte" von 1799 einbezogen. 
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Die zahlreichen Auflagen und Übersetzw1gen, von denen hier nur die frühesten 
angeführt wurden, sind wohl auf die bevorzugte Behandlung aktueller Verhält-
nisse zurückzuführen . Volney vertritt die im Widerspruch zur allgemeinen 
Doktrin der französischen Außenpolitik seiner Zeit stehende Richtw1g, die auf 
eine Auflösung des Osmanischen Staates, nicht auf die Bewahrung des status quo 
zielt. Sein Bild der arabischen Provinzen des Osmanenstaates ist in tiefdunkeln 
Farben gehalten: "In Syrien w1d Ägypten herrscht überall das Barbarentum. 
Nachdem aber in ein w1d demselben Reich (grundsätzlich) überall dieselben 
Verhältnisse herrschen, muß man dieses Urteil auf die gesamte Türkei ausdeh-
nen." 19 (Die osmanische Hauptstadt hat Volney übrigens nicht aufgesucht.) 
Volney, dessen ErziehW1gsideale stark von Helvetius (1715-1771) geprägt sind, 
verbindet den Niedergang des Orients u.a. mit dem Fehlen guter Bücher (disette 
de bons livres) und der Abwesenheit des Buchdrucks, denn dieser sei der wahre 
Antrieb der Revolutionen" (le vrai mobile des revolutions).20 Volneys Barbaren-
These steht w1d fällt mit der Behauptw1g der Abwesenheit einer Buchkultur. 
Volney zielt auf hier namentlich nicht genannte Kritiker: Zwar hätten sieb kürz-
lich einige Personen gegen diese Annahme gestellt und von Kollegien, Orten des 
Unterrichts und Büchern gesprochen, doch vergeblich, denn: "Mit diesen Wörtern 
verbinden sich in der Türkei nicht dieselben Vorstellw1gen wie bei Lms. Die 
Jahrhunderte des Kalifats sind für die Araber vergangen und für die Türken müs-
sen sie erst noch entstehen." 
Wer sind die "quelques personnes", die von Kollegien w1d Büchern bei den 
Türken sprechen? Es liegt nicht nahe, daß Volney das erste europäische Werk 
über das türkische Scbrifttun1 aus dem Jahr 1688 im Auge hatte. Das von G. B. 
Done in Venedig herausgegebene Buch "Della letteratura de' Turcbi <Osser-
vazioni fatti da Gio. Battista Donado senator veneto fö bailo a Costantinopoli>" 
dürfte hundert Jahre später kaum noch benutzt worden sein.21 
Voiney zielt sicherlich auf das Werk Toderinis. Der 1728 in Venedig geborene 
Giambattista Toderini, war 1742 in den Jesuiten-Orden eingetreten W1d nahm 
nach dessen Aufüebung 1781 Dienst beim venezianischen Gesandten (bailo) in 
lstanbul. 22 Ein Jahr nach seiner Rückkehr (1786) aus Venedig erschien die 
"Letteratura Turchesca" , einem neueren Autor zufolge "il piu bei momunento 
della turcofilia veneziana del '700" .23 Die französische Übersetzung (1789) kam 
noch vor Hausleutners deutscher Ausgabe auf den europäischen Büchermarkt. 
Eine Übertragung ins Spanische blieb ungedruckt.24 
Vor ein igen Hinweisen auf die Wirkw1g Toderinis in den deutschsprachigen 
Ländern sind außer den Werken de Totts und Volneys zwei weitere französische 
Titel der Orient-Debatte dieser Jahre vorzustellen. Es handelt sich W1l eine unmit-
telbare Auseinandersetzung mit den "Memoires" von de Tott w1d den "Consi-
derations" von Volney. Beide Bücher stammen von dem Konsul Charles de 
Peysso1111el ( 1727-1790), einem streitbaren Verteidiger des osmanischen Systems 
(w1d des status quo in den türkisch-französischen Beziehungen). 
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Die erste, 130 Seiten starke Schrift erschien 1785 in Amsterdam unter dem Titel 
"Lettre de M. de PeyssonneJ, Ancien ConsuJ-GeneraJ a Smyrne, ci-devant Consul 
de Sa Majeste aupres du Khan des Tartares, a M. Je Marquis de N ... .. Contentant 
quelques Observations relatives aux Memoires qui ont paru sous le nom de M . Je 
Baron de Tott". Der Verfasser des "Briefs" war der Sohn des Diplomaten w1d 
Archäologen (avant la Jettre) Charles de Peyssonnel (1700-1757), der als Konsul 
seines Landes in Smyrna verstarb. Der jüngere Peyssonnel übernahm das 
Konsulat se ines Vaters, diente aber auch auf der Krim (l 753) und auf Kreta 
(1757). Ab 1763 war er für weitere 20 Jahre in Smyrna. Das heißt, er hat womög-
lich aus nächster Nä11e den Sieg der russischen Flotte über die osman ische 
Seemacht bei Tscheschme im Jahr 1774 erlebt! 25 PeyssonneJ zeigt sich zunächst 
angetan von einem Autor "qui m'a promene sur un tapis de fleurs." Jedoch: "Dans 
la seconde lecture plus lente & plus reflechie, j'ai pris sur moi de suivre l'Auteur 
pas a pas; j'ai appen;:u des erreurs, j 'ai trouve qu'il n'avoit pas assez developpe les 
connoissances profondes qu'w1 long sejour en Turquie, W1e eh1de suivie de Ja lan-
gue, les affai res importantes qu'il y a traitees, lui ont donnees du gouvernement, 
des Jois, des moeurs, des coutW11es, & du caractere des Turcs; & qu'il paroissoit 
n'avoir voulu qu'efleurer une matiere vaste, sur laquelle on devoit attendre de Jui, 
des details plus etendus. J'ai imagine aussi qu 'on pouvoit voir !es Ottomans d 'un 
c6te plus avantageux pour eux, que celui par lequel M. /e Baron de Tott nous !es 
a montres. [HervorhebW1g KK] .. .Je ne crois pas qu'il soit possible, sans Je secours 
des connoissances locales, de se former des idees generales plus justes, & plus sai-
nes de !'Empire Ottoman. Ceux qui cherchent a co1111oi'tre Je veritable etat des 
Turcs, Je trnuveront dans ce morceau. M. du Pan [vgl. Anm. 3] sans avoir vrai -
semblement jamais ete en Turquie, a vu les Turcs de son cabi net, aussi bien que 
Montesquieu; ils sont tels qu'il !es suppose .. . " Peyssonnel verteidigt die prominen-
te turkophile Schriftstellerin des frühen 18. Jahrhunderts, Lady Mary Montagu 
(1689-1 762)26 gegen de Tott. Er preist den Sultan Mal;müd I. als Schutzherr der 
Juden. Das Türkische sei durchaus erlernbar. Viele Ausländer hätten sich diese 
sehr schöne Sprache angeeignet (u. a. Ruffin , Venture, Mouradja d'Ohsson, 
Testa): "Elle est devenue, par l'adaption de l'Arabe & du Persan, w1e des plus· bel -
les langues qu'ayent parle les ho1mnes ... Les Anglois s'en fo nt fa it une tres-belle, 
en prenent dans toutes !es autres ... " Türkisch sei nicht schwerer als Deutsch oder 
Engli sch. Peyssonnel hält der pauschalen BehauptW1g de Totts vom schlechten 
Geschmack der Türken in der Literatur das Medrese-Kurri kulum, das Sh1diwn 
Platon, der Schriften des [Sayyid] Luqmän, den Zauber ihrer Sprichwörter entge-
gen. Er räumt ei n, daß die Türken die Kriegswissenschaften vernachlässigt haben. 
Die allgemeinen Schulen beschränkten sich nicht auf die Einübung der Gebete. 
Gelungener ersche int dem Kritiker Peyssonnel de Totts zweiter Band, der von den 
Tataren handelt. In seinen Bemerkungen zu Band 3 der "Memoires" vergleicht 
Peyssonnel di e osmanischen Heerführer im Kampf gegen Rußland mit den 
Verteidigern der Thermopylen: "Une Nation chez Iaquelle on trouve de pareils 
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hommes, n'est pas certainement U11e Nation de laquelle on doive desesperer."21 
Drei Jahre später läßt Peyssonnel eine Antwort auf einen zweiten prominenten 
politischen Schriftsteller drucken: "Examen du livre intitule Considerations sur la 
guerre actuelle des Turcs; par M. de Volney. Par M. de Peyssonnel, ancien Consul 
General de France a Smirne" (Amsterdam 1788). Dieses mehr als 240 Seiten star-
ke Buch setzt sich mit dem gesamten Vorrat bei Volney in selten konzessionsloser 
Form erscheinenden anti-türkischen Beweisgründen auseinander. Charakteristisch 
sind Sätze, die das türkische politische und militärische System rechtfertigende 
Behauptungen mit anti-russsischen Affekten verbinden: "Le soldat Turc est fana-
tique, parce qu'il est libre ... Le soldat Russe est lll1 etre passif ne serf.." Während 
das russische Regime despotischen Charakter habe, wird die osmanische Nation 
durch einen theokratischen Rechtskodex regiert ("gouvernee par un code de loix 
theocratiques, appele Multeka"). 28 Der Vorwurf des barbarischen Umgangs mit 
der baulichen Hinterlassenschaft der Antike zählt nicht. Man müßte die Italiener 
anklagen U11d die Franzosen, weil sie die Monumente Roms w1d das Amphitheater 
von N\'mes zerstört haben, während die Türken die Hagia Sophia erhielten . 
Volneys Urteil beziehe sich in vielen Fällen nur auf Syrien w1d Ägypten und habe 
deshalb für die Gesamtheit des Reiches keine Gültigkeit. 
Gleichsam als Weltkind in der Mitten zwischen dem Turkophoben Volney w1d 
dem moderaten Turkophilen Peyssonnel steht der deutsche Übersetzer Toderinis, 
dem diese Debatte, wie wohl der Mehrheit der damaligen politischen Orient-
Beobachter nicht verborgen geblieben war. In der "Vorrede des Uebersezers" der 
umfänglichsten Darstellw1g des osmanischen Bildungs- und Buchwesens der Zeit 
schreibt Philipp Wil11elrn Gottlieb Hausleutner (1754-1820) , Professor an der 
Hohen Karlsschule in Stuttgart im Jahr 179029 : "So viel auch seit langer Zeit, w1d 
erst in den leztverfloßnen Jahren wieder, über die Türken geschrieben worden ist, 
so ist doch diese Nation unter W1S noch so wenig richtig bekannt, daß wo! viele 
glauben, man kö1111e nicht anders als im Scherz von Tiirkischer Litteratur reden; 
daß dieser Ausdruck zwei widersprechende Begriffe zu enthalten scheint, w1d in 
den Ohren der Meisten eben so seltsam klingt, als wern1 man von Litteratur der 
Samojeden oder Hottentotten spräche." Es geht ihm um die KlärW1g "auffallender 
Widersprüche" , nämlich: "Herr Baron von Tot t und Herr von V o I n e y, 
sowol durch lange Reisen und vieljährigen Aufenthalt in der Türkei, berechtigt, 
w1sre Kern1tnisse von der Beschaffenheit des Osmanischen Staats zu verbessern, 
w1d als glaubwürdige Zeugen über den Zustand dieses Volkes aufzutreten, reden 
in ihren Berichten von der Unwissenheit der Türken, von ihrer geringen 
Geistescultur, von ihrem wenigen Geschmack an Künsten tmd Wissenschaften, 
von der Schwierigkeit, nüzliche Kennb1isse W1ter ihnen allgemeiner zu machen; 
und alle Umstände sprechen für die Wahrheit dieser Nachrichten . Dagegen 
erscheint dann Herr v o n P e y s s o n (n) e 1 , ein Mann, dem seine Kennmisse 
und sein vieljähriger Aufenthalt unter den Türken ebenfalls große Ansprüche auf 
Glaubwürdigkeit geben, und behauptet, die Tür:ken seyen eine sehr geistvolle 
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Nation, sie haben gelehrte Anstalten, und, z. B. in der Mathematik große 
Fortschritte gemacht; sie übertreffen alle andre Nationen an schönen, sinnreichen 
Sprichwörtern, w1d an amnuthigen Erzählw1gen; der Reichthum habe bei ihnen 
bereits alle nüzlichen und angenehmen Künste empor gebracht; es fehle ihnen 
nicht an vortrefflichen Bawneistern ; und mehreres dergleichen zu ihrem Ruhme. 
Wer nun diese beiden entgegengesezte Parthien hört, w1d nicht gerade weiß, daß 
politische Verhältnisse und andere dergleichen Umstände den Französischen 
Generalconsul von P e y s so n (n) e I bewogen haben mögen, den Zustand der 
Türken vortheilhafter zu finden, oder vorzustellen, als er ist; der bleibt wenigstens 
in Ungewisheit, was er von der Sache halten soll. Wer blos den leztern ließt, denkt 
sich w1ter den Türken ein sehr cultivirtes Volk. Wer nur solche Schriftsteller ließt, 
welche die Osmanen als rohe Barbaren schildern - und deren sind allerdings sehr 
viele - der thut auf der andern Seite zu viel." 
Am Ende folgt Hausleutner doch Toderini, we1111 er zusaD1IDenfassend sagt: "Die 
Türken haben eine glückliche Geistesanlage, einen günstigen Himmelstrich, einen 
Reichtwn an Schriften, besonders an Arabischen, sie besitzen die Übersetzw1gen 
der Griechen, ... sie haben endlich Akademien, und treiben ihre Studien nach 
einem beifallswürdigen, zusaD1IDenhängenden Plane, - lauter Umstände, welche 
machen, daß man bei ihnen mannigfaltige Gelehrsamkeit, W1d viele Bekaimt-
schaft mit den schönen Wissenschaften findet." Dazu gehört die Vorstellw1g des 
feinsinnigen Großwesirs w1d Bibliotheksstifters Rägib Pasa (1699-1763), der sich 
du Haldes Chinesische Geschichte und Newtons Elements de La Philosophie 
besorgen ließ. 
Hausleutner hat sich durch Toderinis Schrift sichtbar von einem durchaus pau-
schalen Gesamtbild der zeitgenössischen osmai1ischen Zivilisation entfernt, das er 
zwei Jahre zuvor in einer eigenen Schrift entwarf. 30 In seiner Skizze des "Tür-
kischen Reichs" hatte er noch zwn Thema "ErziehW1g und Bildw1g" geschrieben: 
"Wozu nutzte es aber auch, wenn die Erziehung der Türken sehr vorzüglich gut, 
werm sie eine der besten in Europa wäre, da durch politischen W1d geistlichen 
Despotismus fast jede Unternehmw1g des weiseren Mannes zur Aufklärw1g der 
Nation, w1d zu Einführw1g besserer Grw1dsätze w1d Anstalten gehemmt ist: ' Und 
wie ist es möglich, daß sie sich unter solchen Umständen je zu einer beträchtli-
chen Stufe erhebe?" Und wenig später: "Nichts kann trauriger seyn, als sich die 
europäisch-türkischen Länder, und was hindert w1s, die asiatischen dazu zu neh-
men? - in ihrer einst so blühenden Periode, w1d unmittelpar darauf in ihrem jetzi-
gen Zustande zu denken. Besonders traurig fällt diese Vergleichw1g für die 
Wissenschaften und Künste aus. Verloschen, wenigsten ganz unterdrückt, ist alle 
Achtung, alles feinere Gefühl für dieselben. Selbst die wichtigsten der menschli-
chen Ke1111tnisse, Arzney- und Heilkunde, Rechtsgelehrtheit, Malliematik müssen 
in dem Koran einen unübersteiglichen Damm finden". 
Zu diesem Zeitpunkt hatte die europäische Orient-Debatte den deutschen Beob-
achter noch nicht berührt. An dieser Stelle ist auf Volneys 1788 in London 
163 
gedruckte "Considerations sur Ja guerre des Turcs" zurückzukommen. Ihr einziges 
in Deutschland nachweisbares Exemplar in der Oettingen-Wallersteinschen Bib-
liothek stand bis vor kurzem W1aufgeschnitten neben Peyssonnels oben vorgestell-
tem Titel. Auch hier kämpft Volney gegen positive europäische Vorurteile über 
die Türken. Diese zeigten alle Symptome des Niedergangs, es könne nicht die 
Rede davon sein, daß sie sich "seit dem Friedensschluß (gemeint ist 1774) täglich 
melu· aufklärten" (s'eclairent chaque jour). In Wirklichkeit handle es sich um ein 
"fanatisches, hochmütiges Volk, allem Feind, was es nicht selbst ist". Gewiß, auch 
die Russen seien Barbaren, doch diktierten Rücksichten der Politik und des 
Handels, sich ihnen, nicht den Türken anzw1ähern. 
Auch in seinem berühmten geschichtsphilosophischen Buch "Les Ruines ou 
Mediations sur les revolutions des empires" (1791) das übrigens von Hoca TalJsTn 
( 1813-1881) u.d.T: "NevämTs-i Tabciyye" ins Türkische übersetzt worden sein 
soll, schreibt Volney ZWll Ausbruch des russisch-türkischen Krieges: "Die Imans 
w1d Santons <türkische Mönche> sagten zwn Volke: Dies ist die Züchtigtmg für 
eure Sünden. Ihr esset Schweinefleisch, ihr trinkt Wein ... Tut Buße ... fastet ... 
Auf der andern Seite riefen die Russen auf den Knien: Lasset w1s Gott danken 
und seine Macht preisen ... Im Jahre 1788 erleben wir in Europa ein sehr sonderba-
res moralisches Phänomen. Ein großes, auf seine Freiheit eifersüchtiges Volk 
wurde leidenschaftlich eingenommen für ein Volk, das der Freiheit feind ist; ein 
Volk das die Künste liebt, für ein Volk, das sie verabscheut; ein duldsames, sanf-
tes Volk für ein verfolgw1gssüchtiges, fanatisches Volk; ein geselliges w1d mw1te-
res Volk für ein finsteres und gehässigeres; mit einem Worte: die Franzosen 
waren mit leidenschaftlicher Wut für die Türken eingenommen."" 
Für Voltaire bestand schon vor Volneys antitürkischen Ausfällen keine offene 
Frage: "Welch Unterschied zwischen dem genie der Araber und dem der Türken! 
Diese haben ein (zivilisatorisches) Werk untergehen lassen , dessen Bewahrung 
mehr wert gewesen wäre als die Eroberung einer großen Provinz" .32 In diesem 
Gegensatzpaar muß der topos von den barbari anders gelesen werden als bei den 
Hw11anisten. Das historische Vergehen der Türken besteht nicht darin, die Antike 
als Steinbruch zu benutzen und ihre Namen zu vergessen, sondern in der Nicht-
fortfülmmg einer anderen Antike, nämlich der arabischen Hochblüte des Mittel-
alters. 
Die Voltairesche Gegenüberstellw1g "alte Kulturnation" : "jw1ges Kriegervolk" 
haben auch andere Autoren in Form der bequemen Formel Griechen/Araber ver-
sus Römer/Türken gefunden. Das orientalistische Wissen vom Orient war noch 
im 18. Jahrhw1dert weitgehend identisch mit der Auseinandersetzung mit der älte-
ren Geschichte Wld Kultur der Araber. Die Geburt der Orientalistik aus der 
Theologie bedeutet aber nicht, daß das Arabische noch "zum Behufe der 
Philologiae Sacrae" angewandt wurde. Für unsere Darstellung ist entscheidender, 
daß bei einem sich intensivierenden Interesse für das Arabische die Sprache des 
Hauptfeindes der Christenheit, das Osmanische, zu kurz kam. Dafür lassen sich 
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verschiedene Gründe nennen, die eher in ihrer Gesamtheit als jeder für sich ein-
leuchten: 
1) Der Mangel an Lehrmitteln: Es fehlte nicht in jedem Einzelfall an Bereitschaft, 
Türkisch zu Jemen. Ich nenne die vergeblichen Versuche des Astronomen, Geo-
graphen und Erfinders der Rechenmaschine Wilhelm Schickhard (1592-1635) , 
sich in den Besitz türkischer Hilfsmittel zu versetzen. Schriftliche Anfragen nach 
Basel , den Niederlanden w1d Paris waren ergebnislos geblieben.33 
2) Der Mangel an Texten. Mit wenigen Ausnahmen, zu denen die Bibliotheque 
Nationale w1d einige italienische Sammlw1gen zählen, sind die türkischen Codices 
auf europäischen Bibliotheken erst im 19. Jahrhundert über prominente Orien-
talisten (Quatremere, Hammer) vermittelt worden. 
3) Dieser Umstand erzeugte selbst bei den wenigen Kennern des Osmanischen 
eine Vorstellw1g von einem geringen Umfang der Literatur, die durch di e früh 
auftretende Behauptung von der epigonalen Abhängigkeit der Osmanen von den 
Persern verhängnisvoll verstärkt wurde. Dazu ist am Beispiel des Mesil;lI noch 
etwas zu sagen. 
4) Das von Goethe in den "Noten und Abhandlungen" gewürdigte Heraus-
schreiten der abendländischen Geleluten aus dem "beschränkten hebräi sch-rabbi-
nischen Kreise bis zur Tiefe und Weite des Sanscrit" beschreibt zwar in einem 
Satz den Gang der Orientalistik in Europa, muß aber mit dem Zusatz "unter Über-
gehL111g des Osmanischen" gesehen werden. Sieht man von sprachensammelnden 
Koryphäen ab, begnügten sich die meisten Orientalisten mit dem Studiwn von ein 
oder zwei Literaturen. 
Wir können nicht wissen, ob William Jones (1746-1794), der um 1772 die 
Hoffnung nälute, als Gesandter in die Türkei gehen zu können, einen Aufenthalt 
am Bosporus so fruchtbar gestaltet hätte wie in Bengalen. Er hatte ja dem europäi-
schen Publikum einen ersten Begriff von Umfang und Wert der ind ischen 
Literatur vermittelt. Der türkischen Literatur gegenüber nahm er zunächst eine 
reservierte Haltung ein. In seiner Korrespondenz mit dem österreichischen Diplo-
maten Rewiczky (Reviczki , 1737-1793), einem guten Kenner der islamischen 
Poesie, schließt er sich dessen Urteil über die türkischen Dichter in impliziter 
Form an. Rewiczky schreibt am 24. Februar 1768: "Mais Ja plupart des Turcs ne 
sont que des copistes ou des traducteurs des Persans ... ", was Jone in se iner latei-
nisch verfaßten Antwort vom 7. März aufnimmt, indem er ein Wort des Horaz 
über das "Sklavengeschmeiß der Nachahmer" (0 imitatores, servum pecus) 
anschließt.34 Jones große Anthologie der orientalischen Literaturen von 1774 ent-
hält nur eine Probe eines osmanischen Autors. 35 Das Frühlingsgedicht des Mesil)I 
(st. nach l 512) war offensichtlich zwei bis drei Jahrhunderte nach seiner 
Entstehung der einzige in einer europäischen Sprache verfügbare Text. Er 
erscheint bei Toderini , in Hammers Ü berb:agw1g in Wielands "Teutschem 
Merkur" ( 1796) und wird in die wichtigsten anderen europäischen Sprachen über-
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setzt. 36 Was Hammer betrifft, ist sein Weg zu einem eigenen Verständnis der 
osmanischen Dichtkunst noch weit. 1799 schreibt er aus Istanbul an Wieland: 
"Indessen giebt es noch einige Werke köstlichen Inhalts, t11eils persische, tl1eils 
arabische; nur von den türkischen hoffe man Nichts ... "37 
Jones hat übrigens einen weit11in w1beachteten "Prefatory discourse to an essay on 
t11e history of tl1e Turks" verfaßt, der als Einleitung zu einer Turkish History die-
nen sollte.18 Hier betont er die Notwendigkeit von Türkisch-Kenntnissen, um der 
Gefahr der Oberflächlichkeit und des Unbewiesenen zu entgehen. Das von Bacon 
in seinen Essays (w1d von anderen) aufgestellte Postulat der Kenntnis der Sprache 
des fremden Landes wird also auch hier bei der Kritik prominenter Verfasser von 
türkischen Historien aufgestellt.39 
5) Vielleicht war es die große Nähe des Osmanenstaats zwn Westen und seine 
vielsprachigen Untertanen, die den Erwerb des Türkischen nicht häufig erzwan-
gen. Jedenfalls genügten oft ausgedehnte Residenzen am Bosporus nicht für das 
Erlernen des literarischen Osmanischen. 
6) Aus Johann Gottfried Eichhorn ( 1752-1 827) spricht eine gewisse ratlose 
Unentschiedenheit, wern1 er Gründe für das geringe europäische Interesse am 
Türkischen sucht: "Gegen die Sprache selbst, in welcher das Original abgefaßt 
war, blieb die alte Gleichgültigkeit, vermuthlich, weil es die Sprache der Christen-
feinde war, mit denen man ohne Noth in keine Gemeinschaft treten wollte."' 0 
Aber wenige Seiten später: "Sogar der Bekehrungseifer, der sonst der Cultur der 
Asiatischen Sprachen so vortheilhaft gewesen ist, hat nur wenig zur Bekannt-
machung des Türkischen beygetragen .. . " Schließlich befaßte man sich auch mit 
den Sprachen anderer "Christenfeinde" und wußte, daß das Türkische, bzw. ein-
zelne Türksprachen, auch von großen christlichen Gemeinschaften gesprochen 
wurde. 
Ein bemerkenswerter Annäherungsversuch an die osmanische Geisteskultur findet 
wn 1800 statt. In diesem Jahr gibt der in Istanbul aufgewachsene Armenier 
Thomas Chabert (geb. 1766)4 1 eine Auswahl aus Latifis (1490/1 -1582) Anthologie 
türkischer Dichtung heraus. Der westliche Leser erhält eine ganz andere Auskw1ft 
als von Rewiczky, Jones oder dem jungen Hammer: "Mehrere in den morgenlän-
dischen Sprachen bewanderte Schriftsteller haben in ihren Nachrichten über die 
asiatische Dichtkw1st das gelehrte Europa mit den Arabern W1d Persern bekannt 
gemacht, und sich begnügt, rühmlich, aber äußerst oberflächlich und flüchtig, der 
türkischen Dichtktmst zu erwähnen. - Die Fortschritte, welche eine oft unter rohen 
Völkern blühende Kw1st bei den Türken machte, blieben daher so unbekannt, als 
die Begriffe unrichtig waren, welche man vor d'Ohsson's Tableau de l'Empire 
Ottoman von ihrer Religion, ihren Sitten, und ihrer Staatsverfassw1g hatte. Doch 
hätte vielleicht längst schon in beiden Rücksichten eine mächtige Nachbarin mehr 
große Aufmerksamkeit verdient; diese große Nation Asiens, welche auf den 
Trümmern des Chalifats und des griechischen Kaiserthwns eine der größten 
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Monarchien der Welt stiftete, durch die ausgebildete Sprache des erhabendsten 
arabischen Gedichts, des Korans, und durch des Hafis' melodische Töne ihre bieg-
same tatarische Mw1dart bereicherte, und bald im Stande war, in mehreren 
Theilen der Wissenschaften, und vorzüglich in der schönen Kunst, die unterjoch-
ten Völker, wie Lateiner und Griechen, glücklich nachzuahmen, und manchmal zu 
übertreffen."42 Die wenigen Sätze enthalten das vollständige Selbstverständnis der 
osmanischen Dichterschule in Verbindw1g mit einer noch älteren Vorstellw1g vom 
Osmanenstaat als Erbe des Kalifats w1d des griechischen Kaisertums. Von der 
Antike des Pierre Gilles oder des Hans Dernschwarn ist hier nicht die Rede. In 
einem Pwlkt aber nimmt Chabert ein im Westen geläufiges Vergleichsbild auf, 
wenn er sagt: "wie die Lateiner die Griechen, glücklich nachzuahmen, und 
manchmal zu übertreffen" . Glückliche Nachahmung, der manchmal ein Übertref-
fen gelingt, ist natürlich viel mehr als der bei den Autoren des 18. Jahrhunderts 
latente Vorwurf des Plagiats. 
7) An der w12ureichenden Kenntnis des osmanischen Iirnenlebens haben Autoren 
wie Mouradgea d'Ohsson LU1d Hammer-Purgstall nichts zu ändern vermocht. Das 
Erscheinen von d'Ohssons "Tableau General de !'Empire Ottoman" wurde durch 
die französische Revolution w1terbrochen. Hammer-Purgstalls Hauptwerke wur-
den viel benutzt w1d ausgeschlachtet, doch war ihre Breite der Quellenverwertw1g 
eher ein Grw1d, sich auf die Lektüre Hammers zurückzuziehen, als sich einen 
eigenen Zugang zu den Originalen der osmanischen Literahrr zu verschaffen. 
Katharinas pontisches Projekt und der griechische Aufstand bewegten die euro-
päischen Intellektuellen. Wer auf die türkische Karte setzte, galt als Störenfried. 
Zu denen, die wie die Dichter, Chateaubriand in Frankreich w1d Byron in Eng-
land, "im Namen der mythischen Götter einen jener eitel müßigen Kreuzzüge 
gegen die Ottomanen predigten, wie dies einst Wld ehedem im Namen Gottes und 
des Evangeliwns geschah" gehörte, nach eigenem Eingeständnis der junge 
Alphonse de Lamartine. In der Einleitung seiner Geschichte der Türkei, bekennt 
er: "Wir selber, damals jung w1d unerfahren in orientalischen Fragen, in voller 
Unkenntniß über die Gegenden und Menschen, wir selber waren in Bewunderw1g 
des Muthes der Griechen w1gerecht gegen die Ottomanen. Wir haben w1s mi't aller 
Welt getäuscht. Man mußte vielleicht Griechenland schützen und föderalisieren, 
ohne es ganz und gar von dem ottomanischen Schwerpunct loszureißen und ohne 
das Reich zu zerstücken, das den Osten w1d Westen gegen die moskowitische 
Invasion deckt."43 
Wie erklärt Lamartine seinen Lesern die Wende vom glühenden Philhellenismus 
zur anti russischen Realpolitik? Er sagt, tmter Anspielung auf Rußland: "Doch im 
Widerspiele zu anderen Reichen, die sich in ihrem Fall verschlimmern, civili-
sierte, e u r o p e i s i e r t e, verjüngte sich das ottomanische Reich durch den 
Contact mit Europa, während es sich an Ausdehnw1g beschrätlkte und verrin-
gerte." 
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Die Legitimierung eines Bündnisse der Westmächte im bevorstehenden Krim-
krieg wird um die Mitte des 19. Jahrhunderts mit anderen Beweisgründen als im 
Revolutionsjahrzehnt betrieben. Damals hatten pro-osmanische Autoren zu zei-
gen, daß die Osmanen eine beachtliche eigene Kultur verwalteten, jetzt stand ihre 
prinzipielle Reformfähigkeit des osmanischen Systems im Mittelpunkt. 
Lamartine will die Russen "nicht Barbaren nennen", aber ihre Natur verlange nach 
einem Herren, nicht nach Gesetzen. Die Verhältnisse haben sich umgekehrt. 
Lamartine sieht in den Russen "die Perser des Nordens", gegen welche die Türken 
"an den Donau= Thermopylen" kämpfen. Sein Portrait c Abdülmecids führt einen 
Herrscher vor, "der seinen Kopf mit jener graziösen und zugleich edlen 
Geschmeidigkeit trägt, die man wegen der Länge des Halses an der griechischen 
Büste des jungen Alexanders antrifft." 
Der französische Dichter steht nicht für seine Zeit. Über das 19. Jahrhundert hin-
weg bleibt ein entschiedener Pro-Ottomanismus bei Historikern w1d Publizisten 
eher eine Ausnahme an der Grenze zur Skmrilität. Kennerschaft schließt herbe, ja 
vernichtende Urteile wie die von Andreas David Mordtmann ( 181 1-1879) nicht 
aus. In der Einleitung zu seinem überaus inhaltsreichen "Stambul und das moder-
ne Türkenthum" wandelt der am Bosporus lebende Verfasser den hier beschriebe-
nen Hauptvorwurf ab: "Das reich entwickelte wissenschaftliche Leben zur Zeit 
des abbasidischen Chalifats machte die Türken glauben, daß alle Wissenschaften 
durch die Araber ihren völligen Abschluß erhalten hätten. Freilich hätten sieb 
nicht nur die Türken "an der Menschheit versündigt" .44 Auch die Hellenen "gleich-
sam auserlesen ... um für alle Zeiten die Führerschaft der Culturvölker zu überneh-
men" begaben sich unter das "Joch einer verknöcherten Dogmatik" in geistige und 
physische Knechtschaft. In verblüffender Analogie zu dem negativen Bild des 
postbyzantinischen Griechentums bei vielen Reiseschriftstellern wird den Türken 
"Verrat" an ihrer eigenen Antike, dem Kalifat von Baghdad" vorgehalten.45 
In der skizzierten Debatte erscheint ein weiteres Motiv, das abschließend behan-
delt werden soll, weil es offensichtlich neu auftaucht. Es ist die Vorstellung, daß 
die Angemessenheit des Urteils über orientalische Verhältnisse durch einen zu 
langen Aufenthalt im Lande Schaden nimmt. Von Carsten Niebulrr ( 1733-1815), 
dem Begründer der wissenschaftlichen Arabien-Kunde, gibt es eine weithin ver-
gessene Schrift über die "Militärische Verfassung des obnannischen Reichs". Sie 
erschien im ersten Heft des "Neuen Deutschen Museums" von 1789 und beweist 
das Interesse Niebuhrs am aktuellen Orient über zwanzig Jahre nach seiner 
Rückkehr nach Europa.46 Sie beruht auf den beiden Hauptwerken über die osmani-
sche Armee von Luigi Ferdinando Marsigli47 bzw. des Baron de Tott und eigenen 
BeobachtW1gen. In einem weiteren Heft der Zeitschrift veröffentlicht Niebuhr 
"Bemerkw1gen über die Schriften des Herrn von Peyssonnel gegen den Baron von 
Tott w1d Herrn von Volney". Einleitend beklagt er, daß "das om1annische Reich 
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dem deutschen Publikum noch immer ein ganz unbekanntes Land zu sein" 
scheint, obwohl Tott, Volney und Peyssonnel "vortreffliche Nachrichten" liefer-
ten . Die Ursache für die Uninformiertheit des Publikums "ist wo! hauptsächlich in 
w1sern Zeitw1gsschreibern und andern Schriftstellern des Tages ... zu suchen". 
Niebuhr schlägt sich mehr oder weniger auf die Seite der de Tott und Volney, 
auch wenn er Peyssonne.l zugesteht, über die französisch-osmanischen Beziehw1-
gen, insbesondere Handelsangelegenheiten besser unterrichtet zu sein. Insgesamt 
aber hält er Peysso1mels Schilderung von der "Regierw1gsverfassung der 
Otrnanly" , ihrem "Karakter" und dem "Zustand des Otrnannischen Reiches" für 
viel zu "vortheilliaft". Er schließt seine Sammelrezension mit den Worten: "We1m 
man von dem Herrn von Volney sagt, er habe eine zu kurze Zeit w1ter den Türken 
gelebt, um selbige recht kennen zu lernen, so karm man, meines Bedünkens, von 
Herrn von Peyssonnel sagen, er habe so lange w1ter ihnen gelebt, daß er ihre 
ganze Denkungsart angenommen, und dabei oft vergessen hat, er sei ein 
Europäer. Es muß uns indeß immer angenehm sein, Nachrichten von dem otrnan-
nischen Reich durch einen Schriftsteller zu erhalten, der, so wie der Herr von 
Peyssonnel, fast seine ganze Lebenszeit unter den Otmanly zugebracht hat. Ich 
wünsche nur, daß man solche nicht ausschließlich für zuverläßig erklären, und 
dagegen die Nachrichten anderer würdigen Männer verachten möge, die zwar 
nicht solange w1ter den Türken gelebt, aber in manchen Stücken viel heller gese-
hen, w1d Mut genug gehabt haben, ihre Bemerkungen über diese Nazion ohne 
Rückhalt öffentlich bekannt zu machen. Vor dem Herrn Baron von Tott und dem 
Herrn von Volney hat meines Wissens kein Franzos dies gewagt, und auch wo! 
nicht wagen dürfen."' 8 Weiter oben stellt Niebuhr a.llerdings die Frage, ob 
Peyssonnel "w1s den Karakter der Otrnan.ly so sehr vorthei lhaft schildert ... um 
seine Landsleute zu bewegen, ihnen in dem gegenwärtigen Kriege [gegen 
Rußland und Österreich] Bei tand zu .leisten". 
Ein Teil der Autoren hat e inen Begriff von "Niedergang", der nur vertikal mißt, 
das heißt, vom Postulat einer Glanzzeit, sei sie nun gri echisch, kalifatszeitlich 
oder hochosmanisch, ausgeht. Andere neigen zu horizontalen Vergleichen, das 
heißt zu Blicken über die osmanischen Grenzen. Antirussische Autoren der 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhw1dert wie der Rumäne N. Iorga oder der Ungar A. 
Vambery erke1men im osmanischen System keine schlechtere Alternative zum 
russischen. Das Nicht-Begreifen des Osmanischen an der Osmanischen Kultur 
hängt jedoch mit der nationalistischen Perspektive zusammen, die unfähig war 
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